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Vorwort des Herausgebers. 



A^enn unter dem Titel von Eschenburga 
Theorie und LHteralur der achönen Redekün- 
ste gegenwärtig ein ganz anderes Buch erscheint» 
als welches er verfafst hat, so geschieh! dem 
wackeren Manne damit einiges Unrecht Demi 
auf seinen Nameta soll er nehmeB, was seiner 
Gesionung fremd, ja gau^ zuwider ist Durch 
seine Auctorität soll er einführen, was eben die 
Auclorität seiner harmlosen Paragraphen um- 
stürzen soll. 

Anderarseita wäre vielleicht das Unrecht 
noch gröüser gewesen, hätte man sdn Com- 
* pendium, da es aufs neue yerlangi wurde, dem 
Buchstaben getreu wieder abdrucken lassen, 
jetzt, da das Buch, eben weil es uiiTeräadert 
geblieben, unwillkührlich ein anderes gewor- 
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IV VORWORT. . • 

den ist, als was es war; dena ^es war eine 
schlichte Darstellung der in disr Zeit gel- 
te u d e u KuDstregelo. Somifc scheint wi ^derum 
dem Buche nur sein Recht ra geschehen, Wenn 
diese seine Bedeutung wieder hergestellt wird, 
wenn an die Stelle der damaligen Ansichten, 
die Eschenburg ja nicht aus sich selbst entwik- . 
kelle, seiner Absicht getreu die jetzigen gestellt 
werden. Und so ist auch der vorstehende Ti-* 
tel zu fassen. Das Buch will gegenwärtig sein, 
was Eschenburg*s Theorie bei ihrem ersten Er* 
scheinen vor mehr' als einem halben Jahrhun- 
dert gewesen ist. 

Doch muis man es in Frage stellen, ob , 
überhaupt ein Gleiches für unsere Zeit zu lei- 
sten sei. Damals^ in einer Periode» di^ von der 
Tiefe der speailaliven Philosophie weit ent- 
fernt, selbst an der Kantisches Kritik noch kei- * 
nen Theil hatt^ gab es wirklich eine Anzahl 
allgemdn anerkannter, einfacher und bestimm- 
ter Kunstregeln, die, ohne an ihrem Gehalte 
merklich zu verlieren, auch für jüngere Schü- 
ler sich leicht und fafslich vortragen liefsen. 
Jetzt sind diese Regeln zum Gespött gewor-? 
den. Aber die Kunstphilosophie hat auf ihrem 
weit höheren Standpuncte noch nicht diejenige 
Anerkennung, vielleicht auch nicht diejenige 
Durchbildung erlangt, dafs man ihre Sätze mit 
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dem Vertrauen auf allgemeine ^uathnmung in 

didaktischem Tone aussprechen köuute. Und 
könnte man es «och, so enthielten sie doch 
jedenfalls tiefei^e Gedankenbesiimn^ungen» als 
dafs sie ein ganz müheloses Verstandnifs znlie- 
Isen. Die Aufgabe also, welche £schenburg 
nach dem Urlheile seiner Zeil so« glücklich lü- 
sele^ ist gegenwärtig eine viel schwierigere. 

Ich habe es daher nicht ohne einiges Be- 
denken gewagt, der Aufforderung und Einsicht 
meines verehrten Freundes^ Dr. Parthey, des 
Herrn Verlegers, nachzugeben, und das Tom 
Publicum in einer fünit^n Ausgabe verlangte 
Buch nach meinem besten Wissen zeitgemäls 
umzuschaffen. 

Wenn es leicht und erfreulich ist, aus ei- 
nem eigenen lebendigen Keime ein Werk frisch 
und selbständig emporwachsen zu lassen, so 
fühlte- ich mich hingegen vielfach behindert, 
indem ich das fremde Gebilde, das mir ofl 
geistlos ersdiien, mit neuem Geiste beldben und 
verjüngen wollte. Ich war bemüht, nichts ohne 
Noth zu verwerfen, und doch, wenn ich mich 
in das Vorhandene möglichst ^u fügen gesucht 
halle, waren endlich nur wenige Spuren des- 
selben übrig gebUeben, und auch diese stören 
mich noch. 

Die ganze Ten^^enz des Büches ist eine 
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andere geworden* Statt dals E&chcnbuis Ke- 
geln und Vorschriften für den Künstler auf- . 
stellte, die« auch auis beste abgefafsl» dem schaf* 
fenden Genius gegenüber stets etwas Lächerli- 
ches behaben, glaubte ich das Nützlichere zu 
leisten, wenn ich vielmehr das Wesen, die Ei- 
g^thüxulicfakiüten und gegenseitigen Beziehuu* 
gen. der Kunstgattungen in das Bewu(stsein zu 
rirfen, wenn ich durch Eingeht in die Kunst 
die hervorbringende oder auinebmende Thäiig- 
keit zu unterstützen bemüht wäre. 

Unter jenen übennüthigen» an Inhalt, und 
Form die Regel verspottenden Xenien Göthes 
und Schiller's sind einige auf die Theorie des 
Braunschweiger Professors gerichtete Zeilen; 

,,ZeicIieii des Pegasus." 

ffäher seilt ihr in 6** den Grad ad Pamasmä, 80 bittet^ 
i^öfUch ihm ab^ dais ihr. euch eigene Wef^ ,gwShlt^ 

Der Vorwurf der beiden grofsen Richter 
ist nun nicht blos dadurch beseitigt, dafs die 
Xenien selbst mit in das Buch einregistrirt sind, 
sondern gründlicher durch die angegebene Ten- 
dttiz des Buches» nicht Wege vorsuschreiben; 
sondern nur Betrachtung, -Anschauung (ß-i<»^ia.) 
zum Inhalte zu haben. 

Eine Art von Einseitigkeit und Beschränkt- 
heit ist von dem Plane des für so nützlich er* 
kannten Buches unz&rtrennUch eben dieses 
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Einregistri^en fti gewisse Kategorieen^ dieses 
Trennen und Auseinanderhalten derKunstgat« 
^tungen^ die doch in einem lebendigen Zusam- 
menHange-tf ehen, und auch tkath ihrer Gemei&^ 
samkeit, nach ihrem nolhwendigen üclbergehen 
in - einander betrachtet sein wollen« ' Auch jede 
einzelne Kunstgattung für sich verändert ihr 
Wesen auf den verschi^enen EntwickelungeU . 
stu£en der Weltgeschichte; sie ist eine «indere 
in der -antiken, romantischen, niodernen Welt 
Dieser lebendigen Entwicktlung hinlängliche 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, verbietet, wie 
gesagt/ der Plan des Buches« So sind auch t 
die angeführten Mustorwerke der Litteratur aus 

fad * ^ ^ 

ihrem hSsIdrischen Zosamitienhange 'herausge- 
rissen, und Warden nur insofern angeführt, als 
sie aiisgezeichnete Beispiele für einzielne streng 
gesondei^ Gattungen abgeben« • > 

• Hiebei zeigt sich noch eine Inconvenienz, 
die der Plan des Büches mit sich bringt Eben 
weil ein lebendiges Erzeugnifs der Litteratur 
noch etwas gans anderes ist,' als- Mos ein Ma- * 
sterstück einer Kunstgattung, so kommt es, da(s 
manche genialste Werke, welche Blätfaen eines 
Volkes, eines Zeitalters sind> sich nicht, gleich, 
amderen, in diese oder Jene Kategorie stellen 
lassen. Sie haben eben 'nicht ihres Gleichen« 
womit sie zusammengeordnet werden könii- 
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ten« Wi^na wir in der. Lilieratar 4es Epos von 

der GötUichen Komödie gesprochen haben, so 
ist sie in^enigstens nicht als ein Beispiel einer 
sonst auch behandelten G<ittung au%esteUt Das 
groise Dichtwerk Deutschlands, den Faust, un- 
ter den übrigea Musterbildern für die Kunst- 
gesetze der Tnjgö die. anzuführen, haben wir 
lieber gan^ unterlassen. 

So wepig es möglich ist, die Gattungen 
und Arten der Poesie den herkönmüicben Be- 
nennungen und zugleich dem Begriffe gemäfs 
einzutheilen» und in dieser Trennung befriedig 
gend zu behandeln, so durfte doch jedenfalls 
nicht in dem völlig neuen Buche die alte Ein- 
theilung der Poesie ii» die beiden ausschliels* 
liehen Gattungen von. Epos und Drama beibe- 
halteq werden, wo denn die Lyrik eme von 
den zahlreichen Uptei^a^ten des Epos, bildete. 
£4>oS'isl^ §^ hiefs es» wo der Dichter selbst re- 
det, Drama, wo er Andere reden läijät Jean 
Pauli der diese Eintheilung geistreich vtersppt- 
tet» hatte gelbst in ^ der ihm eignen Weise, sei-- 
nen glücklichen Einfallen mehr als dem Erfor- 
deroils des Gegenstandes zu folgen» lyrische 
PoQsie imd so manche Unterart in seiner Vor- 
schule, der Aestbetik gäna^lich übergangen* Gö- 
tbe, im wesiöstlichen Divan, stellt die Dicht- 
arten nur a Ip h ah.eti s c b zusammen/ und weist 
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darauf hin, wie in einer jeden von ihnen die 
getrennten oder verrinigten Elemente der drei 
ächten ISaturformen der Poesie, Epos, Lyrik 
und Drama, aufzusuchen seien. 

•Noch sind einige Bemerkungen auir Ver-* 
ständigung erfdrderlich. Unerachtet des Be- 
strebens, den ailgemeingültigsten Grundsätzen 
treu zubleibeti^ habe ich doch über viele Puncte 
keine so genügenden Vorarbeiten gefimden, dafs 
ich nicht meine eigeuen Ansichten selbständig 
hätte aussprechen müssen. Die jCitate unter den • 
Paragraphen weisen seltener auf übereinstim- 
mende, als auf abweichende Ansichten frühe- 
rer Schriftsteller hin, und sollen zur Geschichte 
der Vorslellungeii über den behandelten Ge- 
genstand . dienen. . Daher sind auch solche 
Werke, die jetzt für veraltet gelten, nicht völ- 
lig mit Siillschwägen übergangen* 

Da das Buch nicht mehr für einen engen 

m 

Kreis von Schülern bestimmt ist, vielmehr ei« 
nem jeden Gebildeten sich empfehlen möchte 
so wird man entschuldigen, wenn die Darstel- 
lung nicht ganz den Erfordernissen des trocke-» 
nen Lehrstiles entspricht, die doch darin selbst 
vollgetragen und empfohlen, werden. Oft hat 
es mir leid gethan, der nöthigen Popularität 
die philosophische Tiefe und Prädsion auf- 
opfern zu müssen. 
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So wäre denn genug$am auf die Mängel 
des Buches hingewiesen, um dem oberflächli- 
chen Beurtheiler den Tadel zu erleichtern; der 
gründlichere wird meine redliche Bemühupg 
durch natabariB Winke za fördern wissen* 
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Einleitung. 



]Ohe Tlieorie der sehOiLeii Redekfinstc^ weiche ans 
hier iieschäftigen wird^ foldet dnen Theil der Lehre tod 

der KuDSt überhaupt. KuDSt ist das Hervorbringen des 
Schönen durch den Menschea. Das Wesen der 6chüa- 
Iie^ aber mif einer De6niUoii zu er9cbOpfe% zoinal fwenii 
deren Sinn nicht dorcb ihre Steilong. in einem abgescUo*- 
scneu Systeme der Philosophie deutlich wird, ist uii mög- 
lich, und man muTs erwarten , erst nach einer weiterei^ 
Eni^ickelung yerstanden zu werden, wenn man sich der 
Fonnel bedient» das ScbOne bestehe iß dßf unpiittielr 
baren Einheit der Idee und der einzelnen (Erscheinung, 
wodurch die gegenwärtige, endliche Wirklichkeit durch 
und durcii nichts Anderes ist, als Ausdruck dar unend- 
lichen Idee« Das schöne Kunstwerk ist demnach ein 
durch menftchliche ThStigkeit hl^rrorgebrachter eihzehier 
Gegenstand, in welchem ganz die Idee gegenwärtig ist. 

Wir scliicken hier, um in die Theorie der schönen Redekünste 
einzuleiten, einige allj^emciiipre SSfy,e aos der Ae»tliettk voraus. 
Die Aestlietik näinlicli, oder Wissenschaft vom Schönen, linn- 
delt von dem Begriil'e des Schönen an sich, femer von der iicaiisi» 
rung dieses BegrilTes in den Künsten, endlich von dem schaflen- 
den Kon&tgenie selbst. Ohne diese drei Sphären zu uoifassen, 
hsben wir Dor das VerbältniTs der schönen Redekünste zu den 
sideren Kuostgattangen, und somit ihre Siellsng in der Knnst 
fiberhaopt za betrachten« wobei aach einige Bemerkiingen über 
das Schöne and die vervmifllMi Begriffe^ so wie ttber da» We» 
M de» Ktotkn nicht §m ta ibei§ehen sind. - 
Esdienb. Th. 1 
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2 Einleitung. 

Um in die Welt der Erschemnng elnziitreteo, molB 
das Konstwerk die Form des Zeitlichen und des 

Räumlichen, des Narheinander- und NebeueiuaDder- 
seins annehmen. Diejeuige Kunst, welche iu den Mo- 
menten der Zeit ihre £r8cbeiiiung hat, ist die Musik; 
der Sinn, durch weldien sie wahrgenommen wird» das 
Gehör. Hingegen im Räume und ftir das Auge wir- 
ken die bildenden küiiste: Architektur, Scul- 
ptnr und Malerei, Wenn in den bildenden Künsten 
ein vom Menschen gestalteter finlserer Gegenstand, in 
dbr Musik hingegen die ThStigkett des Menschen selbst 
das Kunstwerk ist, so vereinigt sich Beides in den räum- 
lich-zeitlichen Künsten: der Tanzkunst (Orche- 
Utik), der Geberd/enkanst (Mimik) und der Schau^ 
Bpielknnst; hier mAcht steh der Künstler selbst vm 
Kunstwerke, ist der selbstthätige Gegenstand. Dieje- 
nige Kunst endlich, welche das Erscheinen in der Zeit 
und im Räume nicht blos äufserüch vereinigt, sondern 
yergeistigt, wo Baum und Zeit nur als Vorstellungen 
Tbn rflumficheVi' und zeltlidien Bingen Torhanden sind, 
ist die Dichtkunst, welche nebst der ihr verwandten 
und untergeordneten Redekunst unter dem gemeinsamen 
Üfamen der schönen Redekünste begriffen wird* 

V • ■ 

Wir haben im Obigen nur die Hauptgattungen der Künste genannt; 
man kann aber an die Architektur die ihr venvandte schöne Gar- 
tenkunst anschliefsen , zur Sculptnr die Könste des Stein- und 

• Stempelschneidens n, s w. hinzufügen, von der Malerei die ZeTch- 
nenkanst, so wie die Kunst des Knpferstechens, UolzschneideDS, 
Sleinzeichnens ii. s. w. nnterscheiden, — Indem wir übrigens die 
Künste jiier nach «iet Art ihrer Erscheinung äafserlich eiutheilen, 
wie es ges;f nwMrti^er Theorie o(]er Betrachtang der als vorhan- 
den vorausgesetzten Künste seiienil, bemerken wir, dafs eine 
eigentliche Philosophie der Kunst, wozu Gegenwärtiges nur als 
Vorbereitong dienen kann, nach der Art, in welcher die beiden 
Momente der Schönheit, nSmIich Idee ond Erscheinung, Inhalt 
und Aosdrock, sich gegenseitig dorchdrtngen, die Konst orga- 
nissh xa gttadm hat Si« iü i^nhiiliiche Knast, Indan sie 
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■tdi nAommener YerlöqperaDg der Idee nor strebt, c\mi^ 
«che, wenn sie^jcMt Ziel dwch Darstellang der individuellen^ 
Gestalt erreicht, romantische, wem aie durch vonTaltend« 
stigkeit jene Versinnlichung der Idee fiberschrcitet Die diesen 
drei Stadien der eich entwickelnden Kunst entspreclienden ein- 

' seinen Kanstgaltnngen sind : 1 ) die fiuCierh'che Kunst der Ar» 
cbltcktur, 2) die obj«;etive Kunst Jpr Sculptar, d) dia llhfic ' 

• li?e JKmiBt der ItbUrei» Mneik mid Poei^, ... 

• • §. 3. 

Betrachten wir Dim weiter die Eigenthümiichkcileii* 
der eiozelnefi Köiist«, 80 ergiebt siok zunicbst F4>Igcndtt^' 
I>ie Musik, wekhe in der taliertt Natur kein V^rUtd 
TOf NachabmaBf^ findet, . drückt durck schOner Antmiam*: 

derfol^c der lönc (Melodie) und schönen Zusammen- 
klang derselben (liarmonie) unmittelbar die Emptindimg 
ans« Aehnlicbe Gesetze^ ifvie in der Zeit die Jülusik, be- 
folf;t in Räume die Ar ehitektar, beide benftken auf 

gleichartigen mathematischen Verhältnisseu, daher man« 
die Architektur eine erstarrte, krj&taliisirte Musik ;ge^ 
naiiDt hat. Die Sculj^tar alelit im todten Stoff lia. 
Stein und Erz, die scböute körperlicbe Gestillt äls ^^il»«* 
druck des Geistes dar; weil aber die mcMcblicbe «Gestalt 
die geistvollste ist, und nur in ihr der selbölbevvuiste Geist 
seinen Ausdruck üudet, so ist diese der Torzüglichste Uttd- 
fast einzige Gegenstand der Scnlptur, die überbauj^t eige^ 
Grenzen bat« Weiter* ist das Reich der Maleret i 
zum Ausdruck des Geistes nicht wirklich Körperliches 
bildet, sondern, freier von der Materie, nur auf der- 
Fläche den Schein des Körparlicben berroibsiBgt, nm- 
Geistiges darin encbnnen zu lassen. 

4: . • .. .t . 

Wenn aber in der Malerei noch immer ein äuiserei^ 
Gegenstand gebildet und) bingestelit wird, dessen Ein«' 
drdck zonicbst durch den aufseren, WiewuM gcfrBtijgsted 
Sinn des Auges geschieht, so Terbslt es sich ganz an' 
ders mit der Dichtkunst; ihr Material bind geistige 
Bilder und Vorstellungen, in ihr geistigstes Gewand, das 
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Wort, ^kleidet; selbst Sinnliches vor die AnschauuDg 
IQ bringen, bedient sich die DicbÜLunsl übersinnlicher 
Büttel, dahingegen die bildenden Künste Geistiges nnr 
insoweit auszudrückeo vermögen, als es sich im Köq)er- 
lichen abspiegelt. Das Werk der Dichtkunst komjnt uns, 
wenn auch mittelst der Sinne^* doch unabhängig todi Sin- 
ken -Eindmcke, und gleichgültig, ob dnrch Sprache oder 
Schrift, durch Ohr oder Auge zu. Wie es im Geiste 
des Künstlers erzeugt ist, vrird es auf dessen Vi'rnn las- 
sang in einem jeden Geiste wiedererzeugt; die Kede oder- 
Schrift ist nicht das Gedicht» sondern blos das Mittel» es 
müantheäen. Wer es im Gedachtnisse hat^ der besitzt 
es ganz; was bei allen anderen Kunstwerken nicht der 
Fall ist 

ö. 

EndKch' die rllamlkh -zeitlichen oder lürperlichea 

Künste, in welchen der Mensch selbst sich zum Kunst*- 
^vcrke macht, stehen in dein Verhältnisse zu den (ibri- 
gea K^ünsten^ dafs die Tanzkunst zunächst der Mosik 
entspricht» die Mimik der bildenden Kunst» die Schau- 
spielkunst aber der Poesie. Denn in der Tanzkunst 
wird vom menschlichen Körper durdi scbÜne Verschlin- 
gnng und Aufeinanderfolge von Bewegungen die musika- 
lische Harmonie und Mfsiodte dargestellt. Wenn aber 
hier nur- ehi ällgememes Gefühl zum Grunde liegt» so 
kommt es in der Mimik zu einem bestimmteren geisti- 
gen Ausdrucke; hier bewegt sich gleichsam die schöne 
Statue, und statt dais die bildende Kunst Vorhergehen- 
des und Nachfolgendes in Einen Moment zusammendrän- 
gen mnüs» sehen wir hier in einer Folge Ton Momenten 
Line ausdrucksvolle Gcberdc aus der anderen hervorge- 
ben. Wenn der menschliche Körper durch den Tanz 
den in der Zeit verschvi ebenden TOneu eine körperliche 
Erscheinung im Räume hinzufügt» so leiht er dnrch di6 
Mimik der im Räume bewegungdos erscheinenden sta- 
tuarischen Schönheit die Bewegung in der Zeit. — ^ur 



Dig'itized by 



9 



Einleitung. 5 

mimischen Darstellting eudlich kommt in der Schauspiel- 
kunst noch die Sprache^ der imiiiittelbarste Aasdrlick des 
Geistes^ hinzn, weiche tonst unter den Kflnsten nur der 
Dldilkonst als Element angehört« 

§. 6. 

Alle Künste zwar sind darstellend, allein nur 
0mig;e sind es im engeren Sinne. Sie stellen^ stamdich 
dar, «tdem sie die Uee snr Erscheionng. Iningen, einen 
im Geiste des Künstlers vorhandenen idealen Gegenstand 
ausdrücken. Doch werden diejenigen Kfinste, die keiu 
Vorbild in der Natur haben, also Musik, Architektur^ 
Tamknnst, nicht elgentUcli darstellende Kflnste genannt 
vielmehr wendet man diesen Namen anf solche Kllnsfe 
an, welche Abbilder der in der Natur vorhanden«^ Ge- 
genstände als Ausdruck der Idee gebrauchen; diese sind 
Scalptur, Malerei, Mimik und Schauspielkunst; unter den 
Gattungen der Poesie aber werden vielndir'die. epische 
und die dramatische Gattung, welche einen äufseren Stoff 
behandeln, darstellend genannt, als die lyrische Gattung 
welche Ausdruck der Empfindung ist» 

Als höchsten Gfondsati aller Kunst hat Aristoteles 

die Nachahmung (fiifii^acg) aufgestellt; in der Folge 
hat man daraus Nachahmung der Natur, endlich Nach- 
ahmung der schönen Natur gemacht* Soll dieses Pnn- 
dp einen gcnOgenden Sinn haben, so ist es nidit ron 
der Nadiabmung einzelner NaturgegenstSnde zn verste- 
hen, welche überhaupt nur bei den eigentlich darstel- 
lenden Künsten möglich wäre, sondern es heiÜBt, „die 
Kunst soll nacb dem Muster der groben Natur selbst- 
stSndig sdiaffend und organisirend lebendige Werke bil- 
den, die durch eine in wohnende Kraft bestehen, und, 
wie das Sonnensystem beweglich, Tollendet in sich selbst 
zurückkehren. Jedes schöne Ganze aus der Hand des 
bildenden Künstlm soll ein Abdruck sein des höchsten 
Schönen un groben Ganzen der Natur«^ 
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Diefs ist IrenUcli ausgeführt vou A \\. v. S clilrfjcl: „Ueber das 
Verliällnir.s r schönen Kunst zur INatur kriliischt! Schriften 
Bd. II. S. 310 IT; >vomit Moritz: lübcr die bildende Naclio 
ahmnng des Schönen'' und SchelÜus;: „lieber das Verliält- 
niis der bildenden Künste zar Natur ^' überei^ttmmen. 

§• 8. 

Der Anforderung der NaturnacbabmaDg steht dieje- 
Btge gegenftber, dafs der Kfinstler idealisiren, dafe er 
dad Ideal/ niclit die bloise Natur darBtelien soUai.- Die 
' Idee nämlich, welche im Kunstwerke zur Erscheinung 
wird, sofern sie in dem Geiste des Künstlers vorhan- 
den, das Urbild 48t, des im Kunstwerke ' sich abbildet 
*— nenat mati dai Ideal. Jene betden Anforderungen 
dibr NAtiirtreite und des Idealisirens vereinigen sich aber, 
und der hierauf beruhende Streit der f ^hni akteristiker 
Mnd der Idealisten ist wesentlich geschlichtet, wenn man 
erwSgt,' daÜs Idee und Natur nichts von Grund aas Ge^ 
trenntes and sich ewig Fremdes sind, sondeni die Natur, 
deren Formen der Künstler zu seiner Darstellung ge- 
braucht, selbst nichts Anderes als Erscheinung der Idee, 
als Ausdruck des Geistes ist. Die darstellende Kunst 
bat also die Natur als Ausdruck des Geistes» und soweit 
sie den Geist in ihr wiedererkennt, nachznabmen, — so- 
mit werden ihre Werke zugleich ganz Idee und ganz 
Erscheinung sein können. 

§.9. 

Der Begriff der Illusion oder TAascbnng kommt 

bei einem Kunstwerke in so fern in Anwendung, als das^ 
selbe uns so vollkommen hl seine ideale Sphäre versetzt, 
daCs wir nicht mehr mit dem Geftihle des Coutrastes an 
die gemeine Wirklicbkeit zurfickdenken. Zunächst spridit 
man von der TSuscbung bei der Schauspielkunst, die in 
der That solche Erscheinungen nnsern Sinnen vorführt, 
welche für dieselben mit der Wirklichkeit fast tiberein- 
stimmen; dann bei der Malerei, welche auf der Fläche 
den Sckein k<hperlicher GegenstSnde %eigt, tmd so den 
Sinn des Aoges täuscht; femer bei der Dichtkunst, wenn 
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sie z, B. im Epos wirklich Gesdieheaes den Gwte TOf^ 
zuführen deo Anschein bat. 

§. la 

Wenn wir die Fonn 

sere KetrachtuDg Ton dem Inhalte sondern ^ und diese 
' f'orm sowohl dem eigenthamUcben Künstlergeiste, ans 
welcbem ne hervorging» ab den eigenthünlichen Inbalttf 
de« Kunstwerkes entsprechend finden» nenncv wir diCM 
selbe im lobenden Sinne den Stil des Knnstwerks und 
des Künstlers. Der Stil eines grofsen Künstlers bleibt 
sich in Beziehang auf den Künstler gleich, und erscheint 
jn Beziehung anC das einzelne Konstwe^ in jedem einzeU 
nen Werke yersehieden» nnd diesem' ansschKefsHeh so* 
gemessen. Manier hingegen nennt man die Torhen^ 
sehende Besonderheit des Künstlers, unter welcher die 
Angemessenheit der Form für das besondere Kunstwerk 
leidet Die einzelnen Kunstepochen haben ihre beson* 
deren Stile, welche durch die in der Entwickelung der 
Kunst nothwendig sich folgenden Kunstprincipien bedingt 
sind. Ebenso haben die einzelnen Gattungen der Kunst 
und deren Unterarten ihren besonderen Stil, ihr eigen- 
thfimliches Prineip der Darstellung. Es giebt z. B. einen 
plastischen, so wie einen malerischen, und innerhalb der 
Poesie einen epischen, einen Ijrischen» einen dramati- 
sdien Stil. ' 

. T. Baniohr (ItoBea. FonKhmig«» I S. 87.) eiUirt' den Stfl als 
ein ser Gewohahcit gediehenes sich Flgen In die imieren Fo- 
demngen it9 StolfiM, in wdehcm der Bildner seine Gestalten 
•wirUich bildet, der Haler sie enehonoL micht 

§ 11. 

Aus dem Begriffe des Schönen, dessen Hervorbrin- 
gen durch den Menschen die Kunst ist, entwickeln sich 

mehrere in demselben enthaltene und zu ihm gehörige 
Begriffe. Das Schöne haben wir im Allgemeinen als un- 
mittelbare Gegenwart der Idee in der dnzelAen Ersehet« 
mmg bezekduiet Wo die Ersdidnung Über sich binana* 
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wäst, iodaii die Idee sidi neeh nidit gMli in sie ber- 
abgesenkt hat and mit ihr eins g ew o rd e n ist, sondern 

zum Theil von ihr blos angedeutet wird — da ist Erha- 
benheit vorhanden. Die erhabene Kunst ging bei dem 
ifrelUiistorischen Kunstvolkc^ den Griechen^ der im magern 
Sione echdnen Kunst ▼onins. Die Erhabenheit hat die 
Schönheit zu ihrer Zukunft. — Wo nun im Gegentheil 
die Idee das Kleinste durchdrungeu hat, ganz in die £r- 
scheinim^r. in die Aeufserlicbkeit übergegangen ist, da ist 
Zierlichkeit vorhanden. Zierde ist ttnfseres Schö- 
nes an efaiem Gegenstande, weldies von deraselbtn ge- 
sondert gedacht werden kann. Zierlichkeit pflegt in der 
l^ohschen Entwickeluog der Kunst der Endpunct zu 

sein, wie Erhabenheit der Ansgangspunet. 
IVahe Hegen di« BegrHfe. von Wflrde und tob Grasic. Die Sr- 
habeabclt« als besUnAge« Eigeaieliaft cuias mnfiiifklgeo Weieiis 
gedacht, beiltl Würde; die ia allen ciaselneii HooMiiten, vonSg- 
lidi den nlMigen Bewegimgea, aaageprigte SchAnheit, ebenfalls 
mniehst an fernfinit^en Weacn, nemieii wir Graiie. ^ Einige Ta« 
den labkeichen Scbrificn über die Begriff» des SchSncn nnd des 
Eriiabtanen ainds De Crou$a* JMte dk Bcen; JmtL 1714 
a. 1724. 2 roU. 12. — Ektsy mt le Seau jier le P. Anir4$ 
Par. 1763. 2 Fell. 12. — Eim, Bwhf Ja^nrny «tfo iJfe 
Ort^ e/ mtr /dbot of %\e SutUme «ad Beauti/ul; Lomi, 1770. 
8. flbera. Riga 177a 8. Kaat's Beohaehtm^ tber das 
GefUd des ScbSnea aad EriadMaen; Königsb. 176g. 8. and Kritik 
der Urthdlaicnift, Th. I Abacfan. I Entea Bachs „Analytik des 
SdiSnen.** Herder*s Kalligone, Th. L S. 184. ^ v. Ram- 
dohr*a Charisi oder Über das ScbSae ond die SchSaheit in den ' 
nachbadenden KSnilen; Leipi. 1798. 2 Bde. 8. » F. Delbrflcl^ 
daa Scheue, eine UnteiaacLung; Bedin 1800. 8. » SUrklinffa 
Venneh fil»er den Begriff Tom SehSnen» BerL 1808. 8. — Dto- 
KSft. Longinu» uf^rYipovq, j. de SvbUmiiaUt ex ed. NaihoM* 
Mpri; ttipt, 1769. 8. Mori Libdhu Amtmaiveniomm oitM- 
gmmn: aUd. 1773. 8. ed. WeitkeU. 1809. 8. — FranxSs. flbera. 
▼on Boileaa, mit dessen Reflejciw$ $ur U SuiHme in s. Wer- 
ken. Deatseb von Sehlesser; Ldpi. 1781. 8. — Ifen« 
deiasohn'a AbL Aber das Erhabene vnd Näke, b s. Philo«. 
Sehriftan, Th. IL — Kant's Analjtik des Erhabenen, in s. 
Kritik der Urlbeibbaft, $.23-29., viro die Uaterachiede des 
Mathenatiseb- oder Theoretisdi- und des Dynamisch- oder 
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lert werden. 

j;. 12. • • 
An dem Kunstwerke, welchem wir Schönheit bei- 
legen, pflegt man einzelne Eigenschaften als Elemente 
des KunsfscIiOnen 'lierronoheben. Wahrheit schrei* 
ben wir iem Konstwerke za, sofern ihni «ne In sich 
übcrciustimmcndc Idee zum Grunde liegt, und die Er- 
scheinung ein dieser Idee angemessener Ausdruck ist. Bei 
den eigentlich darstellenden Künsten heilst insbesondere 
wahr die richtige Anwendung der Natnrformen zmn 
Ausdrucke der Idee. Diese AVahrheit pflegt man als 
Naturwahrheit von jener, als Kunstwahrbeit, zu unter- 
scheiden. Leichtigkeit besitzt das Kunstwerk, sofern 
man in iluot wie in den Werken der Nator, keine Hflhe 
der Hervorforingung wahndonnt. Neuheit legen wir dem 
Kunstwerke bei, sofern es, als wirklich eigenes Erzeug- 
niCs des Künstlers, frei von Nachahmung anderer Kunst- 
werke ist. Die dem Ktlnstler ansschlieisUch eigenthttn»- 
lidie Natur, welche wir an dem Kunstwerke wiederer- 
kennen, licifst Originalität. Cl assisch ncuuen wir 
ein Kunstwerk, das an Form und Inhalt musterhalit voll- 
endet ist 

5 18. 

Eine musterhafte Vollendung kommt vorzugsweise 

den Werken des griechischen, z, Th. auch des römi- 
schen AUerthums zu, daher wir diese Werke im enge- 
ren Sinne cl assisch nennen. Das gpiechische Volk 
nAmlich nimmt in der Weltgeschichte di^enige Stelle 
ein, auf welcher die Kunst das hüdiste Princip und mit 
der Religion eins war, wo schön und gut in Einen Be- 
griff, wie in Ein Wort (xaloxdya&ia) zusammenfielen. 
Hier war unmittelbare Einheit der göttlichen Idee und 
der menschlichen Erscheinung; selbst £e umgebende Na- 
tur war mild und ohne Widerstreit aufreibender Gegen- 
sätze. — Dem Qassischeu tritt in der Kunst das l\o- / 
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nautische gegaatiber, weichet»' nicht in der diesMitigen 

Wdt Genüj^e iiodend, nicht in sich abgeschlossen, viel- 
inebr aus sich hinaus, auf ein Jenseits weist, und daher mit 
«dnem überBcbwttngUcheii Inhalte die einfache elastische 
Form zersprengt Diefs wird anschaulich, vergleicht man 
z. B. den antiken Tempel, der, auf inäfsig schlanken Säu- 
len ein Haches Dach tragend, in heiterer Einfachheit unter 
dem südlichen Himmel steht, und die gothische Kirche, 
die, auf schmSchligen Säulenschttften hoch sich wölbend, 
mit zahllosen Spitzen über sich hinaus weist, und ihre 
Thtirme in Nebel und Wolken emporstreckt, — meist 
unvollendet, und auch hierdurch die unerreichbare Höbe 
des Gedankens ausdrückend. Die romantische' Kunst 
ist wesentlich aus dem Christenthnme hervorgegangen, 
das, ohne vollkommene Vermittclung mit der Vernunft, 
im Mittelalter alle Verhältnisse durchdrang. Zu unse-* 
rer Zeit haben groOse Künstler das classische und das 
romantische Princip auf einer höheren Stufe vereinigt; 
so Göthe; daneben aber dauert, vorzüglich in Frankreich 
und Italien, ein Streit der Classiker und Romantiker fort^ 
\on denen die einen die cUssischen Kegeln des heid- 
nischen Alterthums als unserer christlichen Zeit genögend 
betrachten, die anderen auch nicht die letzte Entwicke- 
lung des Volksgeistes zu repräseutireu im Stande sind. 

§• 14. 

Ohne die weiteren Begriffe zu erörtern, die in einer 
vollständigen Aesthetik ihre Erklftmng finden müssen, er- 
innern wir nur noch an das Tragische und das Ko- 
mische, welche jedoch nur iu tier Poesie, und zwar 
der dramatischen, zu ihrer völligen Entwickeiung ge- 
langen. Bas Tragische beruht auf dem Untergange 
der einzelnen Erscheinung in der göttlichen Idee; es 
enthält daher zugleich mit dem irdischen Schmerze eine 
liühere Beruhigung. Das Küiiiische ist die in die "Wi- 
dersprüche der gemeinen Wirklichkeit sich auflösende 
Idee. , Hieran l8bt sich das Humoristische knöpfen, 
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das einen tragikomischen Charakter hat, und auf dem 
Bewofstsein des Künstlers beruht, selbst der Weit der 
mdn^ea Ergcimiiimig «nnigehöreii» wdidie er daisl^lU«. 

§. 15. ' ■ 
' Machen wir uns nuQ eine Vorstellung von dem 
KfiDstler oder demjenigen einzelnen Menschen, der das 
Knnsiwerk, worin Alle Belriedigong finden sollen» aas 

seiner Individualitat hervorbringt: so finden wir, dafs 
die Fälligkeil zu solchem Wirken nicht allen Menschen 
von Natur zukommt , noch auch von ihnen errungen 
werden kann, sondern EinzeUien nnmittelbar gegeben 
and angeboren ist Bas Genie, nnd insbesondere das 
Kunstgenie ist der Träger der göttlichen Idee, die 
sich zur Erscheinung hervordrängt. Es ist die Blüthe, 
zn welcher ders allgemeine menschliche Orgadismus hk 
einem dnzelnen Indifidonm gedeiht. Hier erscheint das 
Göttliche der menschlichen Natur ohne die gewöhnliche 
Trübung; aus einem klaren Bewufstsein seiner selbst 
und der Welt, einem deutlichen Erkennen seiner Eigen- 
IfaQmlicbkeit und seiner efgentbflmlichen Beziehungen zur 
Welt bildet das Genie neue, otlf^nelle Ideen berrorl; 
es ist allseitig, wogegen das Talent nur stark nach 
Einer Bichtung, in Einer Beziehung ist. 

Von den sdblrüich«!! Schiiftea iher das Genie acBDcn wir folgnidt: 
J. Hnawtt Exmme» ie Irngmioi pwrm ku ßeiamoi; MedrMff 
im. a fihers. T«n Leasing, Wittaib. VtWi ml 1785. 8. — 
H€iPttim$ ie VEsprit; Ptar. 1759. 3 1% — Ccaltf A«% 
CMtMräHom itr Im CiaiMi Physiguei cf Jtforalrt iu Oinie; 
Pmr, 1768. & «hert. Uipx. 1770. 8. r- W. Duff'i Euoy on 
Origimd emnuif L&ni, 1767. 8. ^ A. G«rcrd'« £tM|y Mi 
€Mm»; Loni. 1774. & fthers. von GacTe^ Leipc 1776. 9. — 
C. E. WSeUad's Versuch Iher dm Gtnia; Leips. 1779. 8. — 
Ktni'ß Kritik der UrAAkraft, §. 46 ft (wo dw Gente för 
das Takiit «rUlri wird, welche der Kmut die Regrl giebt). 
VergL Herder*« KalHgone, Th. II. S, 217. - Jean PaaPs 
Toitdinle der Aestbelik, Programm 3. — W ei Ts e 's Aestbetik, 
M II. S. 355 fr, TOT«agUch S. 399 ü. — Hegers Werke, 
Tb. X S. 365 ff. 
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Unter den einzelnen Eigenschaften, welche an clem 
Kunstgenie hervortreten, finden wir zunächst in besoa« 
derer Stttrke die Einbildungskraft, welche das von 
ao&en Aa^enoranc»^ im lonem wiederencugt, die Yor- 
stellungen im Geiste erneut. Schon dieCs geschieht nicht 
ohne Aneignung, Umbildung. Die Phantasie ferner er« 
zeugt selbstthäiig neue Yorstellungeiv welclie der natür- 
liche Bi.ldttn^Btr»^b. aw -aicli li^niiiszaset^en, danwh 
itellen, zu TerfrirUielien strebt Bei dieser Thätigkeit 
ist auch der orilneude Verstand vorzüglich wirksam« 
Dip Begeisterung ist die höchste Belebung des gan- 
zep Künstlers^ vodurch /die bl^lse Fähigkeit ^ur Thal, 
die Möglichkeit des Kunstwerkes zur Wlrkliebkeit wird« 
Begeisterung, die ein Kunstwerk wirken soll, schliefst 
Besonnenheit in sich. Geschmack oder richtiges, 
wenn auch imbewuC^tes Urtheil über das, was dem Schön- 
heitssinne gemftia iist, ,gje1iOrt ebenfalls dem KQnstler in. 
Alle diese Eigenschaften des Kflnstlers aber sind, wenn 
auch in gering« rem Grade, in demjenigen, der das Kunst- 
werk, wahrnimmt, vorhanden; und der Moment der Be- 
geisterung, aips.weldier das Kunstwerk henrorgpn^ wird 
in dem Betrachtenden dnrdi dasselbe berrorgerufen« 

Schriften eher die Etnbildnngskraft, von Leonh. Meister, Bein 
1778. 8.; Toa Mtfratdrl« mit Ziultsen nm Richers, Leips. 
1785.8 .; Toii Mt^fif SbiOe 1792* 8.; von Sener, Peotg 1803> 8» 
Ueber^Begeitterang: BttHntlH idf EtauiianM ndle heUe 
4irti, Mihno 1769. 8.; übers. Bern 177a & lH$tertMiunu 
«NT t^tikamiaMm par Mr, äe BeauMokrej ia den Mem, it 
tAeO. tfe BtHin, Ä. 1779. p. 892.; F. L. Graf s« Stolberg 
ilber cKe Begeisterung; im dentedien Hoseani t. J. 1782. Bd. L 
S. 387. u. a. m. — lieber Gescbmack e. Bifietüom *öfra ü Buo» 
GuBto, intomo le Scienze e le Arti, di Laminio Priianio 
(L. A. Muratori); P^enex. 1717. 12.; Ubers. Aagsb. 1772. 8. 
^ Uume'i Enayn on the Standard of Tatle, and on the D«- 
licacy of Tagte ; in s. Estnijs and Treotüc» on ieveral Subjectt, 
P. I.l. P. n. 26. — A. Gerard' H Euay on Taite; Lond. I7ä9. 
8.; übers. Brcslan 177Ö. 8. — J. J/iHon'$ Kxaays on the 2V«» 
iure and Princi^le» of Taute s laond. 1790. 4.i üUers. von llcjf- 
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(lent etcli, Leips. 1792. 2 Bde. 8. — Markos Her«, \ crsucli 
über den Geschmack und die Lrsaelieii 8<'iner Verschiedeaiit'it;. 
.N. Anfl. Beil. 1790 8. - Herder s Kalli-om., Tli. II. S. 230. 
— J{. P. Kvip^ht't unaljftical In^uirtf into t/ie princi^et ef 
Tutte; Lond. Ib05. gr. 8. , - - - - 

§. 17. ■ ♦ 

Wir schticfseii diese einkitemkn Sitte liiit 
Bemerkungen Olier die Entstehung und AnsMIdong der 

Aestbetik, worau wir kurze literarische Notizen anfügen. 
Bei den Griechen i^urde die Aesthetik noch nicht in 
beMmderen Lehrgebttuden daiigesteUt; Plat<» iHlirt ia* 
niitdriM^ te grObereD Hif^ias, - im Gastnall «ad - ttfder-* 
wärts das Schöne mit de« Giit€D anf Einen Begriff zurück, 
und betra( htet es als FrscheinuD^ des Guten, Aristo- 
teles bat vorzügUch < speciellere ästhetische Grunddätse 
in seiner Poetili aosgespredieD. * Unter' der Waehahnmng 
{fiLifjLrii5ig)y weldie er ala PriwEip ' der ' KoaM anfstelllr» 
verstand er nicht sowohl Nachahmung des Einzelnen, 
Zufälligen, als was wir Darstellung nennen. Dem Pio- > 
tinus gilt das Schöne filr die Erscheinwig, worin die 
Poftt der Idee die Matmie ttberwiegt Eteeloe Sstke^ 
tische Gnmdsltxe werden trefflich vorgc^gen'voli'Len- 
ginus in <Ict Schrift vom Erhabenen, von Horaz vor- 
züglich in der Ar« poetica^ Ton Quintiiiau u. A. *■ 

S. Solger'« Todesviigen fiber Ae«Üietik} liiitoijtcli« Ei^ldliBg 
. S. 11 It Arnold Rage: Dio piotfniiicbe AMllifli|; jPJIe 
1832. a — Aafser der Poolik gdiSrt hic;rW siidi di« Rtaflorile 
de» Afistotdoi. Wao yoii IHikH^rc^i Jr^tangem. «nf diiMtii.Wde 
ans zngekoDiaitii« jat la^aHneBseateUt ia. Looah, $p,e|»ge]: 
Swuymy^ %txrm, 8. ArtiMMk 9crip0n$ «1 imiU» «ajM^ inf einrot 
ÄrUMtiU iM rkeiorkm Ubn$. Sitatg, 1S28. a 

§.18. 

In der neueren Zeit führte Batteux die Künste 
auf das Prindp der Nachahmung der schönen Natur zn- 

> 

rück. Alex. Baumgarten, der Erste, der di^ Aestbe* 
tik unter Lesern Namen a!» dne besondere Dlsdplffi 

ausbildete, stellte das Princip der sinnlichen Vollkom- 
menheit aufy wonach das Schöne darin besteht, dais die . 
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Yrilkommenheit einer Sache in ihrer Erscheinang wahr- 
geuoinnien wird. Uoter den Eoglflndem betrachteteo vor- 
züglich Hutcheson udcI Hogarth das VerhsUnifs des 
Einförmigen und Verschiedenen, worauf die Wahrneh- 
muDg des Schönen beruhe.. .r*^ach Edui. Burke enthält 
diM mnscbUelie GmiUh virti Gmadtridiey den Trieb 
der Sdbstefbdtong und den Tiidb der Gesell igl^eit; mit 
jenem beruht das Erhabene, auf diesem das Schöne. 
Nachdem unter den Deulschen Winckelmann die 
Kunstlehre nach der Seite der IdealitSt, Lessin^ nach 
der Seite der Cbaraktenstik behandelt vnd gefördert hat« 
ten» zog Kant die Lehre ▼«« SebOnen in die Kritik der 
ürlheilskraft. Er setzte das Schünc in den Schein der 
Zweckmäfsigkeit. An Kant schliefst sich Schiller an 
in seinen' llelheli$clien' Schriften fiber das Naive, und Seil* 
tiaentaley ld>er Anvoth mdiWürde, Aber , die Mhetiscbe 
Erziehung des Menschen n. a. nu Nicht wenig förderÜ^ . 
sind die gesunden EinsicIUea gewesen, welche Göthe 
in .den. Propyläen, in Kunst und Aiterlhum und ander- 
wärts, ausgesprochen bat Nachdem Sehe Hing mit einer 
speenlativen Auffassung vorangegangen, stellte Solger 
zuerst ein tiefsinniges Sysleni der Aesthetik auf. In einer 
noch strenger wissenschaftlichen Art behandelten dieselbe 
Hegel und nach ihm Weifse^ 

"8/ f. Koller' s' Entvmrf tar Gmhichte und Literatur Jer Aetdie- 
' l3Bk\ von Baunigarten bis auf die neoesle Zeit; Regensburg, 
• 1^99. 8. ^ D«ber den Geist der neuern Aesthetik; in der II e^ca 
Leipziger Literatarzeitung y. J. 1804. St 144 ff. Sol* 
ger's historische Einleitung, a. a. O. 

§ 19. 

Unter den hier folgenden Titeln von Werken, welche 
die Ae^thetilL im Allgemeinen, oder einzelne Theile der- 
selben zum Gegenstande haben, wird man leicht, nach 
Maafsgabe des yofigen Paragraphen, diejenigen heraoa- 
erkennen) w^dke Epochen, in der Ausbildung dieser 
Wissenschalt be^eichp^« . 
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Frmeipea de' LUirmimre, &u Cmtrn des Bdlea L€iire9 
i.fot iMbiMutieuMf Für. 1774. 5 f^. B. Ucber- 
setzt und mit SMItzra Tcnbc^rt' wn* Ki Wi' Ram- 

1er; 5. Aufl. Leipr. 18()2. 4 Bde. 8. * Der- erslcrc 
Tbeii dieses Werk<;s erschien früher in etwas ande- 
rer Gestak antcsr^dem Titel: Leg 6e«M»«M weämi M 

■ Ad. Schierel; a. Aufl. Leipz, 1770. 2 Th. 8. • 

Aestkelka, scripnt A, G. Baumgarien^ Trqj, ad 
Viadr. 1750 — 58* 2 Fe«. 8. 

O. F. Meier*« AnftiDgsgrilade aller scbOocn Wissen- 
schaften; Halle, 1748-^59. 3 Bde. a (Ans Baiim- 
eartens Bictaten.) ' ' , ' ; . i 

Pr, Hutcheson An mquiry into the origine of mar 
ideti$ beauiy amd vtriue^ Ijomd, 1738. 8^ -' 

W. Bogarth AmtAfeh^ hemtly^ Lomd,>Vm. 4. 

• 1810. 8. UeutbcU von Ch. Melius; Lond. u. Haa- 
nov. 1754. L . • . ? 

Bdin,Burke PhÜes, en^try inio Me origine of mt 
UeoM ef the mdMm anS hemUffidy- Lmd. 1759. a 
Deutsch 'voii Carvej Riga, 17W. 8. • 

Elements of Crificism fhy Henry Home, aflerwnrds 
LordKaimesJ; Lond. mO. Ediub. IB06. 2 VoU. 

fibersb TOB Meinhard; Lpt. 177^*-76.^ 3 Bdis. 
8.; nach d. letzten Auisg. Termehrt ^ön Garve; Lpc 

• 1772. 2 Bde. gr. 8. — Neueste Ausg. von Schatz; 
1790 — 91. 3 Bde. 8. ' * 

J, F. Kiedel's Tlieori« der schönen KQnste und Wii- 
senschaften» Ers t er (nnd einziger) T h ei 1 r Jena» 
1767. ^r. 8. N. AnfT. 1774. gr. 8. (Ein geiitlnses 
Machwerk dieses Anhängers von Klotz.) • ' 

Von Winckelmann gehört hierher vorzüglich die kleine 
Schrift yyTon der Fähigkeit der fimpfindnng des Schö- 
nen in derKonst," Werke II. 5. 379l; von* Leasing 
die hamburgische Dramaturgie; Laokoon u. a, ra. 

J. G, Suizer's Aligemeine Theorie der schönen Künste, 



Digitized by Google 



, 16 Einkitan» 

aadi aipfaabatischer Offdmmg; Lcips. 1771. 74. 2 Bde. 
ff. 4. 5- MÜ iitemrisdiett ZnMum (tmi r. Blan- 
ke uburg) yermehrt; Leipz. 1786. 87. N. A. cbend. 
1792. 4 Bde. ^. 8. — t. Blankenburg's literari- 
sche Zusätze, besüudera abgedruckt; Ldfz. 1796— 
4 Bde. (pr. a NadiMge xo SuUer'e AUgen. 
Tiieorie d. edi. K. ~ oder: Ghaiakteristtk der vor- 
nehmsten Dichter aller Nationen, nebst Abhandlungen 
über Gegenstande der scbüiien Künste, von einer Ge<* 
teUschaft Gelehrter; Leips. 1792-^1806. 8 Bde. gr. 8. 

. (EM sehon dordi das reicUialtlge Material nicht uB" 

nichtiges und noch immer brauchbares Werk.) 
C. G. Schütz's Lehrbuch zur Bildung des Yerstan- 

. dea imd des Geschmacks; Halle, 1776— 7& 2 Bde. 
gir* 8». ' ' 

eri dedtteta ui scientias et arlen amoeniore», anetore 
Georgia Sxerdahaley^ O/en, 1779. 2 Bde, 8. 

Xediiret eis BktUnie and JM(ee-Xi«Mref i 6y Mugk 
Blair rB. B. Mamd. 1783. 2 VM. gr. 4. 1813. 
3 Voll, gr, 8. übers, von K. G. Schrciter; Leipz. 
1785 — 89. 4 Bde. gr. 8. (Klar und wohlgefällig 
vorgetragen, mit Belegen, aus der Nationalliteratur.) 

.J«'A;:£berli4rd'a Theorie der schtoen WitoensehaC- 
ten? Halle, 1783. 8. ^ Aufl. 1790. .a 

J. Ch. König 's Philosophie der schön. Künste; Nürn- 
berg, 1784. 8. 

6. S. 54einl^art'8 <inuidbegriCre zur Philosophie «Aber 

. den GescbmacL Is Heft: allgemeine Theorie eSnimt- 
licher schönen Künste, und die besondere Theorie 
der Tonkunst; Züllichau, 1785. gr. 8. ' 

Aesthetik, oder allgemeine Theorie der schönen Künste 
und Wissenschafien^ herensgegeken von Gang; Sal^ 
borg, 1785. gr. 8. 

C. Meincrs's Grundrifs der Theorie und Geschichte 
der schönen Wissensdiaften; Lemgo^ 1787. & 
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'EUmemt de LitertUure. par Marmonlely Par. 1 787. 

i6 Vidi. 8. (Sie eathaiten bei eioer g^wissea Osber- 

MchÜcbkcit umoAe feine* BemerkmigffB«) 
Frmeipes gemirumm d€9bdte»^'Mi9iirm^pmrM.SiW€k; 

Petersh. 1789. 8. (Eine Uebersetzung des gegenvvar- 

ligCQ Lebrbudjs nach der ersten Ausgabe.) 
K. Pfa«i Moritz. Ueber die biidende ]^iacilabffiuog des 

Schönen; Bnitiiucliw; 178a. a 

Al H. Scbolt'e Theorie der e^hOotti VTmdoichi&m; 

Tübingen, 1789. 90. 2 Bde. a 
K. H. Heydcnreich's Sjstem der Aestheük; Ir Bd. 

Leip»s, 17iia 8* (Im Siiikie.der krifiMahöiiiehilo- 
.aopliiB«)' 

,K. T. Dalberg*8. Grandsltze der Aesthetik, deren An- 
wendtinc^ und künftige Entwirk( hin^; Erfurt, 1791. 4. 

Alois. Hirt Ueber das Kunsl&cböoe, in den Hören 
■ ■ ViJ.. ll97r St lv (£ia:4nrch den dann eatfrickelfen 
* . Begriff des Chacahleiistisbhen mcM^^i* AufMitE.) 

Iinm. Kant s Kritik der Urtheilskraft. 3. Aufl.; Riga, 
1798. gr. 8. Desselben Beobaditungen über das Ge» 
fühl des Schönen und Erhabenen; Kdnigsb. 1764. 8. 

C. W. Snell's Lefarbncfa der Kritik des Geschmacks» 

< mit besttfndigsT Rtlckaii&t< auf die Rantische KiÜik 
der ästhetischen Urtheilskraft; Leipz. 1795. 8. 

C. F. Michaelis's Entwurf der Aesthetik, als Leit- 
faden akaBem. .Yorlesoiigeo Uber KaHt's Kritik der 
.UrthlnlskrafCvAo^b. 179«. 8. 

J. H. G. lleusinger's llautlbuck der Aeslheük; Go- 
tha, 1797. 98. 2 Bde. 8. 

Las. Bcndavid's Beiträge, zur Kritik des Geschmacks; 
Wien, 1797. a — Dessen Yersnch einer Gesdunacks- 
lehre I Berlin, 1799. 8. 

Handwörterbuch der schönen Künste, von einer Ge- 
sellschaft von Gelehrten (herausgegeben von J. G. 
Grohmann); 2 Bde* Leips» 1794. 95. 8. 

Eidieab. Th. . ' 2 
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J. G. Her der 's Kalltgonc: vom An^^ebtnen imfl ScIWi- 
Reu — von Kunst iiud KuiK<iric lücm — vcitii Eiba- 
beuen uml vo» \den\; Loipft. 18iMK. 3 Ude* .8, - 

'M9i0^€f itai Cown dt JjkeraimB amcimmm ei modgme^ 
pur J. F. AaAsrpe; Pmna ei Brmmeie^ laoa 21 
l olL S. ■ • • „ 

W. T. Kruß's Versuch einer syi^eioalischen Eacjkio- 
pädie der scIUkien JCfinstel Leips. 1802. 8« i . . 

X £li«vUrd'» üaoilbvdb der AesUtielik fllr f;eMl- 
dcte Leser aus allen Siäodeo, ia Briefen ; HallCy 1803 
— 1805. 4 Bde. 8. i 

«Jean Paul' 8 (F. Ricliter!8) Vorschule der Aesthe- 
tlky nebst einigen Vorlesungen über die ParieSen der 
Antv Hamburg, 18»4. 3 Bde. 8. AuTL Stuttgart 
und Tübingen^ 1813. 3 Bde» 8. 

Fr. Bouterwek.'s Aesthctik, 2 Theile; Letpz. 1806. 
8« N« «ngearb. Anfh 1815. 2 Bde. 8. ^ Dessen 
IdeeB Mr ifelaplijsik des Sehtooi^ ein Nachtrag zn 
seiner Aesth.; e. d, 1806. 8. 

F. Ast' 8 System der Kunstlehre; Leipz. 1805« 8. 

K. H. L. P ö liu's Ästhetik iiir gebildete Leser; Leipz. 
1807. 2 Bde. gr. a 

H. Lttden's Grundzüge dsdietiscber-yoriesoDgea; G5t- 
(ingen, 1808. ^r. 8. ' « i • - 

Aet.lhetische Ansichten; Lcipz. 1808. 8. 

F. Vl^. J. Sch^iÜBg Ueber das Verhfiltniis der bil- 
denden Kllnsle zn der Natur i Laodsbut^ 1808b 4. 

'A. W. Schreiber's Lehrbuch der Aesthetik; Heidel- 
berg, 180f). 8. 

K.W. F. öol^er's Emin. Vier Gespräche über das 
SchOat und die Knnst, 2 'tMi\e% Berl. 1815. 8. 

Desselben Vorlesungen Ober Aesthetik. Herausgeg. 
von K. W. L. Heyse, Leipz. 1829. 8. 

D. Giov. Bau. Talia Smggm di EtteUea^ Fenex. 
1822. 8. 

C. Seidel Charinomos. Beitrage znr allgemeinai Tbe«>- 
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ri€ mid Geachicbte der scbO|Mn:iLUJil|le. Bi. J^flU 
Ma^bta«, 1825^28. 8. • : . . 

▼on K. Reinhard. Bd. %t B«rL 1899. a 

Desselben Aesthetische Scbriften. licrausgegeb. tüq 
K. V. Reinhard; Berlin, 1832. a 

L. Pasquali I^Utmwmi di EtMea. VM. L 2.; 
Fadmja, 1827. B. 

J. G. V. Quandt Briefe aus Italien über das (Neheim- 
nifsvolle der Schönheit und die Kunst; Gera, 1830. 8. 

Chr. Herrn. Weifse System der Aestbetik. als Wis- 
senschaft Ton der Idee der Schönheit. Th. 1« 2.; 
Leipz. 1830. 8. 

P. Lichtentkai EMeiica ossia dotirina dei hello y e 
delie belle arli^ Müano^ 1831. 8. 

A. £• Umbreit Zur Aesthetik. Untersachang und Be- 
richtigung. Heiddberg, 1834. a 

E. Ijübiik Freie VorUäge über Aesthelik, gehalten 
zu Zürich im Jahre 1834; Zürich, 1834. 8. (Mit 
Hcrbart's Grundsätzen übereinstimmeDd.) 

L. Schorn, Umrifs einer Theorie der bildenden ROnste; 
Stuttg. u. Töb. 1835. 8. 

G. W. F. HesjcTs Vorlesungen über die Aestbetik. 
Herausgeg. von W. G. Holho. Bd. 1. (der Werke 
Bd. 10.) Beriin, 1835. a 

§. 20. 

Wir geben über zur Theorie der schönen Rede- 
künste, oder zu dem Inbegriffe von Betrachtungen und 
Regeln über Werke der Sprache, soweit diese der schö- 
nen Kunst angehören. Da diese Werke entweder dich- 
terisch oder prosaisch sind, d. h. entweder als freie, an* 
bedingte Kunstwerke erscheinen, oder mit einer äufse- 
ren Zweckmäfsigkeit die Schönheit nur verbinden: so 
zerföUt das gegenwärtige Lehrbuch in die Poetik und 
die Rhetorik, oder in die Theorie der Dichtkunst 

2* 



Digitized by Google 



20 Einleitung. 

und der scliöncn Prosa. An die B«>gf»1n über ein* 'jede 
UnterabÜieilung werden wir die Li4öratiir derselben, 
oder die Anföhnuig der heAmOiaAtea SelunfiUteli^ mäd 
ibrer Werke anknüpfen.-^ <.» • ./t tw 
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§.21. 

i^ii8cbaulicbe Darstellung hat die Dichtkunst mit den 
übrigen schönen Künsten, die Kede ab Darstellungs- 
mlttel mit der Beredsamkeit gemein. Ihr unterscheiden- 
der Chara¥ter aber liegt darin, dafs sie nicht, ftie die 
Beredsamkeit, den Vorstand belehren, den Willen Icn- 
kea will, überhaupt nicht Zwecke verfolgt, sondern eine 
freie, aus innerem Drange hervorgehende Entäufsening 
eines im Geiste vorhandenen Idealen Gegenstandes ist 
Als dieses schöpferische Vermögen waltet die Poesie, 
in weiterem Verstände, in allen Künsten, in engerem 
Sinne aber ist sie die auf unmittelbarste Weise, in dem 
geistreichsten Material , der Rede, darstellende Kunst« 
In ihr sind «Inhalt und Ausdruck, Gedanke und Wort* 
eins und untreuubar. Das Gedicht ist demnach der toU- 
endete Abdruck eines im Gefste vorhandenen iclealeo 
Gegenstandes in dem Material der vr ohlklingenden Kede. * 
Es wirkt unabhängiger vom Sinnenelndrucke, als irgend 
ein anderes Kunstwerk; der JHörer oder Leser verhält 
sich, dabei minder passiv als bei jedem sonstigen Kunst- 
genüsse; das Gedicht, kann man sagen, wird in ihm nach 
des Dichters Vorgang durch eigene prodnctive Thätigkeit 
des Geistes selbsterzeogt 

Wenn Schiller die Poesie Tür ,,(li« Konst, uns ^nrcii cmen freien 
EfTpcl unserer |>ror}(iclivt'[i Einbildangskral:! in bestimmte KnipQo» 
düngen zu versel/en" erkKirt, untl den höchsten Werth eines ' 
Gedichtes ihurlii s( tzt, dals es ..der reine, v*»llendete Abdmck 
einer interefiMuteu Gemölhsadbige eines interewtulen voUende- 
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ten Geistes" eil, bo pafst dkls lunaclist auf die subjective, ly- 
rische Diclakiiüst, Andenvürts sa^t Scljiller sehr sciiön, der 
Begriff der Pnpsie sti ke'm anderer, als „der Menschheit ihrea 
möglichst voLLstaatligeu Ausdruck zu gebeo." ( Srliiller's Werke, 
Slaltg. 1820. Th. 18. S. 504. 451. 260.) — I^lit Katii's Eiklii- 
ronp; der DiclitkuDst (Kritik der LrlheilskraR S. iUJ.), als ,,dLr 
Kunst, ein freies Spiel der Kinbildungskrafl als ein Geschait des 
Verataade« aaszofÜhren," vergl. Herder'» Kailigouc, Th. II. 
S. 65. 

§. 22, 

Poesie vrird der Prosa entgegengesetzt D er Un- 
texYcbied beider liegt nicht blos in der Form, insofern 
Poesie an strenge Messung gebundene, Prosa hingegen 

freie und ungebundene Rede ist; nicht in der Verschie- 
dcubeil des Ausdrucks, des. Worlgcbrauchs und der Kcr 
deverbiDdong: sondern wesentlicli darin, dafs die.. JPrgs^ 
stets einem äufserii_!5wec^ Ji^nt, zunächst Belehrung, 
Aufklarung und Ueberxcuguug des Verstandcö beabsich- 
tigt, dahingegen di^ Voesic ihren ZvLtck in sich trägt, 
um ihrer selbst \^illen da ist. Ebendarum, weil die 
l^oesie Selbstzweck jst, kommt ihr gebundene Rede zu, 
d. h. Rede, die sich selM bindet, ihr eigenes rhythmi- 
sches Gesetz befolgt, widircnd die ungebundene Rede 
der Prosa von aufsen gebunden, durch Zwecke bedingt 
ist, und daher ohne inneres rhythmisches Äand bleibt. 

Es ist durchaus eine niedere Retrachtungsweise^ wenn 
man nach einem Zwecke der Poesie fragt, und ihr den 
zwiefachen Zweck zu g o i a 1 1 tj u und z u b e 1 e h r e n auf- 
bürdet. Freilich gefällt und belehrt sie, aber absichtios^ 
sie hat diese Wirkung, nicht diesen Zweck. 

VergL Dr Bürne$*§ Bin, o» ihe nütwre mii eMOiiiül charaeter 
9f Po€trif a$ ditHnguUhed from Proie, m den Memoin of 
9ke Soeiety of Manehtwteri TL (Loni. 1783. 8.; übers.' 
Lps. 1788. 8. — Q. Herrn anni DUt. de differentia protae et 
poeticae orationii, Lipt. 1803. 4. — Den zwiefachen Zweck der 
Poesie, zu gefallen ond zu belehren, pflegt man mit den Worten 
des Uoraz zu belegen (Epi$t, ad Fison. v. 
Aut prod«»9e volunt aut dclectare poetac 
Aut ÜduuI et jucutida et iduaea dlccrc vitac 
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.tUod ebeudas- v. 348,i' " '. * • ^ , 

Omoc lullt punctum <|oI nuscuil ufüe dulcl, •\ 
Lecl«r»Tu dclcclandd j>arifcr<juc ninuutJtio. ^ 
tfeber die woldüiäti^fn ^^ irkun^^pn der Poesle 's. Hcrdor's 
Prei^snhrift: Ueber die ^^ilk^llg Ufr Dii litLutrSt 'auf die SiUeu 
der in ajlen iinil npiieii ZtiLt n; in den Abbaadl. der 

buiersclicii Akademie über Oegeustaude dtf aciu)!!. WisMOficil« 
. (m,üüci4^a ^781. 8.) hl 1. S. 25 ......... \ 

^ Wenn man den poetischen^ Stoff, und die poe«> 
tische Behandlung unterscheidet — >viewohl beide 
in Wahrheit eins und untrennbar iiind, weil der Stüif 

, erst dadiirch der Poesie angehOriy dafe . er^,m den Dir;!»* 
tergeist aufgenommen, und ans dessen Individualität wie- 
dergeboren Avird — ' so kann poelischcr Stoff Alles wer- 
den, was fähig ist, (iefiy^öftdJiiiöiiU^jfi.iJes. iitiph^^ 
in ungen^eioer. Weise anzi^regen, und. ia aeincar Brusl; 
2a selbststSqdigeni Lehen zn gelangen;^ d^r poetisch^ 
Bchandlupg aber kommt es zn, diesen St6ff in der ihm 
eigeitsten Gestalt au.sgt bildet hervortreten zu lassen, so 
dafs er,- wie für den Dichter ,( so für die ganze Mensch- 
heit' da. 8ci| und £ii|es}ed^o .Gefühl und. Phantasie 
besümniter Art anrege. befiiedige, . 

§. 24. . - 

Hieraus ergicbtsich die EigenthUmlichkeit dßsj^oen 
t is c b^ ii'Stil Dieser soll keinesf^eges Suiseren SchmadL 
und fi^mden Zitermth dem poetischen Grobalte hmzufügen, 
sondern dessen eigenster Ausdruck sein. Wie die Poesie 
aus der erhöhten Sliuiuiu^ig. eines geistig hocbgesteiiten 
Individnoms- b^rvorgehti so« erhebt sich auch ihr Aiisdr nck 
über den prosaischen. Bas Wort kommt durch Kühnheit » 
und iNeuheit dem Fluge des Gedankens gleich; doch ist 

' der Ausdruck leicht uod verständlich , so wie der Ge-* 
danke als uns im Innersten augehörend und Terwandt 
uns anspricht. Phantasie und Gefühl üben, wie apf den 
Ideengang, so auch auf die Wortfolge einen merklichen 
' Eiolufst die logische Coiislruction wird durch die In- 
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Version, oder Uinstelluiig der Wörter zur Verstärkung 
des Ausdruckes» uuigclndert. Besonders ßndet diefs bei 
der griechiscbett und lateipisclieii jSpraohc stall. Aber 
eine VoUkoimaeiiiiett der grieebbcbeu, welcbe> keiiie an- 
dere Sprache mit ihr theilt, ipt die Anwendunf:; und Aus- 
bildung der besonderen Voiksdialekte für die besonderen 
Gattungen der Dicbtkanst. Andere Spradien babeu nur 
* einzelne Wortformen ond AtudrGcke dem poetischen Süle. 
ausschlicfslich aufbewahrt. — Malende £pillirt.>, Bilder, 
Vergleicbuogen sind oft für den poetischen Gedanken der 
angemessenste Ausdruck , ond mir darum, niclit aber als 
Attsschmflckangen kommen sie dem poetischen Stile zu, 

§. 25. ' 

Das aDgeborne dichterische Genie (vergl. §. 15.) 
giebt sich zunächst nie jedes productitc Kunstgenic 
dbrch erreg|)are und sctiOpCnische Phantasie» durch tie- 
fes und Idiihaftcs Geffih! und durch feinen Geschmack 
zu erkennen. Es besitzt den Dran«:;, Aenfscres aufzu- 
fassen, es geistig zu durchdringen und, volikouiincn ge- 
staltet» als das Seioige wkderzug^en. Naher» als dich- 
terisches Genie, hat es den Trieb und die Leichtigkeit; 
in der Sprache zu produciren; Gedanke und Wort sind 
ihm eins. Diese Eigenschaften, welche in der ursprüng- 
lichen Organisation begründet sind, und durch begünsti- 
gende UmstSnde der ersten Entwickelung des Kindes 
geordert werden, lassen sich dorch Ueboog und Ans- 
bildung gar sehr erhöhen. Das Genie ist mit einer Vor- 
ahnung seines Zieles geboren» wodurch es bei seiner 
eigeneu Entwickelnog so tvie^ bei der Hervorbringoog 
seiner Werke sogleich die redite Riditung gewarnt. 

— — Ncquc enlm concliidcrc vcrsum 
Dixcm i'S.'^r ^atis; ij<'([uc, .si (luis scribat, mi JiOi, 
Sermon I propiora, ]>^iirs luiiu- cs^e poetam. 
Ingenium v.ni sit, cul mrns divinior, atqiic QS 
Magna sunaturuiu, des uomiuis hujus honorem. 

Ilorat. S«i!ur>ii. I. 4. . 
Vergl. Gerari'i Euay oh Uenini, l\ I. Sinei. 3. i^. ///. Ä€€<. 

■ 
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t. 7. — Marmontel IMtUfue Fran^aite. T. i. Ck, 2: JDet 
Taiem du Poete. — Herder's Kalligone, II. 217. ^ fibsr«* 
bard'« Hjvidb. ^ Aest^. Bd. IV, Br, m 210. 

. , Anber .dieaeii Natoranla^n «od dem Dichter noch. 

maocha erworbeoe Fertigkeiten» Einsichteo uod Keimt- 
liisse uoentb^rlicb. Dahiu gehört, dals er seiner Spra> 
«die in ibreip ^zen UatSam^ inächtig, dais er m% der 
Natur durch Ungmg Teitraol geworden sei, deft 
er in* die verhorgmien Tiefen des nenschUchen Her*-, 
zeiis geblickt, dafs er die Verhältnisse der Welt kennen 
gelernt iiabe. Kenutuii« der Geschichte und JuAsicht ia 
80 manche ^dere Wieienachaft wird üw wesentlich sm 
statten kommen* Ffir ein gröfseres Werk wird er nicht 
scheuen dürfen, besondere Studien zu machen, wie der 
Maler -und der Bildhauer es tbun. Dafs er mit der 
Theorie seiner Kunst näher vertraut sei, ist keine nijier* 
ll&isUcbe Bedingung» 7^ Noch ist aufter dem imgeboreneoi 
* Genie «nil dbn envorbenen Kenntnissen Eines lum wahren 
Dichter erforderlich, nämlich ein edles, hohes Gemütb^ 
wodurch er würdig und l^ig Vird, Bepräsentaot der 
Menschheit «u seioi ond> was Allen angehören sol},^ |ft 
seiner IndiTidualitftt ausgebildet hecvortveten ui lassen« 

PoeU, » Wleland*s Briefe an cbien jungen Dichter; in BcL 
24 md'^applem. Bd. 6 seiner ilnmitL Werke. 

' ^' §. 27. 
Poetische Begeisterung oder der im Dichten- 
den vorhandene Zustand einer Vorzüglichen Lebhaftigkeit 
von Gefdhl nnd Phaotasie, wobei er ganz mit sein'em* 
Gegenstadde Eins wird, und nicht ruht, bis er ihn zum ^ 
KunstgebiTde ausgeprägt und aus sich herausgestellt hatf 
wird nicht sowohl dur^h absid^tliche Anstrengung nai 
wintfibrlicben Schwung der Vorstellungen erreicht, alsy 

sie sidi imwillkührlidi einstellt, und durch Umstände, 
* 

die nicht in der Macht des Dichters stehen, ja oft uu- 
bemerklich sind, herrorgebracht wird. In Beziehung auf- 

• > 
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fliese Sufscrd ünwillkülirliche Veranlassung der Rc^ciste- 
jfuDg hat man gesagt, dats alle ächte L^ocsic . Gclegeu- 
heitspoesie seL Aber der Dichter kaün auch an dneui 
grofeen, würdigen Gegenstände , den' er eich vkohren 
hat, so oft er ihm sich zuwendet, in ihta sicfi ▼ertiei't, 
das Feuer seiner Begeislf rung von IScuem anfachen und 
nfihten. Wenn die Begeisterung nicht in leere Schwär- 
ib^rei jfiusMeti soll» so mntn aiemit Betohncüiheit ver«' 
bundeik 'sein; ttür so ist sie aosdaderade Begeisterung, 
die das Werk mit stets gleicher Kraft zu Ende führt. 
Diejenige Begeisterung, aus welcher scherzhafte Erzeug- 
nisse hettorgdiep, kakin man poetischeLaunle ttennen. 

Vgl. Beiiinelli ÜeWEniutiamo «efL hdkJrH. (dtUimo, llGii 

Aus dem Wesen des poetischen Genies und ^er Be- 
gdstemdg» in trdicher dasselbe wiriit, ergiebt sich leicht, 
dafe die Regeln der Poetik nicht 'hinl8ngfieh sind^ 
einen Dichter hervorzubringen. Ja, sie allein befäliigen 
r.icbt einmal, die Werke dbs Genies zu würdigen und 
zu beiirtheilen. Aber einerseits bilden sie das für die 
BndrQcke der Poesie empföngUehe Gemfith, und eilie- 
bell ' diese Eindrücke ta klarem Bewufstscin, wodnrdi 
erst eine Benrlheilung der Dichtwerke möglich wird; an- 
dererseits fordern sie, um die Wette mit der praktischen 
Ausübung der Kunst, den Dichter selbst, der bti ans 
ja ohnehin nicht, wie bei den Griechen, den Vortheil 
anderer Künstler theilt, aus einer Schule hervorzugehen 
und von einem Meister gebildet zu werden. Durch die 
Lehre, durch die Theorie wird der Weg der eignen Kr- 
falirang abgekfint» und dem Talente^ das leicht sich sel- 
ber verkennt, sogleich die angemessene Richtung ertheilt. 
Keinesweges aber soll der Genius, der neue Bahnen 
bricht, durch die engen Schränken der Kcgeki gehennnt, 
oder der Geist im Momente des , Schaffens duith Hin- 
blick auf Gesetze^ die .nicht seine eignen geworden, nicht 
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aas dem Wissen in da» Gefühl iibergegaiigea siad* ab«- 
■gesluapft werden. Das Beste mivki die Kunst unbevnyÜB^ 
Schon Sokrflte» bmerkle» «idafa: driea* dw «KÜnaller <^eltet 
am wefil^ii lll^^ ihre Xtialdbgaii dMÖfetteeb Keobttf- 

schaft zu geben vermöchten. 

» . ♦ Horat. Epl ad Piton. * 

Tliese rale4^.4tt old discovera, not oevis'd, 

' Von den Regeln, welche ans dem Wesen der Ft)esid 
fiberhs^upt und jeder Dichtimgsarl'iusbeßond^r«; Wgeiciir 
lef? tiad» baT' mav' diefemp» aa.^iiateii^ebiidaii^ wtilcli^ 
Mos die Kiffiletr^Vbia des: G^ftdftrirt^ . 

der Sprache belreffeii. Diese letzteren sind aber um so 
nichtiger, als bei einem Kunstwerke Alles darauf aof 
kommt , ^ dÜa « die Bonß > dem^ iJiiliaÜe , : dw Ausdk-iick den 
Oedank«n<VfiolilMnMtttn'^li|ifeci^^ Ber. ABsdKttGk.jd«r 
Pöesi«' 1^ itlfe dorch Gesetze des sdNifeeA EbeoiMiafses 
gebundene Rede (vgl. §. 22.). Zur KcnDlnifs dieser 
Gesetze verhilft uns dia> Lelii«.< van<lLkjtlijau8r M.e* 

Kli ythmus, in allgemeinerer Bedeutung, ist sowohl 
im Räumiidica ah im Zeitlichen das iüwohoende Ge- 
setz der ^chlMiefi Verhältnisse der llieile. ISach der 
Ausdmeksi^eise der Alten &t is. B; eine Stefüe rhyth- 
misch, wenn sidi ein aus dem Sinne des Ganzen her- 
vorgehendes Gesetz in den Verhältnissen ihrer einzelnen 
Theile darstellt. In engerer Bedeutung, nur vom Zeit- 
UcheA gebraucht y ist Bhjthmus das inwohnende Gesetz 
der schönen Verhältnisse in 'den Momenten der Bewe- 
gung mögen nun. diese Momente durch Tanz, oder durch 
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Musik, oder dareh Sprachsiibcu tiusgcfüllt ^ein. Diese 
schöne Bewegung ist eis gemessenes Fortschreiten^ " 
mm Wechsel von Hebungen md SeiikungeJi, il«rai 
VtAitaiife iMnd Aiät'imßdmt folge d«r Rhytbmw bMlkiint 

§t 31. 

Um den Rhythmus in sich darzuffellen, ist die Spra- 
che selbst gegliedert , besteht aas SUben, die entweder 
lang oder knrz (te' den Sprachai, die nicht 

messen, sondern wftgen, schwer eder lefcht betont) 
ausgesprochen werden. Im Allgemeinen verhall sich die 
lange Silbe zur kurzen wie 2 zu 1. Die Lehre von der 
Laoge md JKPcM. der Silben in jedem einzeloen Worte 
bei(st die Prosodie; sie bat es blos mit dem Materiel* 
len der Sptnche zu (hua und gehOrl in die [Grammatik. 
Die Art und Weise aber, wie ein bestimmter RhvChmtts 
m der prosodisGhyigcmessenen Sprache dargestellt wir^ 
fvie wnei HebuDgen und Se&ikaogeR,dtirck,fiiUieD. aosge»- 
AlUt werden, ^ebt das 'MeCrtim -att« 'Em Rli^fbmits 
bann durch mehr «ili» Ein Metrum ausgedruckt werden; eis 
MetruiB kann mbhr als Einen iihjthmus in. sich aufoeh^ 
aMD. Wenn also der Bh3rliimiis;iktt'«nmaBaHe G^eselx 
der schönen AirfeiMiderfolge der geBameMi TbeUe is( 
die Prosodie d«igegeu nur das Maafs des Stoffes, der 
Sprache, cuthält, so verbindet das Metrum Khv llunisches 
und Prosodisd^es, indem es die Darstellung« dtts rhjriht- 
mischen Gesetzes in der prosodisch gemessenen Sprache 
bestimmt. . ' < . 

Bei ^en Griechen ward»; die Uliyilunll: selif fröh scHün, \%;i[u(iid 
Dicliier und Musiker sie praUUcli au5sl>il»lt:tea, tWoretis»« Ii be- 
handelt. Dief« geschah bereits in der P) thagorlselien Schule, 
OI)'mp 60 — 70. Khytijntil und Metrik waren «nf;inj:;s nicht von 
der i^Insik ijt trennt Dir musikuliscljen Sclirittsteller der Grie- 
chrn (Anltijiuie 7nusicae auctores Septem ^ gr. et lat. ed. Mffi- 
bomius, Ainsterd 1652. 4.) Tührt-n wi-it rlelitij^er zur kemil- 
lllfs dtT niitilieii Rhythmik, ah ihre GrainriKi üker, für welche 
die Sprache schon ihr irisches Leben verlon n hatte. — Latei- 
nische Sclirilleii über Metrik stehen in den Sammlungen der 1a- 
leiniAchen Grammatiker Yon MeL Patschi aa (Hanoviae, 1605.4.) 
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ati4 Von Fr. LinJemaBii (Upi.im ü}; 4T«9. 4,).*^ 

Uer wichtigsten neaereHWQrke über Metrik sind: 6. Hermviiii 

llandhucU der ])Ietrik, Leipz. .1799. 8; desielben Elementa 
docirinae mctricae, Lipi. 1816. 8; desselben Epitome doctri' 
nae mttricacy Lip*. 1818. 8. Vgl. K. E Geppert iJeber das 
VurhSllnifs der Herniaiin«cli< n Theorie der MeStrik «ur Uebertier 
ferun^. licil. 183.>. b. An Hermann schliefst sich Ana;. Seid- 
ler de veruhun duchmiacU^ Lip%. 18 II — 12. 'i l oll, 8. — Auf 
die iaktlelire der neueren Musik gegründet ist: J. 11. Vofs Zeit- 
messung der denfsrlien Sjuache; Konij^sberg I802. z>v» ile Au«g. 
18a«.' 8. lliin iolgt K. ßesseldt, Bpitr?f«:e mv Prosodie und 
Ketrik der deutseben und griecfnsehen Spr.-»€iir,. iialle Ihl3. 8. — 
Gegen JUerinanu und Vafs igerRlilt t ist Aug. Apel s Metrik, 
Leipz. 1814. (mit neuem Titel 1831 ) 2 ßde 8. — Auf die :dlen 
, Hluüiker und PI)iIosop)ien mfinilet sieh die i lieorie von / // ,?•• 
*' ßueckh de metris Pindari^ in Vol t. Par» 2, selnt-r grolsru 
Ausgabe des Piud»r. Ihm bdgt AI unk Dii* ?iefrik der Grie- 
eben nml Kuuit^r; Glogau ,0. ;Lpz./l834. 8 ; selb.stündiirer ist ilof- 
ju.iun'5 Metrik, Berlin 1835. 8. Endlich, für dt»' dcuLsche Sp/a- 
ebe insb» fijiridt're: der deiUselie ^ ersbau, oder WürUneßSUUg« 
\Vortb( Nv< i: mi: and Wurtiiaug im V^rse (von Karl Bernhard 
Garre); ßerlin 1827. 8. » ' * ' ' 

' !• 32". 

In Asr grUNcMselen ond tteiseheii Poesie bemcht 
imGfsmz J«d ZehttiattVes, der%oa'ntittlt, woiittclli 

eine Silbe entweder ktr« •der lang, entweder gleich 
einco), oder gleich zwei Zeittheilen ist; der gewöhnliche 
^racbacceat 'Ueitot dabei gam oder docb i>st ohne 
tMs' auf die Versmessnng.' - fn deA neareren Sprachen 
hingegen haltet das Gcselz des Accentes oder Ton- 
inaafs^s vor; eine Silhe ist hier stark oder schwach 
bctODt, und die eigenlüche Zeitdauer ihrer Aussprache 
kommt beim' Versbau g^r nicht oder wenig in Betracht 
Der Accent aber ist entweder blos durch den Gebranch 
bestimuU und kaiui sowohl auf die bedeuleudstc, als auf 
die unbedeutendste, auf die längste und auf die kürzeste 
Silbe treffen y wie im Itaiienisefaen *); oder er ruht auf 

*) Vcber 4em ratf Uigen WoHlon im fultmitcheii vgl. Ft. Valentini 
Gründliche Lehr« der IlalieaMchett*Aiui|i»cli«« SbaaiioB nnd Bcionms der 
itah T«rM. BcfL 1894. 6. S* 33. 
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'der LctlenlungÄSf^lWißii Wnr2e4sill»c, wlihrend die Wofse 
Ableilun^s- und ÄcziehnDgssiibc tönloser ausgesprocheu 
-wirdt wie diefs im Deutschen' der Fall ist. Durch .diese 
iat«iifii(0tSpluvere oder Leic)|U§;keit der Silben, entstekt 
.ctwat 4kr d^tUeben Lange uiii. Külve deraellieD.Eut- 
sprechendes, und es lassen sich cbendie IMctra, welche 
m den ,al(a^ Öprach^u dgrch J^angca und Kürzen aus- 
gefülit wiurdfen/bei uns wenijgsteos auf 'analogem Wege 
•and amiSliariuigaiKi^ durelL^li^er^;up4 leifhil^onte 
Silben darstellen.. 7-^ . Dabei liegt die JJc merk ung nahe, 
dals, ganz entsprechend dem Veihältnifs der christhch- 
g^rmani^faea Welt zur antiken, in unserer Sprache statt 
der SuCseren plastischea Form der innere Sinn daa-Ge- 
setx des Yfrsfis. bU^etl . .... 

- ' ' §. 33.' • 

* Durch' die Yereinigong von zwd oder mehreren Sil- 
,ben, welche • entweder Ismg oder kurz (in den neueren 
Sprachen entweder stark oder schwach betont) sind,^ ent- 
stehen die sogenannten Ftlfse, auf denen gleichsam der 
YeKPe-einhei'Scbreitet. Die kQge,. schwere Silbe viiird durch 

mßn QttwWfib kwrwn. Webte Siib« Jucch ein 

UHkcben (v) bezei^hiie^,* IHefQ Bezekhaong dient so^ 

iTol^l, die Prosodie eines b<^slimmten Wortes , als das 
Schema eioif^ Metrums, das in Worten dargesteilt wer- 
4mk BoVIt, ainaziidrückeii, «im ^aieren Falle suHÜ FUfae 
y/^ißtifüts^rxm ht^ermki VersMC^ «a. nennen.. 

Zweisilbiger. Füfse sind, vier: . , . . 

• Spondens. , 
f-w . . TrqphacuSk oder Chorens, ' . ... 

• , Iam|iU8*t . ' 

. Pjrrhichius» . . ' 



Ureibii biger Füfse sind acht: 



W ^ V 
W 1^ — 



Molossns.' 
Tribrachys» 
Daktylus. 
Anapäst 



— w — 



Kre- 
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-w- Creticus oder Aiuplumacer. 
• w-w Anpiubrachja^ 
Baoehios. 

— V Palmabaccbius. 

YiersUbiger JFüfse sind sechzehn: 

wwvw Proceleusmaticas« 

- — - Dispondens« 

-u-w Ditrochaeus. 

w-v- Diiainbus. 

-w^- Chöriambns. 
w-«y ÄDtispastos. 



— — wu 



Suikender loDiker. 



Steigender loniker. 

-vvw Erster Päon. ^ 

u-ww Zweiter FMu 

wv^w Pritter Pioa i 

www- Vierter Paon. 

w Erster Epitritus« 

-w--. Zweiter Epitritus* 

— er- Dritter £piUrüf|8. 



w Vierter EfMtritm. 

Von den fiinfsilbigen nennen wir nur die folgenden: 
^wwuv Orthins. 
wv-w«# Me^omacer* 

w*/^ — Dasios! ^ 
--w^w Symplectus, 
wr--w- Dochmius. 
-www^ Strophiue, 
- V u u w ParapSoD« 

Will man bezeiclinen, dalü eine Silbe eines Wortes sowoTil lang 
als karz jjebrauclit werden, oder dafs eine Stelle im metrischen 
Schema sowohl durch eine lan^e als durch eine l'urze Silbe aus- 
gf*rallt werden kann, so geschieht diels durch Ueberehiandep- 
setzung beider Zeichen (üi oder 3). Zu unterst steht das Etgenfe- 
liche, Ur8prans;liche , za oberst das Wos Stellvertretende. Die- 
jenige metrische Stelle, welche sowohl eine lange, als zwei kone 
Silben zulälsl, wird durch? ^ oder CTG bezdduiei. 
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§.34. 

Yersarten, welcbe aus einerlei Füfsen bestebeo, wer- 
den nadi denselben benannt, . und beiden daher z. B. 
iambisohe, trochSische, dakcylisclie n« b. f. Da* 

bei kann aber nach bestimmten Gesetzen ein Fufs die 
Stelle eii>es anderen vertreten, z. B. der Spoudeus die 
Steile des Daktylus im Hexameter: 



Za diesem heroischen Verse der Alten, welcher 
durch hohen Schwung und ebensoviel Gleichmäfsigkeit 

als Mannigfaltigkeit sich zum Epos eignet, tritt der Pen- 
tameter hinzu, um das mildere elegische Distichon 
zu bilden: 

Künstlicher und aus mamii^falligeren Fufseu zusammen- 
gesetzt sind die lyrischen Versmaafse der Alten, in wei- 
dien sich eine Anzahl verschiedener Verse zn Strophen 
▼ereinigen« In den neueren Sprachen^ herrschen die iam- 
bischen Versmaafse vor, z. B. die elfsilbigen lamben 
oder Endecasillabi im Italienischen, die zwölfsilbigen 
oder Alexandriner im Französischen o« s. f. ' 

• : » 

* " §. 35. 

Zu den metriscl^en Erfordernissen der meisten anti- 
ken Versarten gehört die Cäsur. Die Cäsur ist nichts 
Rhythmisches; in dem Rhjthmos des Tanzes und der 
Musik findet sie nicht statt, ja nickt einmal in allen Me- 
tris; dem anapästischen z. B. ist sie fremd. Erst wenn 
der Rhythmus in der Sprache dargestellt wird, kann die 
Cftsor eintreten, und sie ist nichts Anct^res als ein durch 
den Widersprach* der Wortreihen mit den Versreihen 
hervor^ebrai;i»ter, für den Sinn besonders aus^ezcicliDe- 
ter Einschnitt, indem eine Wortreihe mitten in einem 
metrischen Fufse endigt, entsteht ieioe Mannigfaltigkeit 
des Eindruckes; der Bhjthmus Tqi?, ui|d n^k der Cftsur 



I 
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wird Tom Hörer auf eotgegeDgetetzte Weise aafgefa&t 
Im iambisohen TrimeCer z. fi.: 

^-W-V|-s/-W 

beginnt der erste Theil iambiscb und endigt trochäiscb, 

während der zweite trochäisch beginnt und iambisch en- 
digt; Anfang und Made sind im ersten Theiic Senkiing^ 
im zweiten Hebung; kurz ein Tbeil des Verses ist dei 
anderen WiderspieL Der ganze Vers aber umfafst die 

Totalität dei Auffassuiigsweise des iambisch - Irodiaischeo 
KbythiDUS, wobei der lambus, welcher Anfang und Ende 
detf ganzen Verses bildet» Torbemchead bleibt. Ebenso 
im. Hexameter: 

Hier beginnt der erste Theil mit einem sinkenden und 
endigt mit. einem ansteigenden Kbjrtlmnis; er beginnt ti&d 
schliefst mit der HdHmg. Das Umgekehrte findet im 

zweiten Theile statt. — Nicht sowohl durch die Casur, 
als durch eine eigentliche Pause wird der Pentameter in 
zwei Hälften getbeilt: . ' 

w 

O N./ — V,/ V — I — WV.* — V->S./ — , 

Hier wird das daktylische Versmaafs förmlich unterbro- 
eben, um nach der Pause von neuem zu bci^innen. 
U«b€r den oi^fnthuraUchen Parallel ismos zwlscliea dem ersten und 
zweiten Tlietle des Penlnnicters, welcher vorzüglich von den U- 
teinischen Elegikem beobachtet wird, so wie fiber den ähnli- 
chen, doch minder strengen Parallelismus zwischen den durch 
die Cftior getrennten Theilen des Hexameters s. W. Wacker« 
nagel's Geschichte des deutschen Aeumeters und PeaUmetefS; 
BerUa 1831. & S. IX ff. 

tiiie andere Wirkung, als die Cäsur, bringen die- 
jenigen Einschnitte hervor, w(|lphc nicht ij^die JVliye cifl^^ 
Verfifa^es treffen,. sondern mit dem Ende de^elben zu- 
sammenfallen» Sie machen zwar den Vers mannigfaltig, 
indem sie ihn tn kleinere Theile sondern, allein der Einp 
druck des Rhj lluuus wird durch sie nicht vermannigfacbt. 
Solche Einschnitte am Schlafs der Versfulse heifsea 

• 3* 
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Diaeresen, werden aber oft, wiewahl ungenauer, auch 
Cttsnr^ genannt Besondevs giebt man ihnen diesen Na- 
men in ^ea neneren, accentuirten Sprachen. Dergleichen 
Eiüschnitte finden z. B. In den fünfffifsigen lamben ge- 
wöhn lieh nach dem zweiten, oft auch nach dem dritten 
Fufsc, im Aiexaudrioer beständig in der Mitte, d. h, nacii 
dem dritten Fufise statt 

§. 37. 

Wenn gleich Silbenmaafs und Versart oft nur als 
ätt&ere Vorzüge des Gedichtes angesehen werden, so tra- 
gen sie doch nicht wenig dazu bei, den inneren Gehalt 
desselben in angemessener Form erscheinen zu lasscai, 
Bas Ebenmaafs der Bede, und der daraus entstehende 
rhythmische Wohlklang ist, schon ^aiiz aufserlich be- 
trachtet, nicht nur. dem Gehör angenehm, sondern dient 
auch znrErwecknng gröfserer Anfmerksamkeity ondgpebt 
der poetischen Rede einen lebhafteren und bleibenderen 
Eindruck. Auch wird dadurch die Poesie, besonders die 
lyrische, für den Gesang und die Begleitung geschickt, 
und der musikalische übjrüuuus durch den poetisichen 
vorbereitet 

A. W. Sehlegers Briefe Uber Poesie, SiDiemiiads and Sprache» 
in den Hören Ton 1795 QniM796; and in den Charalcteri- 
'. Silken and Kritiken (Kdntg^b. 1801. 2 Bde. a)« B. t S. 3ia 

Dazu kommt noch das Charakteristische, welches je- 
dem Silbenmaafse und Jeder Versart in Beziehung auf den 
inhalt und die dabei zum Grunde liegende Hauptempfin- 
dung eigen ist. Von d^ Wahl schicklicher Yersarten 
hängt ein TheiL des Eindmckes, hängt der Ton und das 
Colorit des ganzen Gedichtes ebensosehr ab, als die 
Wirkling ein e ^ muoikalio Stückes von der Wahl des 
Taktes und der Tonart Durch den freien, lefuhNm^ htt 
pfenden, oder den feierlichen, schweren und langsamen 
Gang des Verses, welcher mit dem lohalle des Gedich- 
tes übereinstimmti wird der Eindruck desselbei» wesent- 
lich bedingt. 
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§ 30. 

Die nftchahmande Harmonie, oder die Zuiem^ 
neoatiimiiiiiig des Lautes der Wörter und grOfseren Re» 
deCheile ndt den darch rie bezeichneteo Sinne, ist ebcu- 
falls nicht ohne Wirkung im Verse, und gehört mit zur 
vollständigen Erscheinung de« Inhaltes im Ausdrucke. 
Wörter, welche hörbare GegenstSade bezeichnen, sind 
gemeiniglich in allen Spracben dem Schalle nachgeahmt 
(onomatopoeüscli gebildet); aber auch die Eindrücke an- 
derer Sinne lassen sich nach der Analogie durch male- 
rischen Wortaasdmck treffender and lebhafter darstei- 
len, wie denn auch in euizefaieD Wörtern die tiefere 
Spradiforscbong noch erkennt, dafs ein der onomato- 
poetischen Bildung verfrleiclibfirer s y m b o 1 i s ch er Zu- 
sammenhang zwischen dem Klange und der Bedeutung 
des Wortes stattfindet. Jedoch , wird jene Nachahmung 
fehlerhaft, sobald man sie* nrilbsam erkfinstelt; sie ist nur 
dann eime Schönheit, wenn sie sich dem begeisterten 
Uichtcr von selbst darbietet, und mehr in dem herrschen- 
den Tone des Ganzen, ab in dem Schall einzelner Sil* 
ben nnd Worte liegt. 

Vorscbriftfn und Bi'isj)iclc p;lebt Vida, Poettcor. L. III. v. 355— 
454. — Li'Harmonie Imitative de la langue frangaue; Fueine 
jpar Mr. tiii; i^ar. 17bä. 8. 

§, .4a 

Ueberhaupt ist der Wohlklang eine der wesent- 
lichsten Eigeusciiaften des Gedichtes. Er entsteht aber ' 
durch die Wahl jBolcher Wörter, die einen gefälligen 
und dem Inhalt anganessenen Laut baben; durch eine 
solcbe Zusammenstellung der Wörter, dais alles Harte 
and dem Gehör Anstöfsige entfernt wird; durch Ver-' 
meiduDg der öfteren Wiederkehr ähnlicher Wortcnduu- 
gen; durch Abwechselung einsilbiger und vielsilbiger Wör- 
ter; durch Mannigfaltigkeit der in ihnen tönenden Vokale; 
durch den guten Scblnfsfall der poetischen Periode; durch 
.das wohlgeordnete Verhältniis ihrer Bestandtheile, und 
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durch genaue Richtigkeit des Sübenmaafses. Uebrigens 
bt dieser Wohiklau^ mehr die Frucht eines feinen Ge- 
faUs und eines gebildeUa.GcAehmackM, als theoretischer 
iRegebi odd mUhsanier Bestrebung. 

§. 41. 

Der Keim oder Gicichklang der Eiidsüben xweier 
oder mehrerer Verse gehört zwer nicht za den noth- 
wendigai Erfordernissen, sondern nur za den Zierden 
eines Gedichtes, er kann aber nicht wenig zor Sufseren 
YülieDdung desselben beitragen. Wenn das sdiöne 
£benmaa£s des poetischen Gedaukeos schon ^durch das 
Metrom ausgedrückt wird, das in einer qnaotilativen 
Gleichmtfsigkeit der SUbenreihen besteht, so aalt sich 
noch deutlicher die Gedankeuharmonie in dem Fveime ab, 
in dieser nach kurzen Zwischenräumen wiederkehrenden 
qualitativen Gleichheit des Tones. Der Reiz, der in dem 
Keime liegt, beruht auf ähnlichen Gesetzen» wie die Kap- 
monle der Töne In der Musik. Hier treffen dttt Schwin- 
gungen zweier Töne, nach kurzen Zwischenräumen, wäh- 
rend welcher sie auseinanderüeien, wiederum zusammen,^ 
wie im Keime nach einer kurzen Reihe von Silben, wel- 
che yerschieden lauteten, zwei Silben gleichlanteod fiber- 
mntreffen. 

Vgl. J. S. Seh utze'e Versuch einer Theorie den Reims, nach In- 
halt und Form; Masdeburo;, 1802. 8. — Gruudzüge einer Theo- 
rie dfs Reims und ih r Gleichklänge, mit besonderer Uücitsicht 
auf Göthe. Ein Versuch von Caspar l^oggel; Hamm 1834. S. 

§. 42. 

Per Reim kommt der modernen Poesie zo. Selbst ^ 
dem metrischen Principe derselben ist er verwandt, dem 

der antiken Poesie aber fremdartig. Denn als qualita- 
tive Gleichheit des Tones hat er nichts init der antiken 
Quantität, dem extensiven Zcitmaafs der Silben gemein» 
und vereinigt sich dagegen mit dem intensiven Tonmaats» 
dem Accent, indem er zn der gleichen Stärke des Tones 
noch dea gleichen Klang hinzufügt. Der Reim übt wie 
das Farbenspiel der modernen Malert einen noch ge- 
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heimeren Zauber über das GemÜth, als das auf klaren 
Vertiähniseen beruhende Zeitmaafs der Alten, das ihrer 
Plastik Mitspricht. VorsO^lich isl der Rein den Aus- 
drucke der Liebe, diesem in der nodemen ^ Poesie Tor- 
waltenden Elemente, günstig. Die Reimpaare, welche sich 
gegenseitig hervorrufen und zu einander gesellen, welche 
die sonst Terschieden kling^ea Zeilen wm Scblnsse in 
Gleichklang anfiHsen» sind ein wiUkomnener Atndraok 
der harmonischen Empfindung. Der Reim gehört dem- 
nach Torzüglicli der subjectiven Poesie des Gefühles ani^:y. iy^ 
In den oBjcctir darstellenden Dichtweisen, den £pos^ 
und den Drama, kann er eher entbehrt werden» als in 
der snbfectiven hpik. 

„Em Ton scheint »ich dem andern zn bequemen»** 
„Und hat ein Wort zum Ohre sich gesellt,** 
„ Ein andres kommt dem ersten lieb^ukosen. 

Q6 the's Faust, zweiter Theil, Werke 41. S. 21$. Ebenda wird 
der Reim auf di« Poesie der Liebe beiogea: 

«,So Nfe denn, wie «precb' ich andb <o «diW* 
„Das ist gar kicht, et imds yom Hersen gdm^** 
„Uäd -wiBon die Brau von Sehnsiieht Abcrflietk,** 
«Mail aidit aidi^ um vnd firagt» wer iiuigenielst.** v. «. w. 

§. 43. 

Der Reim heifst männlich, wenn blos die letzte 
betonte Silbe reimt, weiblich, wenn die beiden let^ 
ten Silben reimen, deren erstere ebenfalls betont sein 
niifs.' Seltener i'^en die drei letzten Silben, auf de- 
ren ersler der Ton ruht; dann heifst der Reim glei- 
tend (sdmcciolo). In allen drei Fällen beginnt der 
Reim mit dem betonten Vocal und besteht in der Gleich- 
heit, wenigstens dem GImhklang, Sowohl dieses Vocals 
als aller darauf folgenden Buchstaben. Dagegen roufs 
der Anfang der ersten reimenden Silbe in der Regel ver- 
schieden sein; ist auch dieser gleichlautend, so entsteht 
, ein sogenannter reicher Rein, der nur in einzelnen 
Füllen, besonders inrenn der Sinn der anf einander rei- 
menden Worte Terschieden ist, gestattet werden kann. 
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§. 44. 

Die auf einander reimenden Zeilen dürfen nicht za 
weit eotfernt tob einander stebea^ damit das Ohr nicht 
den ersten Ton verloren habe, wenn der zweite, als des- 
s^m.Edio, sich ihai zugesellen will. Je ▼olltönender aber 
die Vocale in einer Sprache sind, desto weiter reicht 
ihr Klang, und das Ohr kann weibliche Keime im Ita« 
\ lienischen bei gröCserer Entfmiang von einander noch 
susammenfassen, als im Deutschen, wo die Endsilbe ge* 
'^wöhnUch von dem halbstummen £ gebildet wird. Doch 
fehlt es auch der deutschen Sprache nicht ganz an voll-' 
tönenden oder schweren weiblichen Keimen, wo auch 
der Yocal der zweiten Beimsilbe betont ist. Von be~ 
sonderer, Torzüglidi komischer Wirkung ist es, wenn 
dieser spondeische Reim in zwei männliche ReimsiU 
.ben sich zerlegt, so dafs auch die letztere Silbe erst 
Tom Yocal an reimt» wie in ,, Lindwarm und „Wind-> 

§. 45. ■ 

Am wirksamsten ist der Reim, wenn er mit einem 
Einsdmitte der Rede oder dem periodisciien Sehlosse 
derselben znsammenfölit, und wenn das Reimwort für 

deu Silin bedeutend ist, wo es dann einen besonderen 
Reiz hat, zwei yerschiedene, oft antilhetische Vorstel- 
lungen im Reim unter gleichen Klang zusanmiepzufassen« 
Hier wird die Aufmerksamkeit angeregt, die Erwartung 
gespannt und befriedigt. — * Eine seltnere Reimstellung 
ist, dafs das erste Wort einer Zeile oder die Mitte der- 
selben auf das Ende der yorhergehcnden Zeile reimt. 

§. 46. 

Assonanz nennt man die Uebereinstimmung der 
I ndvocalc der Verse,' wobei auf die Consonanten keine 
Rücksicht genommen wird -Man findet sie vorzüglich 
bei spanischen Dichtem; sie eignet sich nur fUr ^rä- 
chen, in welchen TolltOnende Vocale TOiherrschen. Die 
Araber haben eine der spanischen Assonanz vergleich- 

« 
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bare Roimbildonfi. — Alliteration ist die Öftere Wie- 
derkehr eines, uud desselbea ConsonaBien ui einem oder 
in mehreren zusammengehörigen Venen, wobei die. Vo- . 
caleVerscbieden lauten. Der Charakter der ▼orherrschen* - 
äco (.onsonanten ist dem Inhalte entsprechend. Diese 
AUiteraliou ist vorzüglich den alten nordischen Gesän- 
gen eigen und vertritt dort die Steile des Reims; sie 
kann aber aoch an einzelnen Stellen gereimter Gedichte 
passende Anwendung finden. Ein Beispiel ist der Schlufs 
eines Schle^erschen Sonettes: »yVo Liebe lebt und labt # 
ist lieb das Leben«'' 

^ §• 41. 

' Den Griechen und Römern machte das genaue Sil- 
benmaafs ihrer Sprachen den Keim entbehrlich; es iinden 
sich zwar einige Spuren davon bei ihren Dj/chtem, z. B. 
im Aeschjltts, allein der Reim mufste für ihr Ohr eine 
durchaus andere Geltung haben, als für das unsere. Den ' 
Hebräern wurde der Mangel eiiies vollkommeü bestimm- 
ten Silbenmaafses und des Reims durch den Parallelis- 
m US ihrer Verse ersetzt Andere orientalische Sprachen 
baben, jedoch erst in späterer Zeit, den Reim, der im 
Abendlaiule zu Anfang des Mittelalters allgemein einge- 
führt wurde, während sich die prosodischc Bestimmtheit 
der alten Sprachen verlor. Die lateinische Sprache selbst 
nahm im Kirdiengebrauche den Reim an*' Die Italien!» 
sehe bedient sich desselben zwar häufig, kann ihn aber 
auch entbehren; eben so die englische und die deutsche; 
die französische aber, die nicht aliein der Prosodie, son- 
dern auch eines bestimmten Accents ermangelt, muÜB den 
Yers erst durch den Reim tum Verse stempeln. 

, Leber den Reim b<'l Jen Allen, tunlichst bei den lateinischen Ele- 
gikern, s. Lachmann ad Pruyert. ed. 1816. p. 22—25 und 
72. 73. und W, WackjTDagel Gesnh. des deutschen Hexa- 
meters und Pentametovs, Berlin 1831. 8. S. XXV f. — J. M. 
Barhiert drlf Oriu^ine della Pocsia riinata, coii annotaz. äi 
Xirubü$v hi ; Modrna 1790, 4. — Wenn gleich sirh, wie Jos. 

v. Hammer aachgevvietea iiai, ein Einflnfo der Araber aui' die • 
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Beimformen der sodlicbea Poesie nicht ableugnen IsfsU so hat 
Qian doch nicht Ursache zn glanhen» dal'a du- Europaer den 
Reim von den Arabern erlernt hätten, S. A. H\ v. Schle- 
gel'» Obiercations mr la littcruiurc proretirnie. — Von dem 
Parailelismas der Morgcnlajid* i s. Herder's GeisI der llfbr. 
Poesie, B. I. S. 22. Bei den IL bräern dran? der lo irische Inhalt 
nicht bis zur schönen Form hiiidurch. Wie ihnen ühcrhanpt das 
Gölüiche jenseitig blieb, so hmüte auch der poetlsciie Gedanke 
. nicht im eigentlichen Verse znr Erscheinnng gelangen und sich 
gleiclisani verkörpern. Von den Reiniarten der Spanier s. Ve- 
lazquez Gesch. der Span. Dichtkunst, S. 288; von der Rnch- 
stabeastellang der Skandinavier, Denis in Bd. VI. von Ossiaas 
0. Sined*« Liedern. — Yergl. Moritts Proaodic^ S. 9L HIB. 

48. 

Keine Sprache ist zur NacbbiidiiDg ' aller fremden 
Rhythmen 80 geschickt ab unsere deutsche: daher hat 

sie mit dem glücklichsten Erfolge die besten Geisteswerke 
der andern Volker, ohne sie ihrer ursprüugiichen Form 
zn entkleiden, in sich aufnehmen können. In gröfscren 
epischen Gedichten wetteifert sie an Kraft und Fülle des 
Hexameters mit der griechischen Sprache, ebenso an 
freiem Schwung und edlem Ausdruck in den lyrischen 
äilbeiiinaalsen der Ode; in dramatischen Werken liebt 
sie die reimlosen lamben wie die Italiener und £ngläii- 
der; sie fügt sich in den trochSischen Rhjthmusider Spa» 
tiier, und verschmäht selbst nicht ganz den gereimten 
Alexandriner der Franzosen; — die künstiichen Keim- 
verschränkun^n und den, spielenden Wortwitz der Ara- 
ber imd Perser hat sie mit der grölsteu Treue wieder- 
gegeben; ' — auch die eigenthümlichen Versmaafse des 
Sanskrit haben sich in ihrer ganzen Reinheit erreichen 
lassen. 

Hierbei ist aber za beinefken, dafs unsere Sprache zwar Aehnli-* 
ches, allein anf ganz verschiedenem Wege erreicht, als die «Iten 
Sprachen. „Wo die Griechen eine lange, die Vorstellung blos 
bewegende Flexionssilke setzen, mfiiBen wir immer die Vorstel- 
lung seihst, nSmlieb ein I^omen uderVerhoni haben; wo bei ih. 
nen ein kurzsilbiges IVomrii oder Verbam atebi, darf sich bei 
liDS keines finden, sondern wir inössen an diesen Stellen die 
JeetsUn Wörter oder ableitende Silben httren. Dids folgt ras 
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nnserem Priocip, die schweren Stellen des lihjtlinia» mit wirk- 
iiclieir V\ örtcrii . die leicUten mit bloisen Beziebangssilben aua- 
znfullen, dein antiken, welches seine Metra nach lufserer Qaan- 
tiliit der Silben bestimmt, enlgegengeseltt . . . . In onseren Ver- 
sen fliclit bich durch die rhythmische Syntax hindurcb einerseits 
eine geschickte Vertlieilung der aal (Icn Accent Einflufs üben- 
den Läns;en and küi-zen , andererseit« das GVselR der relativen 
Betonung der Redetheile zu einander; im GriecIilsL hen wallet 
nmgekehrt das Ci undpriucip unserer Metrik als ein dem Rhyth« 
mus un}( rgeordneles in d^m schönen Gleichcjcwicht und Ver- 
Lallnils der BegrlfTs- und Forracnsilben; da?« < bf ni';dls ein grara- 
matlsches System dt^r Arrcnluntion , wrlcl)«'.s, wie jene relali?« 
Betonung bei uns, durch ElnKprucli in den Vers, denseibm her^ 
vorbringt.** Demi^pniärs inodiiiciren sich für uns einzelue nie- 
trisihe Gesetze, und wir bleiben dem Charnltpr des antiken 
Hexameters vielleiciit getreuer, wenn wir den antiken Spondeus, 
der die Stelle des Daktylus vertritt, durch einen Trochaeus 
(Hebung und Senkung) wiedergeben, als wenn wir ihn durch 
Bwei Hebungen ansdrücken wollen, die den Vers darchans schwe- 
rer machen, als der antike es ist. S. K. £. P. Wackernagel*« 
Auswahl deutscher Gedichte, BerHn 18^. 8. p. VU, Diese 
Sammlung giebt die beste Uebenicht der rerechiedenen aüslSn* 
discfacs und einheimischen Formell, welche TOD denlechea Dieh- 
tcm anigeUklet worden eiad. 

§• 49. 

Frafrt man Dach dem Ursprünge der Poesie, so 
läfst sich darauf keine bestimiote iu&toriache Antwort er* 
tbeileo. Die Poesie war liberal! vorhanden, wo der gött- 
liche Fnnhe, der in der menschiidhen Seele liegt, in be- 
sondern Individuen und in biBSondern Augenblicken ge- 
weckt und angefacht wurde. Begeisterte Gedanken, An- 
scbaoangtn, Empfindungen sachten in wohUautender Rede 
Toll Bhjthmus, wofOr der Sinn d^m I^nscieh Ton Na- 
tur inwohnt, einen angemessenen Auidruck. Einzelne 
Völker haben Sagen über die Erfindung des Verses. Bei 
den Indern soll die gebundene Bede« Sloka^ von Vai«> 
mikis erfunden worden sein, indem, er einen Reiher, 
der mit seinem Weibchen in einer schOnen Wildnifft 
glücklich zusammen nistete, plötzlich gefühllos ermorden 
sah, und aas Mitleid uawilikührlich in Worte ausbrach. 
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die rhythmisch waren, und das Gesetz des indischen Di- 
sticlion enthielten. Bei den Griechen ist es dia erste 
delphische Priesterin Phemonoe, aus deren (pttbegei- 
Sterten Hunde der erste Vers, der Heiao^ter, hervor- 
ging. Für die Perser entstanden die ersten Vense un^^ 
Reime in dem Zwiegespräche des Fürsten Behramgur 
und seiner geliebten Sclavin Dilaram. JNoch jetzt las- 
, sen sich die Uranfänge der Dichtkunst bei Tdllig ungebil- 
deten Völkern, z. B. ' bei den SQdseeinsuIanem, beobach- 
ten, \vü zunächst das augenblickliche Gefühl, dann aber 
auch bedeutende Erinnerungen in eiuigerinafsen rhj'lh- 
mischen Worten, durch Gesang, Husik und Tanz an- 
terstfitzty sich ausdrücken und fixiren. Dergleichen un- 
bewufste Naturpoesie ist unstreitig auch bei den be- 
gabtesten Völkern der Kunstpocsie vorhcr^c^egan«!:en, 
von welcher letzteren allein es eine Geschichte geben 
kann, denn nuir bei ihr findet ein Fortschritt, eine Aus- 
bildung statt 

Ueber die indtscbe Sage von dt-r Erfiodang der Yerskonst s. dett 
Anfang des iudisclien Epos Humäifanaf übers, in Fr. v. Scble- 
geTs Werke«, Bd. JX. S. 256. — Von Plumome erzahlt Pau- 
saoias, X 5. 7. — Ueber die Poesie der Südseeinsalaner s. A. 
T. Chamisso Bemerkongen a^f einer Entdeckuugsreise ; Wei< 
mar im* 4. S. 67. V 

*v §,50. 

Die frühesten und sdidnsten ElSnge der morgen* 
ISndischen Dichtkunst, in lyrischer, Tdirender ud- eiw- 

zählender Weise, finden wir in einio;en biblischen Bü- 
chern, die entweder durchaus dichterisch sind, oder ein- 
zdne poeliSGhe Stellen nnd eingeschaltete Gesünge ent- 
halten. Bei den Hebrftern war der Einflufii der Poe* 
sie um so stärker, als dieselbe durchgängig eine religiöse 
Beziehung halte. Sie trug daher viel zur Bildung und 
Entmckelung des ganzen Nationalgeistes bei. Die in« 
disehe Poesie trägt, nvie die Sanshritsprache selbst, 
einen Charakter der UrsprÜnglichkeit, der frühen selb- 
sittndigen Ausbildung, vvodurch aie eine besonders wich* 
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Ugc Stelle in 4er Geschiclite der Dichtkunst eionuBoit« 
Aoch in spateren Zattto »acbten sieb verscyedene asia- 
tiselie Yllker, TonQ^ieh die Araber und Perser, 

durcli cigenthümliche Vorzüge imil Schönheiten ihrer Poe- 
sie merkwürdig. 

S« JDr. Ifwtk 4r MCf» JVliii Btkraeorwn praelecti<me9f*Qxon, 
17!^ 4 — cum notii H tpimctru J. D, Michaeli»; GoetL 
1766. a J. G. Herder ▼am Geiste d«r Betabchen Poctiei 
Dttsan 1781 Sa 8 Bde. gr. & ~ J. Jli'e4cr/teii*t Dinertm- 
H§m om tke Lmigußget, Liiertture tni Mamun of ike EaiUrm 
ÜMiwius Loni. 1778. 8.; flbers. Lpi. 177.9. 8. — Poiuoi AtiM' 
Herne CowtwunimriofMM lAhri VI^ am &pfenik§p «liefere 6itt7* 
Jene!, reeuü etrmfii /. Q. Eiekkorng I4p$. 1777. 8. IT. 
Je»e# FMSWf cmituHmg ekießif t/TrüMtatümt from tke Aiim^ 
He Lmnguagei hei»iL 1772. 8. — Dr. Lowtb*s Vorleflimgca 
fiber die heilige Biebllunst der Hebtler« mit Herder*» nd 
Jon et GnmdsMieii Teibuideat inr Aonoge Ten C. ft. Sebmidt; 
Pinns 8. — F. Adelong Venocb einer Liltenter der 
Saoilrii-SprMbe. St Petciebofg 1830. 8. t. Bohlen** AtC^ 
Indien, Bd. VL S. 838—432. — Urber die Poerfe der Areber 
i. Rosen milier In den Chaiilteren dar torndimsten Dfcbter 
aller Neüoncn,. Bd. 8 n. 8. — J. V. Hammer Geiebidite der 
scbSnen Bedekilnale bei den Peiteni. Wien 1818. 4 — Vgl 
Aosenkreni Getdk der Pnesle, Bd. L S. 21 r-151. 

§. 51. 

Die griechische Poesie hat sich vollkommner als 
Ae irgend eines anderen Volkes nach nothwendigen 6e^ 
sefsen organisdi entwickelt und »i classisder Yollen- 

duDg in ihren manDigfaltigen Zweigen ausgebildet. In 
dem frühen monarchischen Zeitalter, wo überhaupt die 
Besonderhdt des Einseinen mrücktraty wurde die ge- 
meinsame Poesie des Volkes von dem epischen Sin« 

ger als ihrem Organe ausgesprochen. Als später in den 
Freistaaten der Einzelne sich geltend zu luachen begann, 
bildete sich die suhjective, lyrische Dichtkunst aus, ge- 
mäfs den drei besonderen Clmrakteren des lomscbent 
Doriseben und Aeoliscben Stammes. Nach Epos and Ly- 
rik entstand das Drama, die Elemente jener beiden Gat- 
tungen iu sich einigend, und erreichte seine höbe VoUeni* 
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duDg in Athen y demjcnigeu Staate^ welcher die £igeo- 
Uiümlichkeiten der besondereu bellenischtii Sttem^ schon 
Betner hisloriscIieB Eotstehong oach» in sieh verbandi 
Nachdem «ttf diese Weise die lebendige Entwickelang 

zu ihrem nolhwüiidi^en Ziele gelangt war, blieb nur ein 
schwächeres Nachleben der Dichtkunst übrig, bei voll- 
endeter Technik mehr auf die KenntutCs der alten Mei- 
sterwerke ond der aus ihnen entlehnten Ronstregeln ge- 

ülülzt, als aus innerer Kraft hervorgegangen. 

S. J'ho, U arton Praelectionei de J'uc^i Graecorum; Oxon. 1769. 
4. — LH. Greg. Gyraldi Tlktoriae Poi'taritm tarn Grae- 
cor um quam Latinor u m Dm logt X,; Bas. 1S45. 8. Opp. 
T. H init. — B. Kennet ! lAva and Chanutern of ihr an- 
dent Grecian Poet»; Land. 1697. S. — Abrifs der Gesciiichte 
, der grieclj. Poesie (von Jacobs) In d^u INachtr. zn Sulzer*« 
Allg. Th, B. I. St 2. S. 255 ; und eben das. B. II. S. 1., 
Leni*8 Abb. über die Dichtkunst der Gri«'rlicn im lieroiscbeo 
Zeiluller. — Vor Allem sind Fr. v. SchK ( Ts Stutlien des das* 
siscben AU« Tthiuus in Bd. 3. 4. 5. seiner crke zu nennrn. — 
GlU. Clir. Fr. Molinike's Gescb. der Litt, der Griechen n. 
Römer. Grcifsw, 1813. S, Ister B. — jP. Schoeli IJigtoire de la 
lin.grecqiie, cd 2. Parn^ 1823 — 25. H Voll. deutsch, Berlin 

' 1828 — 30. 3 Bde. ti. — Rosenkranz Gesrliichte der Poesie, 
Bd. I. S. 156 - 296. — Ulrici Geschidiie der Helleoisckeii 

* Poesie. Bd. 1. Epos, Bd. 2. Lyrik. Berlin 1835. 8. 

§.62.' 

Ganx entgegengesetzt dem Entwickelnngsgange der 
griechischen Poesie erscheint die Ausbildung der röml» 

sehen. Die cinlieimisthen Kiemente blieben in den fünf 
ersten Jahrhunderten des Staates fast giinzlich unentwik-> 
kelty bis man bei näherer Bekanntschaft mit den grie- 
chischen Mnstem diese nacfaznbilden begann, und nun 
gerade mit derjenigen Gattung, die dort die letzte ge- 
wesen war, der dramatischen, anfing. Bald aber hatte 
der römische Geist, Alles zu tiberwinden und zu. beherr- 
sehen bestimmt, die fremde Kunst sich dermaafsen an^ 
geeignet, dafs einige ausgezeichnete Bonner des Angn- 
steisrhcn Zeitalters ihren Dichtungen einen Grad von 
YoilenduDg geben konnten, durch welchen sie uns nächst 



Digitized by Google 



Poetik 



den griechischen als dassiscbe Master erscheinen. Zu- 
gleich mit den Sitten und der moralischen Kraft des Vol- 
kes gerieth unter den spätern Kaisem die römische Spra- 
che and Poesie mehr und mehr in Verfall« 

S. Considerattont &ur l Qri^ine et let Proi^re» det helles lettres 
cktx le» RohiaiM eic. pnr Lenioine Par. 1749. 12.; üb*^r8. 
Bresl. 1755. 8. — Petri Crtniii de Poetii Lattnig Libri V,; 
Flor. 1505. fuL — L. Crutiui's Liers and Characters of the 
Jttoman Poett; Lond. 173ii. 2 Vol. 8 ; ühers. mit Anin von C. 
l\. Srlimidlt; Hüllf* 1777 78. 2 lide. *;r. 8. — Kurzt r Abrifs 
(h-v Gfsch. der rüiu. Poesie (von Jacobs); In den Naclitr. zu 
Sulzer's All-. Th. B I S 1. — J. C. F. Hahr Geschichte 
der römischec Litteratur, zwpitc Ausg. Carlsrahe 1632.' 8. ^2 — 
337. — G. Bernhardj GruadriTs der römiachen Littenilar, 
HaU« lb3ü. 8. S. 159^ 254. — Danach Koaenkrfii 
•^lichte der Poesie, Bd. L S. 297 ff. 

Im Mittelalter wurden die gemcinschaftlicheD Ür- 
aacbeu des Verfalls aller wissenschaftlichen Bildung .auch 
VeraidassaDgen des tiefeten Verfalis der DichtkuMt.,' M&sk 
▼«rfertigte zwar noeh immer Verse, VorAehmlkhilarefni- 

sehe, aber moisleiis üliuo Gciöt, Leben uud Wohlklang. 
Die Werke des Alterthums wurden' immer mehr vernach^ 
lässigt; nur hier nnd da schimmern einige funken poe- 
tischen Geistes, Tomehmlich ,iir.«inlgflB hiatoäscheii Ge^ 
dichten, hervor. Merkwürdig sind indefs aus diesem Zeit- 
raum die Lieder der alten Nordischen Völker, der 
Germanen, Britten, Galen, Ireq, Schölten und Dänen; 
und die arabischen Gedichte d^ Mittelalteris, beson- 
ders Tön erzählender Art, deren Verbreitung in Europa 
den romantischen Geschmack beförderte. 

S. Pentees iur la Decadence de la Poegie fjfffhtef par le P. BrU' 
moy ; in den Mein, de Trerunx, 1722. p. 905. — Polye. Ley- • 
seri Historia poetarum et poematum medii aevi; H«/. 1721. 8. 
idem de ficta aeti medii bar harte y imprimii circa poesin lati' 
nam; Heimst. 1719. 8. — OL Wormii Literatura Danicaf 
Hafn. 1651. fol, — Tho. Barthotini Antiqq. Dan. de CaU' 
Sit contemtae a Danit mortis; Hafn, 1689. 4: — Jostas C0- 
»jfbtmrt likutTMtim 0/ Mngh-ioxm päHrffi L$mL 182& t» — 
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/Jr. Kpant*t de Barü» Diu. bei s. Sjtectment of Uie Poetrif 
of tite ancient Wel§h Hardt; Lond. 1764. 4. — Vo« den Bar- 
den, a. <1. En»!.; Leipz. 1770. 8. — F. D. Gr;it* rs Noidisclie 
B1uiih :i; Ltijjz. 17b9. 8. — Tho. IVarluns Dim. on the Ori- 
giiL of rumantic Fiction in Europe ; in s. Iliit. of Engl. Poe- 
try, l ul. L; übers, im Brill. Museum für die Deutschen, 
Bd. I. II. — Von der arabischen Dichtkunst des Mittelalters s. 
' Velazquez Geicb. d. tpan. Dichtk., fibert. von Dieze; S. 33£r. 
- Vgl. §.49. 

§. 54. 

In der Geschichte der neueren Poesie and zuerst 
die Provenzaidichter oder Troubadours (TrwO' 

fori) merkwürdig, welche im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert im südlichen Frankreich die Dichtkunst neu 
erweckten* Eben diefs geschah im nördlichen Frankreich 
von den sogenannteii Trouveres oder Romanciers. 
Der Inhalt ihrer zum Theil noch erhaltenen Gedichte 
war thcils historisch,, vornehmlich ErzShlung ritterlicher 
Abenteuer, theils allegorisch, der dauiaiigen Pracht und 
Feierlichkeit des Hoflebens angemesseUi theils erotisch» 
ab kunstloser Ausdruck zärtlichen und naiven Gefflhb. 
Im vierzehnten Jahrhunderte verlor sich die provenza- 
lische Poesie, nachdem sie einen wichtifrcn Einilufs auf 
die Ausbildung der Sprache und vorzüglich der IjjriisdieD 
Dicfatformen aosgedbt hatte. 

Ueber proVeiiKaMie Poerie t. /. Nottraiamui le» viei in phtt 
ciUbre» et rnndaiM f9ite$ frowniMur« lyen 1575. 12.; aaeli Iii 
C^a. JiMrMämmn$ Hiatoirf äSe Pnwuce, 1614. foL, itaUe- 

. nisch in Crtieimbeni Commmt iiOonw.^ia StorUi idUt toi' 
gar Poe*iß; Rom. 1710. 4 und In f. Jüoriä deüa tolgar Poe- 
tia; T. IL — Hiitoire Lit^äke ie$ Troubadour par M, 
VAbbe Millot; Par. 1774. 3 VoH. gr. 12. — Observatiom tur 

' hi Troubadourif par M. Legrand; Par. 1781. 12. — Ve- 
lazquez Gesch. d. span. Dichtk. S. 45 iT. — Man so fiher Jic 
Provenzalisclien Dichter, in den Nachlr. zu Sulzcr, B. IV. S. 
271. — Eichhorn's Ällg. Gesch. der Kultur des iitu^in Eu- 
ropii, ß. I. S. 69, — Sinmondi Htt. du midij /, S. 55. — 
J. itf. Hu ijnov nr d de» Tronhddour&y Fans 1817. 8. — 
A. IV. Schleß^el Oljjicrcations nur la lani^ue et la litterature 
Proßengaie» , Pari* 1818. 8. — 1;. biez Die Poesie der Trou- 

' badooTfi 
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Ladoors, Zvvkkaa 1826. S. DesBt lheu Leben und Werke der 
Treobadoora , Zwickau 1829. H — {Jeher nordfranzüsischf» Poe- 
sie s. Qervaii de la liue iiecJtervhes sur les ourrages dei 
Bardet de la Bretagne (irmoricai/ie dann Ip nwijen -äs^e Cnen 
1815. 8. — J. B. de Hofjurfort de Fi mn r r i co u rt de l etat 
de la pücsic franq. dam les Xil. et Xill. sieden. Paria 1814. - 
* S: — Benoiaton de Chateauneuf e»»ai $ur la poesic et let 
poetei frmit. uux XU, XUL et XIV, uicUi, Fans 1815. 8. 

- Italien abav wo sich lange noch Spuren der Poe- 
sie aus dein classischen Allerthum e erhallen hallen, war 
auch das Land ihrer Wiederhersleilung. Zugleich uiit 
der Sprache wurde die Dicbtkunst schon zu Ausgang des 
xwölft^b Jahrbnnderts Ton einigen Sieiliacben Dichtern» 
Tol1koinmn4§r aber im Anfange des vierzehnten Jahrhun- 
dert?*, besf)nder8 zu Florenz, auso;cbildel; und durch neu- 
bcltbtes Studium der Alten sowohl, als durch andre Be- 
gOnstigongen, iWfea der FJor der bildenden Künste gcs 
hört, ward ihr Fbrtgang so wirksam befördert, dafa sie 
schon im sechzehnten Jahrhundert classische VoIIkom- 
uienheit erreichte, von welcher sie aber im siebzehn- 
ten sehr zurfickwich, und- der sie sich im nrhtzehnten 
tind neontehoten, nicht ohne glücklichen £rfolg, wieder 
zu' iiilhem milchte. 

S. G. yf. de' Cretcimbeni Jstoria della tolgar Poetia ; Venex, 
1731. 6 roll. 4. — Fr. Xav. Qnadrio della Storia e della 
.Ragione d'ogni ]*oesia ; Bologna e MHano 1739 — 46. 5 Voll. 
4. — Discour» sur l'higtoire et le gcnie des ineilleurs partes Ita^ 
iicHif par Scip. Maffei^ ac. de^ lieüi.j iu der Bibliotheque 
. hnlique, T 1. p. 223. T //. p. 175. — J. P. Meinhard'« 
Versuche über den CharakU r und Jie Werke der bpslen italie- * 
nischeii Dichter; l>r.iiiiiscli%vcjg 1774. 2 Bde. gr. 8., fortj^c setzt 
von Jagcmann, «. d. Uli. 8. — Die vorzüglichslt ii Italieni- 
schen Dichter iia siebzehnten J.-ilirhondort (von Wrrtlit s)j 

- Bern 1780. 8. — Bettineiii Discorm sopra la I'u(na Ita- 
Unna; in «. Opere, Vett. 1780. 8 Voll. 8. T. V. — Bouter- 
wek's Geschichte der Poesie und Beredsamkeit seit dem Ende 
des dreizehnten Jahrh. (Göllingen 1801 IT. 8.) B. I. II. — J. K. r. 
OreIIi*s Beilrüge zur Geschichte der itilienischen Poesie, 2 iUffe; 
Zfirich 1810. gr. 8. — 8i§moHdi liit. dtj midi, I, U. — Ro- 

£«ciieub. Tb. ' 4 
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senVrnnz CpscIiichUi der Ponsie, Bd; 2. S. 215 IT. — ,Sügg%9 
$uUn itoria dclla letferalura Italittna tiei primi venticinque awri 
äei secoh XJXf ojiera di A. L. (Levatij; Müano 1831. 8. y 

§.56. 

Aach die Dichtknnst der Spanier bildete sieb be- 
bereits im zwölften Jahrhundert» zugleich mit der Spra- 
che dieser Nation, allniäli^ aus, und wurde mit der- 
selben in gleichem Maafsc immer Tolikommeuer. Ihre 
bltthendste Eppche war das funfo^hntiB . und sechzehnte 
Jahrhundert; und die damaligen spanischen Dichter sind 
sowohl ihres ganz eigenthümlichen und selbständigen 
Charakters wegen, als auch durch die Vorlheile merk- 
würdig, weiche die Poesie andrer .^ati^en, vornehm- 
lich der Franzosen» durch ihre B^atzung.gewopnen hat. 
Gleichen Ursprungs mit der spanischen, ist die Dicht» 
kuust der Portugiesen; und eben diese Gleichheit 
det sich in ihrer Ausbildung und BlOthe. 

S. Origine* de la Poetia Ceutellana^ por Don L.J. Vtlaxquexf 
Malaga 1754. 4.; fibersw. mil vielen Anmerkungen and Zusätzen 
von J. A. Diezc; GSlUngen 1769. 6. N. Biblioth. «cb. 
W. B. I. S. 1 if. — Memoria» para la hutoria de la poetM^ f 
poetat Etpanoleif por D. Sarmiento; Madr. 1775. 4. — 
Eichhorn*« Allg. Geschichte der Kultor, B. L S. 120. 131; 
and Torznglirb lionterwelc's Geschichte dct Poesie und Be- 
redsamkeit, B. III., spanisch mit Zasätzen von Jose Qomez de 
la Cortin« and INic. Hagneide de Molinedo; Madr. 1828. 
dVoli. 8. — Sitmondi litt, du midif Bd. 2. — Rosenkranz 
Gesch. d. Poesie, Bd. 3. S. 3— 120. Ueber di« portqgiesi- 
sche Oichtknnst s. auch das angeführte Werk von Velas^aei, 
Ablli. T. Absclin. 5. — Vergl. Bertuch*s Magazin der sptB. und 
poHugies. Litteratur; Weimar 1780. 2 Bde. 8. — Boaterwok'a 
Geschichte o. s. L Bd. IV. — Sismondi a. a. O. Roaea» 
kraas Gesch. d. Poedc, Bd. 3. S. 120—135. ^ 

§. 57. 

Die Französische Poesie verdankt ihren Ur- 
sprung grofseülheils den ProTenzaldichtern; zum Theil 
aber auch» besonders im nOrdUchen Frankreich, den Nor- 
mannen, welche zn Anfang des zehnten Jahrhunderts, 
wahrscbeinlidi aus Dänemark, dorthin kamen, und in der 
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FoI(;e die Eotstehimg der romaatischen Dichtkunst ver- 
anlafsteo. Nackdem maii in der tweitea Hilfte des 
«lebtelinteii Jahrfmnderts aaf die YerfeiDerung des Ge> 
scbmaekes und der Sprache vorzüglichen Fleifs gewandt 
halle, ward die Regicrungszeit Ludwigs XiV das goldoe 
Zeilalter der scbünen Literatur und Kunst. Witz, Cor- 
rectheift tmd £lfl|^x waren der Hauptcharakter der Dichf- 
I konst wie der Sprache der Franzosen, and blieben es 
noch lange nachdem das goldtue Zeitalter vorüber war; 
übertriebene Verfeinerung und Abweichung vom Edlen 
und £iniKhen xogon den Gescbmack in eine merkliche 
Entartung herab, bis in allemeuster Zeit die französische 
Poesie sich eine frische Bahn zu brechen verj^ucht hat. 

S. Recueil de VOrigine de la langue et yot$ie FnmgotMeiy par 
Cl. faucJict; Par. 158! 4. — Lettre »ur lOrigine de la 
pfie»ie bran^aiiCfpar Dan. Huet; in dfn Mrm. de TVevouXf 
Man 1711. p. 471. — DiMcour^ sur (quelques ancient Poetet — 
— par Mr. Galt and; hi Jen Mein, de l'Acad^det Inscr. T. IV^ 
p. 424. — HiUoire de la Poetie Fran^oite (par Mervesin) ^ 
Par. 1706. 8. ~ Htitoire de la Poeiie Fr. par VAbbi Mat- 
titu; Par. 1739. 8. — Diicourt iur iorigime et le progrii dt 
la poeiie Fr. in T. /. der Annale» Poetique»; Par. 1776. 12. — 
De la Poesie Fr. avant et depuit Marot Jutfu'a Corneille^ dam 
le Lycee de Laharpe, T, VI, p, 73. — C. A. Ste. Beute 
Tableau de la poeiie fran^aite au XVI. tiecle; Par. 1828, 
2 VqU. 8. — Vergi. lleeren's Abli. über den Einflufs der Nor* 
UMonen «nf die fraozös. Sprache u. Lüteratur; GOtt 178Ü. 8. — 
Eiclihorns Allg. Gesch. d. Koltur, Bd. I. S. 142. — Nachtrage 
za Salz«fr H Allg. Tb. B. I. S. 141. — Boolerwek's Gescb. der 
Poesie u. Bereds. seit deiu Ende des 13ten Jahrb. 5r o. 6r Bd. 
Göll. 1806, 7. 8. — Villemain Court de litt, franqaiie ; Pa- 
tu 182& & — Rosenkmni Geick d. Poeiie» Bd, IL S. 34 ff. 

§.58. 

In England, welches treffliche Volkslieder und Bal- 
laden aus dem zwölften Jabibundert und der Folgezeil 
besitzt, war die zweite Hälfte des wrzehnten Jahrhun« 
derts die Anfangsepoche der kunstreichem BMsie, ob* 
gleich die Sprache, bei Seht poetischem Charakter, da- 
mals noch wenig ausgebildet war, nud erst durch die 

4* 
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späteren Dichter mehr YollkoinwuieDheit, Reiclithum und 
Stärke eriiiek. Nachdem das Drama darcb S Ji a k e - 
speare eioe höbe VoUeodung erlangt hatte, Terfeiaerte 

sich am Ende des siebzehnten und achtzehnten Jahrhnn» 
derts der poetische Geschmack der Engländer zwur nuck 
mAr, doch blieben ihre alteren Dichter von Seiten der 
eiginthfimlidien schöpferischen Kraft und Geistesslärke 
unerreicht Um so höher ist der Rang, welchen Eng- 
land in der neuesten Zeit in der romanüschen Poesie 
durch einige aufserordentliche Dichter einnimmt. 

JSsiay Ott the ancient Engluh MimireU, vor dem ersten Bmde 
von T)r. PfTcy's Religuet of anciint BnglUh Poetnj ; Laad. 
1765; 1812. 3 Voll. 8. — Tho. Warton'i HUtory uj Knglish 
Poetry, from tJie clo»e of tlie eleventh to the comniencement of 
tkf Msighiwnth Century; Lond. 1774- 81. 3 Volt. 4. — Einen 
karzen Auszug daraus s. in den Nachtr. t, Sülze r, B. III. S, 
253. — Specimens of the early EnglUh Poetn to vhich t« pre» 
fixed a» Bütorical Sk§teh of the Rite and Progret* ofthe Eng- 
luh Poetry and Langiiage, ijf Gto. Etlie»; Lond. 1801. 3 VoU, 
8. aad desselben Speciment of Romancet of the XIV Ceii- 
fttry; Lond. 1805. 3 VoU. 8. — Theoph. Cibber't Live* of 
tke IM« of Great Britain and IreUnd; Lond. 1753. 5 Volt. 
gl». 12. — Dr. Sam. Johnson'» Biographieat and crttical Pre- 
/««t to hit CoUection of Englith Poett (60 Voll. gr. 12 ); 
LtmL 1779. 10 Voh. VI. und besonders <!;e(lruckt, Lond. 1781. 
4 Voll. gr. 8.; zur Haltte Obers, von v. Blankenburg, 2 Bde., 
Altenb. 1780. 8L 8. — T*. Campbell Speciment of the Bri- 
ti$k pO€tig vUk Hßgfaphical and critical noticet; J^nd. 1819. 
7 VoU, 8. — Boaterv?ek*s Geschichte der englischen Poesie 
•dt dem Ende des 13ten Jahrb. miebt den 7ten und 8ten Bd. 
der obeaangeführlen Geschichte aus, GStt. 1809. 10. 8. ~ Ro- 
•enkrsns Geschichte der Poesie« Bd. 3. S. I35>— 242. — * F. J. 
Jf scobsen Briefe üb. die neaeslen en^. Dicbter; Altons 1820. 8. 

Erst scil der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
nahm die deutsche Dichtkunst einen mit der neuern 
Poesie der bisher genannten Völker gleichen Rang ein, 
nachdem sie 'vorber mehrere nicht bios fQr die Sprach- 
geschichte wkht^e Perioden durchlaufen hatte. £ine der 
glücklichsten darunter war die Zeit der Minnesinger, 
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unter den schwäbischen Kaisern, im zwölften und drei- 
zehnten Jahrhundert, deren Gedichte mit den proyen- 
zalischen in Absiebt des Inballs sowohl als der Behand- 
lungsart manche Aehnlichkeit liaben. Durch die darauf 
folgenden Meistersäuger wurde die Poesie in eine 
medrigere Sphäre herabf^ezogen; im aeduBihttten Jahr- 
hundert begann sie, in Wechselivirkntig mit der Ver- 
besserung der Sprache, ^di zu" heben; noch mehr ge^ 
wann sie im folgonden Jahrhundert durch Opitz und 
andere Schlesische Dichter* (^ar bald aber artete sie in 
nnnatflrllefaen Schulst und geistlose ReioMrei aas, bis 
ein zweckmSfsiges Studiota der Meisterwerke des Mter- 
tbums und der Ausländer den deutschen Geschmack läu- 
terte, .und nunmehr, von einer Reihe ausgezeichneter 
Männer gepflegt, die deolsche Dichtkonat rasch zur.Blü- 
the gelangte. ^ ' • ♦ 

S. D. G. Morhof's Untprriclit von der Joutsclien Spraclie nnd 
Poesie; Lüi>erk 1700. 8. — Denis VorberiL-lit, von der allen 
Taterländisclien Dichtkunsl, vor d» in vln-tfii Bande von Os- 
8ian*a und Sined*s Liedern; Wim 1784. 4. — W.C. Grimm 
Ucber Eiilstcliung i nltdentsclien Poesie; in den Studii-n, Bd. 
4. St 1. 2. — J. Gör res Die teutsrlien VoIVsbucher; Heitielb. 
1807. 8. — C. Rogenkranz Gescliiilite der deulsclien Poesie 
Im Miltelaller; Halle 1830. 8. — Ueber die Minnesinger s- 
die Vorrede zu den Proben der alten ßchwäbischeo Poesie, von 
Boduier, nnd mehrere Aulsni/c desselben in der Sarnmlnng 
geislvoller Sciiriften, den Kritischen Briefen a. 8. f.; auch des- 
sen Sechs Zeitpankte in der Geschichte der deatschpn Poesie, 
im Schweiz, Musenm, III. 3. — Verzeicbnils der Minne- 
singer und ihrer Werke, in Adelun»;''» Magazin der deutschen 
Sprache, 11. 3. S. 1 ff. — B. J. Docen's Miscellaneen zor Ge- 
schichte der deutschen Lilteralur; München 1807 — 9. 2 Bde. £;r. 8. 
— Dessen VerscH-h einer vollslSndiiien Litferntur der ülteren 
deutschen Poesie; in dem Museum für altdeutsche Litte- 
ratur und Kunst; Berlin 1809. -r, 8. I S. 126 fT. — Ueher 
die Meistersän2;er J. C, Wagens e il's Buch von der Mei- 
Btersiin^rr lioldselii^cr Kunst etc. bei seinem Comment. de civit. 
Aor/z/W^ern^e/t«; Aitorf. 1697. 4. S. 4-33. — Docen über den 
L nterscliied und die gegenseitigen Verhältnisse der Minne- und 
i)ieis)enäD|(^r, d. angeL Mmeam 1. & 73 fil 454 ff. ~ J. 



Digitized by Google 



1 



54 Poetik« 

Grimm Ueber den alldeutschen Meistfrgesan«;; Gott 1811- 8. ~ 
Von der Opitzischen Periode, die Zurclier Saiuoil. kiit. wnd 
grislr. Sehr. Sl. IX. S. 3 iT. — Manso's Abhandl. über Mar- 
tin Opitz und eini«;e seiner rVachtuii;er, in den NachtrSjren za 
Sulzer's All^ Tli. B. VI S. 141. — Franz Horn Die IWsie 
und HprrJsnmU it der Deulsclirn von Ijiilher's Zeit bis tuv Ge- 
genwart; Berlin 1822 if 8. und Oie schmte Lilteratur OeiitsLh- 
laods während des achtzehnten Jahrb. ; Beriin 1812. 8. — Kurze 
Geschichte der deutschen Dichtkunst (von Prof. Ebeling); im 
Hannov. Magaiin vom J. 1768. St. 6—8. 23. 24. 26-29 :U. 
35. — (Meistcr*s) Beiträge zur Gesch. der deutschen Sprache 

' und Naüaoallilteralor; Bern 1777. 2 Tble. 8. — C. H. Schmid» 
SkisEenr eiaef Gesch. d. deutschen Dichtkunst, io der Oita Po- 
trida di J. 1780—84. — (Köttncr's) Charaktere deutscher 
Dichter und Prosaisten; Berl. 1781. 2 Theile. 8. ~ (Wetzel) 
Heber Sprache, Wissenschaft und Gesclimack der Deutachen; 
L«ipz. 1781. 8. — L. Meisters Charakteristik deotscher Dich- 
ter; Zarich 1785. 87. 2 Bde. 8. mit Bildnissen. — £. J. Kock't 
Compendiam der deutschen f.Itt<>raliirgeschichte,. zweite Ausg.; 
Berl. 1795. 98. 2 Bde. 8. — Ulauto'« Icurze Uebersicht der Ge- 
Bchichte.der dealtchen Poesie (bis zum J. 1721); in den Nach- 
trägen zam Sulzer, ß. I. S. 197. — Itlanso's Uebersicht der 
Getdiiclite der deotscbcn Poesie späterer Zeit; in diesen Nach* 
trVgen Bd. VIII. S. 1 ff. — Nasser'» Vorlesungen über di« 

,, Geschichte der deutschen Poesie; Altona 1798. 1800. 2 Bde. 8. — 
Bouterwek*s Geschichte der drntscheu Poene ond Beredsam- 
•ankelt seit dem End« des dreizehnten Jshffaanderto; Göll. 1812. 
^ gr* 8.'— f» G. BUsching nad F.^H^ Ton der Hag^n littera; 
. risclier Gnmdrifs sar Geschichte der deutschen Poesie; Berlin 
1812. 9. — («. Wachler Vorlesaogen flh. die .deulaqlbe Natio- 
nallitterator; Frankf. a. M. I8ia n. AoagT 1835. 2 Bde. a — 

^ A. Koberstein Grandrib snr Gesch. der dentachtn Nation^» 
. ' tiueratnr; Ldpx. 1827. 1830. 8. — W. Mensel. Die dealache 
. Litteralnr; Stattg. 1827. 2 Bde. 12. — A. W. Bohts Geschichte 
der neaeren 4Kntschen Poeale; Gfttt. 1832. 8. — G. G. Oer- 
^ vinna Geachichte der pdetiach^a Ifationpllittcrttiir id*^' Detttachcn, 
, m. I.; Lelps. 1835. 8. — Roaenkrans Gcach. der Poeaift, 
Bd. m. 8. 274. * — C. H. J 5 rden'a Lexikon der deutsche» 
. Dichter oad Prosaialci^; Leipz. 1800—1811. 0 Bde. 8. 

§. 60. 

Minder bekannt, aber sowohl in ihrer Entstehung, 
als ia ihrem immer wachsenden Fortgänge merkwürdig 
ist die Poesie der Niederländer» der Dänen, Schwe- 
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deiiy PHian, Kiisseü, Uugarii, BOiimea, Sörben, 
Neii-Griccliei] H. A. 

\ hnfäe) JlMwerp, Bde.. 8. i. F. Helmert Güsdiichte 

detr. r^iederfiittdj^cbeti pichtkiuistt in den Werken der ^atauvieke 
ji^itaiac^pp^ V. Taai en J}iehtkundef Th. 3. nad 4. J/f^ Sie- 
r ^enhttk GfichiedeHiß .ff. AWerl. Leiierkunief Arfem lS36. 8. 
InidL jMir J. H. Lebrocquy; 'Oemi 1$27, l^, B'o wring 
Sketch of tke laug nage «mi Httergture of Holland; Jmtterd. 
1829. Jf de :* GrifveMteert Eaeai ewr l*JU«fotr« de U Hit. 

3' iejiimtdaieei Jim$ierd/l^. 8. S. V. Eichstojfr DenUdie ^ 
lAmenlesii' ^Vis NiedeitlndiseheB Diehtem; NtaAr IftiS. B. 

terkpfutti Hutoxies Kopc^ifi. 18410. 2 ßde^ 8. FAegt Briefe 

> filKr die Däaisclic Lilteratar; Wien 1818. -3 Bde*. 8. . Cife 

aphuk'kritiik 
Wifrmii 

:i> lfibl.y«r. p^(l68. .(r< Gerstenlierg'a) Briefe ober MerkwSr^ 
, . , , «Ifc Mtler^lur;JScWe«>y. 1766. 8. Graier'«t:Wordi* 
sqli.e Blumerj; rLej)i7. 1789, 8i un4 raelirerc Aufsützr untl IS^cU- 
,^ richten in der von ihin^Jiörausg. Zeitsclirifl, ßra«;ur; L«M[i;f. ,^ 
1791— 1812 8 Bde. \i. ' J. Olafien oni Nordens gamle Digfoi' 
• kurtst; Koiicnh. 1786. 4. — Historiula Htteraria Poetarii/Jt .Swe- , 
coruvi , aiict. A. Lidcn; Lps. 1769. 8. conlin. C. (J. Brooc" 
.man, Part. \. 2. Lps, 1601. 4. — G. StJ r rn he lut Süea ^tt. 
., hitti^riu; Stockh. J819. 2 Bde. 8. — Sdisveili.M hes Museum; 
Wismar 1784. 8. B. 11. — Trat 1:11 Bihliothtca poeturum Po- 
lonerum; Lip». 175i>. 4. /. D. Janotxki Polonia litteräfa f^oBir* 
timj^üri» ; rratisj 1750. 8. ' Fei. Bentko wski Histofiua. lite- 
ratury Puiikiey ; Warschau unii W iiiia 181.4. i i>Je. ,8, Ziveitp 
Ans;;. Wilna 1829. 8. — ^Ge«cbichte der RtissisciM'u Poesie, von 
iWas. Tredipküwsky ; übers, in <]i n (.ottin» L'nterhallungen 
J. 17)69, J» Bowtinsf Romika ja Antlwhgia , tpecitnens of 
ike Kliman poeti^ cd. II. London 1821. 8. Aehnliilit^ Anfifolo- 
gieo hi)l ßow ring aucii von anderen Sprachen, der böliinisciicn, 
UDgaris' litn, serbiselien, ^loluisrben , verangtaltet. C. F. v. d. 
.Borg Poelisrlie Kr7:ef»«^n!spf i]vv Russen; Üorpot 18*20 f. 2 Bdc, 
8. P. V. Gülze Sliiiiiaeii des Kuss. Volkes In Liedern; Stuttg. 

1828. 8. In russiscber Sprache; JN. Gretsch üandhuch d. ross.,^ ^ 

Litt Peterab. 1821 ff. 4 Bde. 8. und N. P. Romanzofi Gesrb' 
d. ru«8. Litt. Petersb, Ib"22. S. — P. Walla&zky Congpectus 
ftij^Mt, Ungwriaj^ ei. II OOen 1808. 8. Jui Feniery 




4- 



\ 



Digitized by Google 



66 



Poetik. 



Qnd Fz. i ülJ) llandhuch d. Ungar Poesie; PetOi «. Wten im 

2 ßile 8. — J. Dobrowslcy Gesch. der bohmisclien Spr9plM 

und Litttiatui ; l'r.ii^ ITÜi. ISIS. 8. J. J an gm an n Hütoria 

Htteratury Ceak-j/; Prag 1825. 8, — Serbische Volkslieder, 

Lpz. 1822 f. 3 I5de. 8 ; metriscli «berselzL voti Talvi (riici. A. 

L. von J a CO b, verebelicbte Ro biüüo a) ; Halle 1825 f. 2 Bde. 8. — 

J. liizoi ^erouloi Ctiurs de litt. gr. moderne, ed. II. Geuf iö28. 

8. Kind Beiträge zur besseren KeDii^uifü de^ neuen GriecheoLi 

Neust, «. 0. im. 8. . • • ' 

§.61. . . • 

. Der Inbegriff von Hegeln der Dichtkunst im Ali- 

gemeinen, ttc4 jeder Dicbtuogßürt ipsbef^podr^i wird an- 

ttr dea-Naiften Poetik- befiilBt ' Das älteste Lelirsj- 

8tem dieser Art ist das von Aristoteles,' wovon uns 

aber nur Bruchstürke übrig sind, welche vornehmlich das 

Heldengedicht und das Trauerspiel j)etr,effep« . Nejuere 

Lehibücher §e«iiDinten Poetik, ..von. «ebr (vngliiiciieni 

Werth«, kftb^n wir von Scali^er, Ydasiiis, JBrei- 

tiuger, (jottsched, M armuntcl, Engel, Ciudius 

und Anderen. Horazens Epistel an di^ Pisonen und 

4Ae I^ebrgedichte des Vida afid.Bbileaa. ebti^eckeii sich 

nichKanf djen; gai»en UmCang der poetischen Tbeori^ 

welche noch keineswegs hinlänglich aasgebildet ist. 

Ariitotelin Poetica, ed. TA. T t/r whitt y Oxford IHOQ. 8. c. 
comment. Godofr. Hermanni ; Lip». 1802. 8. ed. Ornefen^ 
han; Lip». 1821; 8. — übers, nnd erläutert von ,1. C. Dahle; 
Berl. 1798. 8. Ver«;l. dess. ALili. über die Auslot. Portift:, in 
der Akad. d. seh. Uedek. B. IL St. 1. J. C. Sculigeri 
Poeiices Libri TU. L. B. 1681. 8. — G. I. Vö»Hii de artts 

' • poeticae natura ac cunstitutione Liber ; Am^t. 1647. Eju$d. 
PoHicar. Insiitutionum Libri III.; Am$t. 1647- 8. — J. J. 
Breitins;er*s kritische Dichtkunst; Zörich 1740. 2 Bde. 8. — 
J. C. Gü i lsched s Versuch einer Icrit. Dichtlranst fÖf die Deut- 
schen; Leipz. 1751. gr. 8. — Poetique Frmgoue par M Mar- 
viontel; Par. 1763. 2 VoH. 8. — J. J. Engel'« AntangsgrQnde 
einer Theorie der Dicbtungsnrlen , aus dcnlscben Mustern enl- 
irickelt; Berlin 1783. 8. N. A, 1804. 8 — Flora tii Epiuotae 
ad Pitionei> f t ad Auguitiun, ipith an Rnglish Couimtntary etc. 
h%j Ii. Hurd; T^nd 1766. 3 VoU. 8.; übers, von Esehpnburg, 

• Leipz. 1772. 2 B<1( . S, Horaf. de arte poef. ed. C G. Sc/t die; 
jLt>«. t806. 8; ed, Holsapfel, Lemgo 1818. 8.; v, Huekeier^ 
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Faigau 1824. 8.; Hohler; Wien 1824. 8.; Machacek, Prag 
,1827. 8.; ,deuUcli von Petri, 2te Aufl. Fulda 1815. 4. — M. 
H. Vidae Poeticorum Lihri lU. ex ed. Klot z i i ; Allenb. 1766. 
8. — JjArt Poeti(fU€y Poeme en fjuatre chniitx, v. Im Oeuvre» • 
de Bo'ileau De&prfftux. — Auch Les quatrr Poetique» d'A* 
. ristotey de Horace, de t ida, et de BoüeaUy avec de» Memarqmi 
par,V4^i ,Batte»LXi Par. 1771. 2 VqIL ö. 

* * . §* . 83. . , 

«cbiedeflen SiplradMUy lvoriii entweder eiioebe sqr Dicht- 
kunst gehörende Gegenstände abgeliandelf, oder Gedichte 
IfeiU genauer Kritik zergUedejrt «W^. y^is ^eumjL«ii da* 
noDi. nur einige der TornebiDSteii': '^ .y 

JD«ab.jRa^V»jt JPtaefiPMi»!' JT/. ii V.^Qrßtila; komm ITOa 4. 
Vjou». 1731. — DtfOa j^er/flte FMmff tpiegaia 
»fifrula'A* Xf. Ji. Mmratori} rVeiiek 174S, 2 To//. 4. — 
J>^,Jrif JWiVff» Jt#^oifaMeitft cinque ii Franc. JMftfft*« 
Ziisof Ct; Bologna 17j68. -8. — Reßexiooi mit. la ^Podiique <f 
««r le< Ouvragn du Poetn aneUni et moderne^ , par h P. 

. J^apimj^ Fflr.. 1684. 4. ef Amt Oeuvre» T. II. p. 85. — 
Reflexion $ur la poetie, par Remon de St. Mard; a la Uaye 
1734. 12.; et dant te% Oeuvre» (Par. 1750. 5 Voll. l2.), T. IV. 
V* Reflexion» »ur la poetie par Louis Racine, daus ge» ' 

> Oeuvre» (Am»t. 1750. 6 Voll. 12.), T. V. I L — Reflexion^ 
»ur la poeüe et la peinture^ par lAhbe. Du Bos; Par. 1755. 
. 3 Voll. 8.; deutsch, Kopcnh. 1760 -3 Bde. 8. — Principe» 
pour la Lecture det Poete», par MalUi; Par. 1745. 2 Voll. 
J2. — Ecole de Liter atur e ; Par. 1767. 2 Voll. 8. — Jo». Trapp 
Praelectionei Pueticae; Lond. 1760. 2 Voh. 8. — r Remark& on 
tJie Beautiet of Poetry, by Dan. IV ebb ; Lond. 1762. 8.; j 
übers. Leipf,. l771. 8. — Dr. Beattie's Ksaay un Puetry and.."^ 

, Music, as they affect tke mind, bei ß. Essay on Truth; Edinb. \ 
1776. 4.; übers, in s. PIjUos. Vers. B. I. — Dr. Blair'» Lee- 
tures on Hhetoric and Beiles- Lettre»; Lond. 1783. 2 Voh. 4. 
Ba»il. 1788. 3 VoU. gr. 8.; deutsch, Lie^nitz 1785 ff. 4 Bde. 
gr. 8. Verschiedene deu Ische AbhandliiriQ;en dieser Art findet \^ 
man in den L itteratuibriefcn, der Bibliotii ek der schö- 
, ncn issensch., den verschiedenen L itte ra tu rz <■ I Uili- 
gen, in Wieland's, llerder's, Scbiller*s, dUlie's Sc Ii ril- 
len, in A. \V. und Fr. Schlej^el's ( Jiiaruktciistiken und Kriti- 
ken o. a. m. Die nShere Anzeige dieser und mehrerer 6. uoten 
bei jeder Dichimigwirl.- - ' 
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' ^- §. 63. ' ^ 

I^ie , Poesie tbeilt sich nothwendig io drei Gattun- 
gen^ . .Sineraeita wird die äufeere Wcdt aU^eiue ideale 
angesdiaot uiid wiedergegeben, TornehaiUch iadeni eioe 
ideale Vergangenheit, auf welcher das BewuiäUein dea 
f^anzen Volkes beruht, zum Inhalte genommen wird 
(Epos); andrerseits enebUeüst. der Dichter sein eigenes 
Innere» epridit die Stinmongen nnd GefttfUe ans» 
ans seiner Beciehiing tum ideale her^ergelien (Lyrik); 
beide Seiten aber vereinigen sich in der als gef^en^ 
wärtfg dargesteiUen Handlung, in welcher dds SuCseriidi 
Geschehende zugleich ali Eracblieisnng eines Inneren 'eF^ 
scbeinf, die gegenstindlidie Welt selbst ans den eApin- 
denden und handelnden Personen besteht (Drama). 

Will man liefer auf den UnierscliieJ der genannten drei Galtan- 
gen tungclin, so hat n»an zu betrachten, auf >velche Art in jeder 
Gattun«^ die beiden Homenle, deren Vereinigung:; die Srliinilieit 
öü8inaclil, nämlich die einzelne Ersriieinung; und die Idee, »ich 
lu einander verhaUen. Im Epos wird eine Aufsenwell, eine Er- 
eclulniing, die zugleich ganz von der Idee (1urel)(lruugen iM, als 
vorlianden vorausgesetzt, and vom Dicliter nur abgebildet; die 
ideale Welt bleibt äufserllch , vergangen, ein Gegenstand der 
Bewunderung, der vom Subjecte gelrennt ist. In der Lyrik ist 
Iceine Erscbeinung der Idee, keine ideale Wirklichkeit vurhan- 
den, die das Gedicht wiedergäbe, sondern das Lied ist iselbst 
nur die 0Qchtige, zeitlose Erscheinung, die Spar der Idee, hu 
Drama endlich ist die Idee sich gegenwärtig verwirklichend, die 
Wirklichkeit in die Idee aufgehend; das^Drama ist weder das 
hiofse Abbild einer idealen Welt, wie das Epos, — : in welchem 
wir gleiiilisam di« schöne Wirklichkeit erst aus der zweiten Uaoil 
empfangen, ~ noch blofser üasdrack ideeller Beziehungen, wie 
.da» ^riacha Gedicht , soadeni «a ist die idcaie Wdt aelt>at 

§.:64. 

Es könnte scheinen, als wäre die Annohrae noch 
einer Dichtgattung zulässig. Wenn nämlicb der (^eist 
im £p08 seine Weit sich voratelie, in der Lyhlt. aber 
sein eigenes Innere zum Gegenstande habe, so' kOnne 
• er drittens erliennend in die Welt eingehn, sidi mit ihr 
vermittehii worin' er beide Beziehungen, auf die Welt 
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und auf sich vereinige. Dia£» geschehe in der didak* 
tischen Poeiic. genannteo drei Sphttren eotspr^ 
chen augenscbeiiilieh den SphSren der •Yeratelltmg, des 

Selbstbewiifslseios und des Verslandes. Hier leuchtet es 
aber. auch sogleich ein, dafs die Sphäre des Verstandes, 
der es nicht mit EinMkieni, sendera mit Aligeaeinem m 
thdn bat» • sieht nebr eigentUdi der Poesie zugehAre; 
Denii nur in der Ton der Idee -eriMIten einzelnen Er- 
scheinung ist Schönheit, ist Kunst möglich. Wenn nun 
die didaktische Poesie nicht als eine Gattung in die Aeihe 
jener drei, des £p08» der Ljrik und des Drama, treten 
kenn, so Terweisen wir sie darum keineswegs ganz aus 
dem (Tcbiete der Dichtung. Ihr gebührt aber nur insofern 
eine Steile in der Poesie, als sie von den Gegeostäu- 
den der VerstandeserkenDtnits diejenige Seiten dnrch wei- 
che, sie der Anscbannng oder der £inp6odung augehtfaren. 
behandelt, ^ womit das Lehrgedicht entweder niehr dem 
Epos sich anschliefst (als s( iciitifisches uod artistisches), 
oder der L^rik (als philosophisches Lehegedicht).'' 

^» • ' '> ... 

Hier zcii^t sich nun zugleich, was es auch mit den. 
anderen specielleu Arteu der Dichtkunst für eine Be- 
wandtnifs 'habe. Bald die Formi bald den lohalt, bald 
irgend eine inisere Beziehung 'beracksicbtigend, hat man 
Bichtnngen unter Einem NaAen zosämmengefafst^ onil 
nicht ohne Eiiülufs dieses gemeinsamen Namens sie wei- 
ter >ausgebiidet, ohne dafs jedoch diese Arten eine 
Strenge Unterordnung unter |ene drei Gattnngen ^gestat« 
taten. Entweder ktonen sie (z. B. die Epistel) bald 
mehr der einen bald mehr der anderen GalluDg (hier 
der epischen und lyrischen) angehören; oder sie kön- 
nen (wie die Cantate) Elemente zweier dattungen (der 
lyrischen und dramatischen) glspchzeitig in -sieh verbin* 
den, oder endlich ganz* willktibriich in eine der drei 
Gat(uni:;en i^ehören, und nur (wie die Parodie) von 
einer besonderen Beziehung benannt sein. Wenn nun 
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eine Philosophie der Dichtkunst jene drei Hauptgattun- 
§esk be§rif£Biiiär8ig in Arten xu gliedern kfitte, die frei- 
lich mit doD lierkdiiiiiilicbc}!! nicht TOlfig llbereinstimmen 
worden, 80 kommt es hingegen unserer Theorie der vor- 
handenen Dichtunf^sarlen zu, diese Arten nicht a priori 
sn conslruiren, sondern wie wir sie vorlinden aufzuneh- 
men und nach der Reibe za behandeln. Indem wir aber 
bei dieser Aufzihlung die finfsere ZweekmäCngkeit beob* 
achten, fehlt es auch nicht uu eineo^ tiefer begründeten 
innern Zuaammenhange« 

"Wir begfnnen mit dem Epos, derjenigen Gattung, 
in \%olrlipr die Aufscnwelt, als vom Idci^le erfüllt, rein 
gegenständlich und ohne Beziehung auf das Subject an- 
geschaut wird» und nachdem wir das cldssischep dsis 
romantische nbd das moderne Epos (oder den Ro* 
man) betrachtet, und sodann von den anderen erzäh- 
lenden Gedichten, die sich nicht bis zur Höhe des 
eigentlichen Epos erheben, gehandelt haben» ^gehen wir 
zur Lyrik über, die, dem Epos völlig entgegengesetzt^ 
pn In der Erachliefsung. des Innem besteht. Wie sehr 
nun aafib die maunigfaltigen lyrischen (Gedichte, ihrer 
8ub)ectiven Natur zufolge, sich einer slrcugen Classi- 
fication eatziehen» so lassen sieb doch» jenacbdem . HObe 
des Gedankens oder Tiefe der Empfindung vorherrscht; 
vorzüglich zwei Arten unterscheiden, nämlich die Ode, 
welche in die religiöse Ode (Hymne), die heroi- 
sche Ode und die sogenannte philo80phi8:che Ode 
eingetheilt zu werden pflegt, und zweitens das Lied,, das 
weltliche sowohl als das geistliche. Hi<iran knU' 
*pfen sich nächst dem dorch einen historischen Anlafs an- 
geregten und den Eindruck des Geschehenen auf die Em- 
pfindung aussprepbenden Liede, oder der Romanze, 
noch verschiedene speciellere Formen lyrischer Gedichte, 
das Sonett, Madrigal u. a. m., endlich die Cantate, 
eine durch äubcre Zweckmälsigkeit für die musikalische 
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AufführuDg bedingte lyrische Dichlungsart. — Wenn sich 
Ulfa bis hieh^r das epische und das lyrische EiemeDt^ 
die ^egcnstttadlicha Aabenwelt uad die Welt der sab- 
jectiven EmpiinduDg', noch nemlicfa streng absonderten^ 
so beruhen die folgenden Dichtarien gröfstentheils auf 
der gegeoseitigen Beziehung dieser beiden Wehen. Die 
£lef;ie, noch fast g^az der Lyrik» angehörend*) ist sehn- 
aficbtiger RinbUck von der Wifkliehkeit nach dem Ideale; 
das 1(1 V II, auf die Seite des Epos sich neigend, stelU 
eine ideale Wirklichkeit, eine Unschuidswelt nicht ohne 
das Bewnfstsein dfes eignen Abfalls Ton jener arspttag« 
liehen Reuiheit dar; Satire im Gegenlheil schildert 
die verdorbene Welt, die gemeine Wirklichkeit in ihrer 
äufsersten Entfernung toiu ideal. Während nun diese 
drei Arten auf der Beziehung von Wirklichkeit und Ideal 
bemhcn» und noffawendig lyrische sowohl als epische 
Elemente ln< eich vereuiigeu, so sind die nSchstfoIf^n« 
den in der Beziehung und der Verständigung des Sub- 
jectes mit der Aufsenwelt gegründet, und können belie- 
big^ in Tonraltend lyrischer oder in vorwaltend epischer 
Gestalt erscheinen. Das Lehrgedicht nämlich erfafst ^ 
die poetische Seite an den Gegenständen der Erkenntnifs 
sowohl in der Welt der Ideen als der Erscheinungen, 
und ist somit entweder philosophisches oder scientid- 
aches und artistisches Lehrgedicht, dem sich die be* 
schreibende Poesie in nächster Verwandtschaft an- 
schliefst. Die po et i sehe Epistel kann mir einen sol- 
cben epischen oder lyrischen Inhalt aufnehmen, der sich 
in der Besiehung des Dichters zu einem bestimmten, je- 
doch idealisirten Sobjecte passend entwickelt Die He* 
roide endlich ist eine Epistel, welche als niclit blos 
an ein ideales Subject gerichtet, sondern auch von ei- 
nem solchen ausgehend gedacht wird. Endlich schlie- 
fsen sich diejenigen Dichtarten an, in welchen Inhalt und 
Ausdruck, Sache und Wort, als getrennt sich gegentiber 
stehen. Hieher gehört selbst das Epigramm, das sich 
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ursprünglich auf einen Sufscm Gegenstand bezieht, des- 
sen Sinn CS mit Worten ausdrückt; seiu Gegenthcil ist 
das Kttthael, welches nor Aeoiseriiches, nur Merkmale 
▼OD Beinem Gegenstände aussagt, und den SioQ errathen 
Ilifst. Ferner gehört hicher die Fabel, die aus einein 
Vorgänge in der Sphäre der Tbierwelt eine Lehre für 
menBcblkhe Verhttltnisse henrorlcuchten lifst; ^ endlich 
die Allegorie, welche persönliche Gestalten auistellt^ 
denen ein allgemeinerer Srnn^ dessen congruenter Aus- 
druck sie selbst nicht sind, verborgen liegt. — iSachdeio 
zuletzt von der Parodie und Travestie gebändelt wor*» 
den, deren Wesen in einer gegenhüdlicben Beziehung 
zu dnem ursprünglichen Kunstwerke begründet Ist» wird 
zu der dritten Hauptgattung der Dichtkunst Übergegau- 
gen, nämlich dem Brama in seinen drei Gestaltungen 
als Tragödie, Komödie und Schauspiel, woran 
sich noch die Oper, ak ein durch dio besondem Anfor« 
derungen der musikalischen Aufführung bedingtes Drama 
anschliefst. — Die Reihe der Dichtarten, wie wir sie 
im Folgenden einzeln und ohne weitere Hervorhebung 
ihres Innern Zusammenhanges betrachten werden, ist also 
folgende: 

Lpos. 

Cbssisches und romantisches Epos. 
Komisches Epos. 

Rüiunn, Mährchen u. a. 
Poetische Erzählung. 

Lyrik. 

Ode (religiöse, hermsche und philosophische). 
Lied (weltliches und geistliches). 
Komanze und Baliade. 

'Canione, Sonett und andere sQdliche Formen. 
Cantate. 

\ 
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Poetik. 

Elegie, 
" Idyll. 
Satire. 

Lehrgedicht und beschreibendes Gedicht. 
Poetische Epistel. 

Herolde. * >. ^ 

Epigramm. 

Rälhsel. 

* ♦ • • * ■ 

Fabel. ' • 

. Allegorie. \ *' 

w 

^arodie und Trav^tie. • • . 



Drama. 



Tragödie. 
Komödie. 
Schanspiei. 
Oper. 
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Das E p o s. ' ^ 



\ ' §. 67. 

Die erste $telle ^Dter den Dicfatiuigsarteii nimmty wie 

in der historischen Entvvickclung der Poesie, so auch 
iu unserer theorelischeq^etrachlung derselben das Epos 
ein, >irelches Begcbenheitea Ton aufserordentlicher Grüfse 
und Wichtigkeit, io ddiea zugleich mit mensdilicher Tiiat 
göttliche Einwirkung fininittelbar za erkennen ist, in m* 
hig erhabenem Tuiie vorlrägt. Insbesondere hat das 
Epos die hohe Bestimmung, das poetische liewuCstsein 
eines Yolkei von seiner ruhmvollen Vorzeit, aaf wel- 
dier die welthistorische Bedeutung desselben beruht, 
durch den Mund des Dichters auszusprechen. Da somit 
der InhaU ein gegebener, vorhandener, ein Gemeinbe- 
sitz Aller ist, so wird er ohne Beziehung auf das Ge^ 
müth des Dichten rein gegfustSndlich dargestellt, und 
diese Tollkommene Ob)ectivit8t ist dem Epos wesentlich. 

, Ue^r das Epos (Epopöe, H eldenj^edicbt) vergl.: Arisfof. 
Poff. c. 23. 24. 26. — Discorti di Tor qua tu Tat so delf 
Arte Poetica ed in particolare del Poema tlroico : Ventz. 1587. 

4. — Tratte du Poeme Epiqne, par le P. Le Jiussu- Haye 
1744. 2 Voll. 12.; deutsch, Halle 1753. — Rvßexiom nir le 
Poeme Epique par le P. Baugeant^ in eleu Mein, de Tre^ 
vouxy Aovf 1730 Ilamler's Batleux, Till II. Srlilp^or« 
Batteux, B. II Abb. Vill. S 299 ff. — Marmontel Poet. Fr. 
T rr Ch. Xni. — Home s Elements, Ch. XXIL — Dr. 
Blair Lect. LXII. — Eberhard'« Tlieoiie der schon. Wiss. 

5. 200 ff. Meiners's Grundrlfs, Cap XIII. XIV. — W. v. Hum- 
boldts Aeslhetische Versuciie; Tbl, I. Braunscbw. 1799 8, — 
Herder s Adraatea, XL 134. — A. W. ?. Schlegel, in dea 

Ch«. 
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.^(f^barakUristiken ond I^iitikeQ, ß. II. S. '2,^0..-^ Ji^aiji j^a i^I'i 

^' Vorschule der Aesthetik, 2le Ausg. Ablli. 2. S. 4bG H J)ou- 

tcr>vek*s Aeslbtlik, TIi. II. S. I()5. Sülj;tT's \ Orlcsymeen«.. 

S. i75 ff. Weifse's System der Aeßth. H S.' 243 tf.* «Ä*^ 

V,» ■ • 

Iuit: * m / ' «J l ^* . ' : ) dni ' »i;I 

Der. an^egebeneo hoben Bestimmopi^ jdes Epos ent- 
sprechen indessen diq meisten Gcdiphte dieses, Nt-unens^ 
nur unvoUlLOmmen , indem oft der Inhalt nicht das in-l 
nersje Wesen des Volksgeistes. in fich fafst, di^ Behand- 
lung durch die Bcson<)e^|t des Dichters iiedingt ist, 
and sein Werk sich nicht unbeschränkt Lju-ang iu die 
Nation 'verschaffen kann. Von dem iyi Volke entstan- 
denen und örganisch fortgebildeten, n^eist durch einen 
bedeutenden Dichter in der vpUendelsten Gestalt fixir- 
ten, ycrlksthümllchen Epos isjt iq dieser RücKsicht 
das Kunstepos zu unterscheiden, das in der Zeit.ho- 

her Cultur von einem kunstreich fcbildeten Dichter nack 
- . • „ ,. " * ; -'^ V' 

Art lenes ursprfinshchen Epos gestaltet wifd. 

• . . §• 69. •. n 

Bedeutende Thaten und freignissse^ die; .jeäocfflwdtf} 
bistoris^eQ Be§9ßb«iibeit.W(|di^€a4),>(d«^ 
göttlicbea und AnUscIdiflkisiiiGelidt Ui4ifskv«Heiidefc udA 
abgeschlossen siobd, reihen sich imfEpOs aneinander, ohne^ 
eine stete Kette , von Ursache und Wirkung su jbildeo* 
Dieses Sufserliche Fortschreiten des Epos ist we- 
aenlUcli yendMedcift von dir ttanrd>lQn4'Jnifininii*»! wel- 
che als Aeufserung eines '* freien Will^ ^ auf einen be< 
stimmten Endzweck abzielt, dem alle einzelnen Momente 
als unselbständige Ittittel dienen. Wenn der innere Zu- 
muneohwig .dur.. ärm^äwkm ^ftuwUmg; dwroh AedfOn, 
der handolniiwt Personen an den Tag gelegt unrdi sosteH 
ben im Epos Thaten oder Ereignisse aufserlicb neben ein- 
ander. Wenn dqrt Spannui^g herrscht und Ungewifsheit» 
des AuspageiSy so vemeilt .da« £pos mit WoUgafaUüt 
beim Ausrnden einxeln^ Punkte der im ABgftmihmn h^. 
kannteii groüsen Begebenheit. Sß .Termnigen ndk,%wnaf 

Eschenb. Tb. 5 



06 



äiich ^vüfal verschiedene Ereignisse iu einer Hauplbegebeu- 
heW, caiVerden iuch Knoten geschürzt iin4 gelöst, allein 
lii^ pii^t jiaa WcfC» ies PpjD^ wie das 4c^,PrjWia. 

\ *'■.*§. 70- 
Die Einheit, welcbe vom Epos verlangt wird, ist 
demnacji gänzlicii yerscbiedeu von der dramatischen. Sie 
fcesfehf d^riri^^ dafe Eid Geist äes ganzen jedes Moment 
ip''8eiiier''£Welp^t;^ so da^B eine 

und dieselbe universelle BedeotUn EpÖ8 mcK in al- 
le^ besonderen iSlellen wiederfindet, die Charaktere; sich 
in fiteb neuen Situationen unmer als dieselben .bewähr 
rett iuiä aUseitig 'enbrickeln. Die Begebenheiteii ^ealal- 
^dn' äcii aoid Ifolgen' einander so, wie ne aih geeignet- 
sten sind, durch 'gleichzeitige Befriedigung und Spannung 
zu ,ergiy(?en, Nach diesem Gesetze pflegt im Munde des 
Voikes^die ihisto^ische Grundlage des Epos sich allma- 
li'g einei^ in ' «^^^ der Pbanla- 

sie umzuwan^^.^ 'j^in 'GleTclies erstrebt dier beson'kiene 
Dichter des Kunstepos. Zur epischen Einheit gehört also 
nitht BntwickeluBg aus einem bestimmten Ausgangspuncte 
ih 'eloein' MtinttMlte« JEndpnn^ ist das Epos 

fliacKisagen ^enzeblofl^ obbe 'libioiatjBn Anfang un4 Scblufe, 
immer in der Mitte der Begebenbeii, welehe nicht in ibrer 
historiBchen Vollständigkeit erschöpft werden soll. * ' 

' /Bi^'fiigeBScbalt dee Epos, sieb ttt jeder einseloeir . 
Stelle* cd^ehem abgei^imdefen GMnen msammenzAseblie-* 
fsen, zeigt sich auch darin, dafs dasselbe nicht nur Bil- 
der, Beschreibungen und Gleichnisse mit uube- 
fdN^üidLter iVoUstän«bgkeit aosfabven: kann, sondern auch 
Episoden ode^ Nebenscenen in sieb aafi^Hmt; die als 
kleinere Ganze zwar aus dem unmttelbaren Fortsdirilte 
der Begebenheit heraustreten, aber doch vom Geiste des 
grofeen Ganzen durchdrungen und ihm keineswegs fremd- 
artig fiad« Sie können der langen episcben EraMilnng 
AbiPecbselong und Mannigfaltigkeit ef^eflen, und sind 
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geeignet, indctti m dier HaoptbegebeDheit an A»fiQfaniiig 

gnpcD elBgg Mgtariidi<Dffe€MiWa>i <Bfl WMao% 

gegeQsUildes m erliOiieQ. 

§. 72. 

Die Begebenheily wekhe- dem Epos tnm Grunde 
Kegt) mufii Ton imbadbigter.Wiobtigkeil. ind&l'llfse^ 

von weltbistoriicher Bedeutung sein. Sie darf im All-» 
gemeinen der geschichtiichen Wahrheit nicht ermangeli^ 
aber anob nicht blos das Atttdui eines historiscJi ¥er> 
gangemea habea, wekbe^ wumMkkei^JäDtkk^iaßtil^'B^ 
oder audi Vmdeis litttt« geuMM MnBeoi aendei^ -db 
muh mythisch sein, d. h. läit dem Elemente ' htstori- 
scber Wirklichkeit die tiefste göttliche Bedeutung ver-, 
binden. . lüenn»' ergbbt nck dat fiiiaMeiaMt»; dali. der 
eplscbe Slolt einer cntfeint^ Seit, angddhren ttHate^ db^ 
ren Ereignisse sowold ia»; Allgemeinen überschaat und 
ihrem tieferen Inhalte nach au^^efafst^ als im BesoAderb 
¥on der Phantasie mit freibeit ^iedererxeogl UDd^aim» 
gescbm&ckt werden klMmen. Der Begriff der episcben 
Grölse erstreckt aieh anob ai|f den' müe» ümiuig, die 
Mannigfaltigkeit und den erhabenen 5 ül da& Epos. ' 

' §. 7a • . 

Das Intereeae der <<!pl0eken Begebeabeit^ Termöge 
dessen A^r HMr oder Leser sieb selbst dabei - betb^ 

Kgt fühlt, ist zuo^ebet ein nati^onaliEstiV daa -aber mehr 
oder wenieer zu einem allgemein menschlichen er- 
weitert, und durch ein religiöses Interesse ersetzt wei> 
dea kann. Den eintefaieii Charakteren und SituatioBaii» 
dc^ eibzebien Ereignissen nnd Episoden darf, nickt ^ 
gleicher Grad von Interesse ertheilt, sondern es mufs 
bierin eine Abstufung beobachtet werden. Ein Held mufs 
T^^em andern t eine BegebeiAek vor. der .attdcffn.>ans 
mKkmek liegen^ wenn nidit das Interesse des Gin- 
pra gestdrt werden soll. Auiserdeoi» dafe ein bedeuten- 
derer oder geringerer Gebait in einem Charakter^ einem 

5* 
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n £pq& 

£r«igiU88e liegt, lassen sick^ auch durch die Kunst der 
DantoUtn^'ei^&cl^ teMeinarjBlkkiimorbebeB^i.iii eki 

nen, andere dai^cL^on unbestimmter andeuten und in die 
i^'erne zurückdrängen. 

IH^'Gidfae d^^toffes/bdiigt ^ermlt dafis die 
HaüptperBOiieD ''des Epos aufäetiordieBitllcke Men- 
s^cheii sind, 'welche, entweder einem Verhängnisse die- 
B«ad und es vollführend , oder aber gegen dasselbe 
•aM^HIpleadt luch'. «le.:H«oep bevfihieiiki WesDgleic^ 
das iHekefaehei-iai ' .Bpofl. ifeiidit) aal * kKef^eriscIid «Heide»* 
grölse beöchrÄnkl ist, so herrscht doch diese, weiii^sLens 
iarden echt nationalen Epopöen, meistens ror, tbeils weii 
wm dem» Irüken^ dekalier dei VOÜer geaftfs ist, in wel- 
dtem.dai Epo^ lBO ifubcii pfl^t, tbeäa.inreil die Thal» 
< die* das .gESpös. ^imüMt, t^rtfiielMaiiiifc m Kriege gilt, wie 
das; Wort, ^ das ' im Di^ama Torwaltet, dem* Frieden an- 
^ebörL'j i t»*:*!», ' » ' ii- • • .. - ^- \ j..». 

Bie:!«iitei'?Bi|||eiiaolMil!fc:.det Cltak'akteise im Epos 

wie im Drama ist innere Wahrheit; sie müssen einen 
Lebeuskeim in sieh tra*]ren, aus dem sie erwachsen sind« 
-Sie müssen ihren, inhait vollständig zur Erscheinung brin- 
^tikf'tuid [livar-ibta elfter aclifiiieiif'Ersciieilifc^ Nicbts 
-ist «an : tbiieB..fprillkilIirIiclit AUesi . doirclL^ein: ieoeces; .Geaeiz 
bestimmt In Gesinnungen, Haudluugeü und Reden zei- 
gen' sich bis zu den kleinsten Zügen herab die Charak- 
.teee eigenthüffllich und oonsequent gestaket* Selbst idw 
ikdrp^liche firsduinopg der Helden ist duixh dieo fci- 
etigen-OmrakAer genau vorgezetchnet imd 'voit aller Zu- 
fälligkeit frei. So treten lebendige Gestalten vor un- 
sere Scel&, und trotz der groiscu Menge der epi^ken 
BfEUspieler Terwinren' sich: diese doch iiie^ m ei^H^ 
Vontirikag, deim urir glauben sie mit Augen gesdm 
zu haben. .Daher auch, die bildende Künast, der Grie- 
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i^Dea[iilied«a devi^hoinehBcben Helden, derngtinek^ 
winen> Awamsom^* ca t ipne didid, oft 4* BMiaiotiMsili ei. 

ttrm aber ist der Charakter des llaupthelden; wie dtirt^ 
den iutepessdD^esteii >Gebalt,V so duiSKhi^di« '«^)ll8täiidigf0l^ 
Antfttfaraig-iBid kellste Beleod^yag'Mi^flMui^t^:' '-«m 

^\ Di8r'Woiid'«]>Mre;föd«r tfic ?anim(UllMr6 ^öttli^ 
che Einwirkung auf den - Lauf' der Dinge, gcKört dem 
Epos SLU, in dessen ideal6my:4tr- Gegenwart entrückten 
likalte fibe^hao^t GdttUdhat: mfciM^oadrikkMi'VwkiW. 
4eli'' mckdii^r '^Hbr-JiBkt «»'dift Wiij0erlitt«e««Ml 
widersinnig, wie im Drama, denn es wird 'Dicht on^ 
seren Sinnen, sondern blo8 unserer t^hantasie vorg(Q^ 
fifait. Utberfaaum..vien»eÜaiii itii'4i«r «ädkt 4ai *Reioba 
4tit. WiiUiBiik«iry-^iidkiii' iH dM^Uwikii iWelt$« 
^OM -fvir.'eiMr Sadia-, ' )e !nri>«detit0Bder>»^d'«hinli<ihQr 
sie ist, desto weniger 'önmittdbar- atH^ott wi be^ieb<»n 
und einer aufs^ord entliehen Eiiiwirkung' 'Gottes zuzu- 
schreiben gewohnt mdMBO wd im Gegentheii durch 
diBp ^idcaldk.StoiP'tiiiivdte 'iniN^^ un- 
sere Seelä für dns Wunderbare gestimmt,' und im Zu»^ 
samntenhange aufserordentlicber Begebenkeitisii'} erEcheint 
uns das Wunder i^-widutchäolichait» ila .Mni^Utttglicl» 

Das Wunderbare im Epoö ist thcils dörin begrün« 
def, dafs die Menschen', mit göttlichen Eigenschaften be- 
gabt^ <ab Herodll UebmnmoMicbes wirken; 'äiells ndarid^ 
dafe iibeniatllrlidi» Midhta In penUfttliahen OeMll dtrf^ 
treten und mit individueller Thiiti^kcit in den Lauf der 
Begebenheiten eingreifen. Diese unerwartet erscheinen- 
dm hdheren Wesen pflegen die-M a s c h i n e n, und jhr'« 
Cfcainartlieit die MMch iiier i'r i|to:>£^oe^|$eiii|nilt m 
werden* Ben blas' alle gort sehen 'WineB> oder al^ 
Straeten Beg^rifCen, die mit dem Schein einer Persöulicii- 
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^jeü.itefaerlicb bekleidet sind^ .f^hlt xu sol^em Eiimir« 
Wn db« itMm Liberi itriAhm himgeffm 4ea you ihr 
Religion g^heiligt^ ^gdtdifllMD' PmoftHi eigen tot» mMt 

^Dj:dieffr imii; GOt^r^des Heidentliuins seii^, dito, nielit 
«ihne tiefe Bcdeutilug , im yolkjglaub^o lebteo, — oder 
8olcheiW.esen Ikllierer. iArt, wie sie der christlichen V^ir- 
•telliing goBttb siod. UiMtbel^rUdi tind die Maichioeii- 
gMer d«K:Bfiefr siebli ift.«kii'NibAiii|;a;«nB Beispiel 
feblen sie; aber der epische Gesanf^, der dns Höchste, 
ma» DdiawcUitdie \orsteUii]]^..fa88eD mag, vor die äeele 
ftlH(<a/imli#l iäilMiift:üA,' nodh aber 4hi Heltiett..v^ 
ItbiMMMv« WtßOL Im. neMcbteSfanlidier Wesse rBttHA 
leo dürfeoi Aiicb kann da& Epos dasjenige, was in 
Drama als innere Entwickelune; in Reden erscheint, nar 
durch äu£serlidie pessöiiiicbe JEjawirkting ersetzen, üier 
geben, sMtfidte.kigeiMIk Heneae, «AotliMl«e» dem' Heii- 
dte;EalscMllste>{einvr-^eyn LadensdiafteB»: ertheflen 
UDgewÖhuliche Kräfte; . und des Odysseus Klugheit steht 
alstGölitiftjBalJl^'bfisehiitzend neben iluB*'«;' > . t Ur.u 

; -Es istAiteii Qbae^.hcmierktt.m^ 
düf P di ' fl is a I des Dlditers büiter sehie» Geg^stande "Wrt- 
lig verschwindet Nur an einer Stelle, dem Anfang, 
wb der Drcbter in den Kceis: der epischen^ Sage eintritt 
und als Einteloer es fibemimm^ den aUgemeioen JhahaU 
ausxuspredieii, wird seio^ Person und' deren Besiehnng 
zum Gegenstaiule beraerklicL; fortan aber strömt der Ge- 
sang stetig durch das einmal gewählte Organ aus.. In 
diesem Anfange also omsomehr als die BegebenbsiC 
seUMtiüttiieniebsiilitfeii. Anira hat,'^ sendem eiB SoUber 
aus den« Ko^S'-der- Sajge frei tooi Diehfer gewihlt .wer«> 
den rmufs >-r- pflegt der Sänger den Gegenstand über- 
baupty.i^on dem er singen will, ansajLündigen«^ und 
die begsisterndd^Goltbeit oder .Mose anxarnfM« . Se 
illB den« Gesang in* die» Seele geben sdll; eine lytisobe 
Wendung, die eigentlich auüberhalb des Epos steht und . 
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kfmmik integrireudeu Theü deeselbea bildet, ßiabei; k^ih- 

mm mdk AQk.to4i^Jig .«od AnrtffQ»^ i||Mikli.Jiiii> 
wc^leai EbtoM' wHiveMitBdi. .md- iem' 'E^ die 

Ajurede an dea Leier' uud die Widmung an 'eioie 
aus^ezeicbnete Person, welche in einigeu neueren Epö- ^ 
pöeo aaf die Ankündigung und Anrufung folgen« -r SM 
irgend an doer Stelle des Epos eine tthnltche Ijriscke 
'Wtodung \mderkekreo, kinn 'dM8.«aHrfTlipiif.iliifdug 
eines neuen Gesanges (s. den folg. geschebedy KrSie 

]>«ii^«S«il 4«s Epos i^sM rahaüefMBlfdl^ -j S^SMt 

ter Jüfftt, iselbst tbeilnahmlos, daas be^^gte GemHlde .lang- 
sam voniber^iehen. Die gif ichfönm^e ; Erzählung )cinlef^ 
bricbt sijcb. QW;. ZW^eilen,: .^q die Personen redend eior 

Wieb Hat^'s iMierlufBgt . dem ^clrirMigen Alter i«i 

angemessenst e|ii Bae^iBpischc Metrum ist stelig, der 
gleicbmäi^ erbobßnm Slunmung entapreebeiid^ aber aiiob 
Bunmiifadh^ gegUsdm» iiMa;|dbr lMLeioiib^md# 
m GiMfi.Mldiilir:ii4l'(d^.taidbMl^ 
setz bat, , aber df niK^b ^vOUig Terscbieden *ist> Andb Mar 
tritt die Eigenthünilichkeit des DichtcrR zurück: das Me* 
trum ist ein alljgemein angenonunen» » ■ bfrhiVmwAidie^ 
Bcfc dsA.GniMhsii|MMd*Jltaei* 1^ teiBkiMHMv 
•och b-ems'cbeY^ §eiiaiiiitt*niSäiiaknt dei<Sl6? 
Icas (s. §. 81. )j den Italienern, Spaniern und Püi^ 
tugiesen bat aicb,. Aeben den Terzinen, vorzüglich di^ 
•cteiriUge Stan^ ys «pisdies Venamik dtfffiilMt; die 
wißanAetk 'Epilmr Jillieii .vomdimliidi in fQfiflÜWfleii tmir 
losen Jamben gedicbtet, die ijpanzAsiscbeii . in gerdkutai 
Alexandrinen; von ddii Deutsbben endlich slöd awfsör dtt 
vierzeUigen Stropbe ider SUieliiii§ea sowohl der üexar 
metcr, als . die« ntklMli^ Stsme »und. y.9XHtmkMt ^ 
^ene VeramsaiiM» «um Epos. . aagwendet ,ifior jhM> . Ols 
das epische Gedicht ^emcinhch von einer beträchtlichen 
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Iijinge isty' 80 püegl cn in eine Anzahl vou Abscbniüea 

^ch»g ivie* ^ ^cn^tigHcli 'b«l»4lt»n braieftficheBi Ah^a«- 

d»een''deivFMltr|gt, ivattXi* das Mdaf« ihrer Länger' oiidtidi<& 
A?lD|geschlogB0Dheit des lohaites sich eignen» eiutelti' vorge» 
tkiageii'Zii' werdofii'*'' *■ aaj<| 
Ufb^'t« 'J •♦ihüiiiii; 'i:!. » ' SOi» i *• i*»; ^ »•..•»! 

ui. •'^ 'BaiiQtoJ^iied-^whhiie'lijpoS' aus» liier '£igemhttiiillblik«ft 
idües besondereri Volkes hervoi gegangen ifet; und somit 
emeo völlig untdreihtidenden Charakter' besitzt, €0 mvth 
die allgemeiiie Theorie Eftos maiuiigfaehe ModifiGa- 
Itoätoideidki'iätfd^«!^ 

eigene^ l^heori^ h^benj^ Der allgemeinere Gegensalto'^ber 
awrtediCD 'dc^ anlikcfii lind christlicheo Welt spiegielt sieh • 
hn ^clas'sisoheu und rom^nti'fi^dhen ab. Wenn 
4ie in ilea «vMilBiv^itoid^^ aii%dfttel4le» t^liMi^ 

vie nittllchst>:lM?;^ datlAildie'E^o^*^ ti^^Mt&^im 
das romantische bemlerlit wenden -dafis es von der pla- 
6twohen«'Besthmnlh#it: und einfeieh^n 'GföCse sich %u ^enit- 
leraeii'j'^dBgegltBfi im- iwite^t^ Wbehi^ o^giaeUer 'Er- 
MigaiiU > Ider < SXiibii^^ 

d<& dw^ergeKen 'pBegt; dafs 'i^ 'd^m Ot^büth e^^ grö- 
fseren Antheil' ^ewaÄTt, und was sonst nach aus dem 
gänzlidi Teränderfcea -lEmüab^ der Kcligion und des ge» 
Mlligeii' lifebiis äerv9pgeiit, " Bie^Eeli^on- ist •liier »^ilrei«- 
almlioli, gelieimwfoTOttr' dae MyAkdbe' 'Gadti daherfim 

Epos eine Sl«^lle; Sagen werden »aHegoiisch aufgefafst, 
phantaslischc Wesen wie Elfen, Feen, Gnomen von der 
Einbildtiiigskraft erzeugt, und selbst «UeOeiMer der H^le 
jü. dai' Spbs>>eiiigefidiiir * im: Rittei^diüme *ye^eia<|gt'<Me^ 
nil^itfcr Ti^ferheiti'draiifiiäivv^mi^ei -der LIelie und des 
Glaubds»; 'Abenteuer werden Sloff des »epischen Gesan- 
gesy der null nicht* mehr den gehaltenen Ernst de$ ' an- 
tiken» £|MM<bev9aliit; - il>ea^ roknaiHtf8i4iea-Geiste'''l9^ 
dib lMset^Vkmx^^^4kt9^het'^4^ ^tkn mil>eeine& V<er« 
scbti'änkuugon. ' *n*'.i tu** <l li-»' iili..»»'V • > 
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-Ueber^e» Bogriff der romantischen Poesie fiberhaopt und des ro- 
manliseheiv Epos insbesondere vergi. ßouterwek, Geseb. der 
^ PdeBi« tmd Bereds. seit dem finde des 13. Jahrh. Bdi; 1. S. 1.; 
F. W. Griinm in den Stadien, Bd. IV. 1808. S. 117^120.; 
- * Jean PaaVs Vorscbate der Aestbetik, Programm V. ; Ancillon 
.t « Sur Yemilliang; der fiztrero^, Bd. IT. S: 81 o. a69.;.;W. Hea- 
zel Die deutsche Litterataro^Bd. II S. 51; K. Ko»enkranz 
' * ^ Geseh. der deutschen Poeeie Im IttHielaUery S. 8. — • Ueber das 
Ritterw^den: jETurd« iMIM^ili Cketätrp mtuL Bomaße, Lond. 
' " 1776. 8:; Das Ritlervvesen d«B BCttelafleFar, ms Jitm FranzSa. 
■ de la Garne de Sain^e • Pala je Von J. L. Klflber, 
'■'Lps. 1786^88. 2 Bde. 6.; „Ueber die Bildung des geistücbcn 

Die Sanskril-Literatur besitzt zwei groTsc Epo- 
p£^epi Ton bobciD, i/viewohi Dicht genauer zu besUmmcn- 
ded Alteri'AÄiD^jaDä und 'Mafa4bb4ratai <2)as« ¥«MBlaaf8 
diBnelbeD' ht' Aet Sl&kw^ itiä*J}MA0üf i^eUAtei aus 
wMi «fechszehnsilliigcil ' V^rsW' besteht , deren ^^dffr in 
ticr Milte einen Einschnitt hat. Die vermuthlich älteste 
dey beiden Epppöeu, der. U a ma j a na, für ) d€|f^^.,yer- 
fa866r y&ltni'ki« fiU,'l)elÜiet diei T^tin W Mick- 
Me*' d«8 B[anl^^ (ielner IiicaniMian*-<des<'lV48i)khu), wei- 
cher den toesenkönig Ravanä$ besiegt und ein goldenes 
Zeitalter herbeiführt. Das andre ^rofse Epos Ma häb h4- 
rat9, «rals de8Bw^yer£|8^.S^Jr(l,^j^^.a (d, i. Samvilieiiri ge- 
nannt wirdf 'beäfaigfc^deBifitriät um di« Erbfolge xwiächen 
den Geschlechtern der KanM- und Pandus, worin die 
spätere Zeit eine AUegone d^s Kampfes zwischen Tu- 
genden und Lastern zu erkennen > glaubte. Unter den 
tahlrelchen • Episoden dieies jpofMi '• Gadiishtiea *üt» * eiiie 
der li^liäisten die Episode imn 3Mb» und Damaianfi* 
iiicht minder gehaltreich ist Ardschunas Kcise zu ludras 
Himmel; höchst interessant die Sage von der Stindflutb; 
aber^m berühmtesten «föe Episode BhagaTvdg^ W«lcb^ 
als AihKegrÜf deir indistehen GlawbenaidireV .eines höh» 
Ansehens geniefst. ^ ^ . 

Vgl yoD Bobien Altes hidien, Tb. U Koaigsb. 1830. b. S. ^ff. . 
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Fr. Adelung; VersucU. einef Litlcrnliir <]pr SanskrijUpracbe; Sl. 
. P«terF!)ur- 1830. 8. Fr. v. ScliU-el's Werke, Bd. 9. J L 
Cfiexy Theorie du Sioka nii metre ^.rui'qne Stmßkiif» l*arU 

1827. 8. 

'M-ämäyäna^ UrsprarUe und englische Uebers., Sefampore unii 
Calcutta 1806— 1813. Vol, 1 u. 3« 4; onbecridigt; receru.y interpret. 
: iat. et annot. adjerif A. Gii. SehUgrl, I. \. Bonn 1829. 8. 
»»r» Episoden: Xie combat de Lakshninnas, trad. par CküUy , Parin 
.I8i8..a; Ydijnjadatta-Badlui, trad. par CUz^y Parül^U. 8.; 
, ■:. iail de«i.> Urlext-^ F«ri8'l820. 4. Deutsche Ueberselziiii^en aas 
I >uMiaääffkna und den dazü geköi^eiiden Epiaodeo; iDiFr. v. SchU- 
:! ig»rf Wcritcn, Bd. 9.; von Ä. W, n, Schlegel, in der Indi- 
, ^^m^M^M^fk^ B4.:I..S. 50 üv voil B^pf kii-dte-C^niiiga« 

tiiMissjrsteiii der Sanskritsproche, 18y>. 8. 
Von dem MaAähkär ata sind nur ^pisodiui gedruckt: Sala$, in 
der Ursprache mit lal. Uebers ri. Anm. von Bopp, Lond. 1819. 
'* 8.?'swteite Ausg. Berlin 1832. 4.; deutsch mit Ertüntenmgen Tim 
•••K«8«gartiifi, Jena lä20.Jii;. Ardscka«a«<R«i<ie Indrat 
. K. HiDiaiel, yniK^e, UefaeM> Anm. von Bopp, Berl. 

4,iJßHuvium, itf.. JKp|ji^,^«r/., 182Ji). 4.; deatsch.-vpn^ «km^. 
Berl. 1829. 8.f Bhagavadgitä^ englisch mit Aom. toii Cb* 
VVilkihs, Löhdon 1785. *4.; recen«., adnot. crtf. et inter^r'^, 
'iai: tOji Ä Gu: SchUgef; Bonn *823. 8.; deaUch /wacli WIl- 
■ '^■^'xkKk VMliFnUajer ia JKbpf«lil*t JkBiat MagaKin, Bd. I. S. 40(^ff4 
^> rjm^lHf*i>«*r;|htÜtr«^i 'on v. Si9|i^«gjii,.Weck« Bd, % 
.' ?^r^^;Tr?'^' H;n»»bjoldt über Bhagat>fl4gi^a , B^rl?» 

182^ 4, Die auf dem F^stlande.Ton £wi»pa «iiiEige ToUstän,* 
"äige'HaDdscIirifl deg MiaA<l'jjyr«^aV nDd''War' tfalt' dem Com- 
' ' tnfetttJiir des TtchatürhtiUliekV^ fciefibdct bldi anf der ISM^ 
:• > ^ fiiWbtbelc in.BtrlbL &m fm n^^pt!Su\WMMmi . 

In der orientalischen Litertitur des Mittelalter^ 
zeichnet sich das persische l.pos Schahnameh oder 
HeidcBbach des j^irdussi [st^ 10^ n. Chr.] aus, wel> 
iteCitt iMchngtaiwiid DopptLfmeo die .Gescbiclite Per- 
V«B di^ ftitetteb Zeken bis Boto Stam der .Saan 
sanidcn umfafst. Die?» Geschichte so vieler Jahrhunderte 
gewinnt poetische Einheit durch die Idee der Blutracho^ 
veiche das Interesle der spftUstea Geschlechter wttt. dem 
der frühesten verknüpfte Ber Mittelpunct des Heroen- 
, Icbeiiä in dem ciöLcj^cu, mythischen Theilc des Epos ist 
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der gewaltige Meid iUistan. Alexanders Geschicbte bildet 
«kn Ueboni^iig so »der reiDinstoriscfacn Zek, wo das 
Gedicht, wa» Ihin an grofsartig^ Einlieit des Sicrffeif abi» 

geht, durch Feinheit und Kunst der Dai Stellung zu er- 
setzen sucht. — Die ictzten zweitausend Doppeiverse 
sind «OD VarduBttif Lebrcr £aae<di. ' 

' Der «üto BiiU Itner auf iMhl BM» WrMhMtea Amgabe Im 
' MkhmmA, w LliaiadMi, IrtrikCdcalto 18U kL n^M^ 

, * Ben; eiqc TolifUbiiiig», An^Sibej, hotorg^t voa Ton^^Hacan« 
«beadawibtt 1829, 4 YolL 8. Veiacliiedaie StÜ^V M«d var» 
^ daotacbt io ^en TfmignitÄ dea Öt^epto,' von Baminer, WAI 
' B.'A.' ISn Abadmill iai fki gerettttaaT tMeb ' flfcaWe^ 
fiaMaa:itt dan atteaa iaMAartM Fairf^ 8.'W-a.:9«. 
Eiaa IbUraatag «nd ÜMiliptiaa/^iafr Amis enAtflf Dak 
Halfenbach tod Ina aip dffl^.SfhfilMmBab, voa J. GSrrea» 
Berlin 1820. 2 Bde. & Enj^üdi: Tie poenit of F. tranil. bif 
J. Champion, 't. /. London 17S8. 4.; eine Episode: Sooktttk 
freely trantl hy J. 'Atkinton; Valeuttä ISH. gr. 8.; dw Gante, 
doch z. Th. nur auszagsweise, tranüaUd with notet bjf J. At- 

. . kinton, Land. 1832. gr. 8. ' i. . . i '] • . : 

. ' ' y. §. 83. 

Dae.ToUendetaKNnster .der ep|sdie|i Poesie tet'Ho« 
vier. .Schon in dem frflhen Hei^enälter Griecnehlanda 

wurden aufscrordeiitliche Thaten von epischen Säiij^^crn 
verherrlicht; Tor allem aber begeisterte die erste gemein- 
same UotemehmuDg der HelleneDy der trojanische Krie^ 
«1 .epischen , Laedeni 9 welche bis tat hdjcluiteir Yolll^om» 
menheii ausgebildet, unter dem gröfsten SängiernameD, 
Homer, sich im Munde der Rhapsoden als Gemeingut 
der Nation . erhielten. Der Gegenstand durchdrang be- 
geisternd aUe Heiienen and war toD unbedingter Wich- 
tigkeit fttr sie, )a fQr die ihnen bekannte Welt, Iddem 
hier Europa und Asien sich feindselig z.u berühren, der 
Occident liber den Orieut den Sieg davonzutragen schien. 
Doch ist es nicht die ganze gfoOBartige Begebenheit oder 
ihr tragischer Ausgang, was im Epos dargestellt wird^ 
sondern das Interesse haftet vornehmlich an den heroi- 
schen Charakiereu. weiche, iu natürlicher Vollkommen- 

\ 
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bdt, Kraft und AntDutli vereinend ^ 'sich in« loanoigfal* 
Ilgen Lagen allseitig entwickeln «nd - beyvtthi^ttB« ^ Die 
vteka Phuitalie, Mit irefehcr des SSoger die Sage ail& 
fadBte, genügte , tkb ia 'aml Riebtiingen, einmal dliMb 

höchste Steigerung des /heroischen Ideals , in der ilias, 
einem Gemälde von HeldeBkümpfen, in deaen Ein-Uoid» 
MMUesir vor.>aQeih^l^a-9-!«qd .daiia dundi .die wflüe- 
efe-Avdbreitiing' fii''bimterilbi»Digfaltigk«ie,»iii der Odys- 
see, welche die Äbetifeuer der wundcrhnrcn Heimfahrt 
des schlauen und vicigcyvandten Odysscus erzahlt. Jede 
ilf^di^l•£poplteQ b^tebt ^808 -24;^^ oder Eha- 

psodieen-. IKe -DaimteUang M «o.ToUeBdeli. 4afo ^eder 
4IeiD8to^''Vbeift ni neb-abgeroiidel uod-^dh^n^Gaiizeii Shn- 
lieh ist. Die Sprache ist* kunsllos, Sufserst wohlklingend, 
ihren Formen nach '^'Uen griechischen Srämüieu gemein; 

OeDOt s * ,' lu tut IT .\ '*> 

Ueber Ilomer s. Black w cU Knquiry into the Iffe^'änd uritingg 
of Ilomer^ Lond. 1736. 8.; dtut.si 1j von J. H. V ol\s. Lpz. 1776. 8. 
lii I^'"-^^^ i^*itai^ an ihc origiifoi grjiius oj flomcf, LundAllS. 4.'^ 
ileutscli von C. F. Michaelis, ^ rankf. 1778. 8.; J, H, J. Köp- 
'**" pen 'iibrr Iloiuer's Lebiii iirid CrsSngc, liaunov. 1778.1820. 8., 
"* als Einleitung 2U seinen erklärenden Aümerlfung^n zw Homer, 
•f'.'JsHannorer 1794-^1810:; 3te Aufl. ebend. 1820. 6 Bde. S; 'F. 
Wolf.Proleginnena ad Homcmm; Halle Xl^^. 8. Her- 
1^ der.V A^vJfiäUe: Uoper, ein Gönstling der Zeit uad: Homer n. 
Ossian, in ^. Hören 1795. ^l. IX. u. X. ^V^ rke z. scli. Litt 
TIi. 10. Fr. 'Sclil eo;el*8 Gescliicbte der episehen Uichlk. der 
* Cr., In 8.iVerken, Bd. 3. Wien 1822. 8.; A.W. v. SdilegePa 
kritische Schriften, Berlin 1828. Bd. I. S. 34. u. S. 74 W. 
; MüUpr Homeri^clie Vorschule; l^p*. 1824. 8. C. II. W^eif^e 
Ueber das Studium dm Homer; Lnz. 1826. 8. — ZaUlreklie 
Ausgaben, z. B Homert Ojtcra fx fd. Clarhil et Krnenti; 
Lps. 1759 — 64, €(!. n lH2 t 5 / s. Homeri et Uümcri' 
''darum opera et rcUquiae. Kx rerens. F. A. IVolfii; Lipt. 

- .1804— 7. 4 Voll. ö. (Pnidihius.; Leipz. 1806. fol., nur Bd. I.) 
Homeri carmina ed. ^c^we, Lpn. 1802. 8 Voll. 8., mir die 
Ilias enthaltend; dazu Indt'x von Graereiili;i n, JjUZ. 1822. 8. 
Kleinere Aus:;, von Heyne; L|)/. 1801. 2 Voll. 8. — Feber- 

- «elsungeai italieüisch: Uias von M. Cesarolli, öfter; von Yinc. 
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.< llonti« vierte Ansg. Mailand 1825. 2 Voll. 8. Odyssee ?on 
Ippol. Pindemonte, Verona «1822. 8.; enf^lisch von Alex. 
Pope, Lond, 1715-26. 11 Voll. fol. 1726. G Voll. 8.; franzö- 
sisch von P. Jer. ßitaube, Par. 1TH7 — 88. 12 Voll. 18.; von 
Dugas-Montbel, Par. 1815 — 1818. 4 Voll. 8.;^ deutscb von 
. J. U. Vor«, 5te AofL TGbmg. 1822. 4 Bde. a 

§• 84. 

Tön weit gerio^erem poetischek. Werth, aber iin- 
mer noch achtungswerthe Denkmale «der griechischen 

DichlkuDsf siud die beiden Gedichte über den Zug der 
Argonauten von dem angeblichen Orpheus und von 

licmnden angeblich. Ton Mtisios; ilts'NonaiiB Bionj*^ 

siaka oder Bacchuszug; der Raub der Helena von Kö- 
ln t hiu s : die Ergänzungen der Iliade. tob Q b i n t vk^j Q f^r- 
•-Uber; und di^ £iiupabiiie Traj^'a ytvi.TfyphioiAoriliiri^ 

Btrmann; Lips. 1805. S.; (ed, Schaefer) Lip$, 181& 8.; 
über«. vonVoft (ncbs^ 4^in sioiliM) Heidetbeirg 8l 
Apöllüuii Rhüäii Ärgoiuntikm^p 'ex tö. Sr^nhiir AtgkOi 
1780. a t$w0 e.mhMi$ (jrlif». 8t%mef§r)i £i^4;tolOl--|ft 
JX FoOL S., «d. MpekiU I^if» 1797. & F«l. /. JeM- a|i 
^. WfUautwi Lp9, 1829..2.fWA.a, llbera.. Ton Bodiaer) 
Zfirich 1779. a Yergl. lllanso'a .Cfaartkteiktik dieses Dichte» 
in den Nacbir. sn tSulieir, B. VT. S. iVa'i^ jiu9a 'ei jP^öima 
de Hmm k iMidra, eutü'MvitlL RMM'i L,'B, 173t. a* 
'€» rcv. Jo. Sekraderir Le^mrd. 174^. a mL- ß§4nrith$ 
Bmmm 1793. gi^ a JfiMam. IMinftf UfhcMi, finkfii» 
krit Anipiv. T. Fr7P«iepw; L^ips. 1810. 9. jUiejra^ i!oa KfttiT 
ner; Uitaa 1773. 8.; viin Chr.' Gr. v. Stolfierg vad yon AI- 
zinger in deren G^ichteD; von Tan Alpen, C5ln'l808.' 8.; 
von Danqnards Hddelh. 1809. 8. N^nni Divu^ea ed. 
F. Qraefe;' I4pt. 1819^2a 2 FoA. a Vgl. Onworoff No»> 
nen von Fanopoli* 4er ^dichter; Feleiiti, 1817i 4. ^ Oc«Msk'«nr 
Ffagmente, .von Fodnor, ^Uch 175a* 4,. vni von F. Graefe, 
Pokenb. i8ia 4. Colufhi Cßmm. de. Raptu BeMm, ex 
ed. L D. mitenntp; LeemarA 1747. 8. ex ree. Imm. Bekkeri, 

» Berel. 1816. 8.^.griech. a. (ranzös. von A. Stan. Jalien, Par. 

. 182a 8.; dentteh tan A. Kattner, beim Theokrit, Mitaa 1772 S ; 

. von Alxinger im T. Merkur» iul. 1785.; von F. F. H. Pas 
aoir, GöÄrow 1829. 8. — . Coin^.Calttbri («. ^^myrnaei) 
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' Paralipomena Homert , ex ei. loh. Corn. de Pauw; L. Ii. 
1734. vS. Poithottierica ; ed. Tychsen et Heyne; Argentor. 
1807. y. Jol. 1. — Tryphiodori de Trojae evertione Car- 
men, ex ed. lo. Merrik; O.xoyi. 1741. 8. ed, Tho. AorfA- 
. more; Lond. 1791. 1804. 8. cd. Schäfer; Up§. 1808. /o/. 
(Prachtausgabe); ed. Wernickey Lyi. 1M19. 8. — Vergl. G. A. 
Chr. Schel'fler's Abh. von den griecliiscljen Heldendrcbtern 
aufser dem Homer, deren Gediclite auf unstre Zeilen gelcom* 

' men sind; in Wie(iebarg*f Uamanistisciiem Magazin 
J. 1787. St. 3. 4. ■ "• ■ • • 

• §, 85. 

' Den eliteii Rang oMer den römischen Epikern be* 
keuptet Virgil. ViMsh griediisdiien Vürbildem^ nbment-^ 
lieh der Itias uod Odjssee^ besang er in d^r Aenbls, 
einem grofecn Epos von zwölf Büchern, mit hoher Kunst 
und edlem Sinne die Sage von Aeneas Flucht und An> 
siedeliiDg in Italien» eine Sage, welche den* Urq^rung «dea"^ 
fOmtscben Volkes an dien trolscben Heldenstarnrn knüpftey 
und zugleich den Grund zu dem ewigen Hasse zwischen 
Horn und Karlhago enthielt. Obgleich aber ^eder die- 
ser- Inbadt» . wie es ein eicht qpascher Stoff soll, ab na- 
tionales Gemeingut von jeher die Phantasie des Volkes 
erfüllte, noch auch dem Dichter der schöpferische Geist 
verliehen war, aus verschollenen Namen lebendige Cha- 
raktere zu f^chaffcn, so gewann er doch den durchgrei- 
fendsten £inllnfs nicht allein anf sein Volk, sond«m aacb 
auf die spSte Naehwdt, indem er, ohne ]e im Mittelal- 
ter ganz vergessen zu sein, beim Wiedcrer wachen der 
Künste und Wissenschaften zuerst unter allen classischen 
Dichtem als Leitstern hervortrat, imd Dante's Fahrer 
wurde. 

* P. Tirgilii Mmrouii CmrmiiMy twiMthetimiii H ferpHtm 
mktotmimm übtUrmU a CO. jSfntf Rcac Ausg. Li f. 1800. 
6 M. 8. (PiMknifgabe); I808i 4 VaO, %,\ Tierle km^ be- 
Migt voll G. Ph. £. Wag^ner, Up*, it IMU 183#-**1833. 
4 ValL 8. In Band U findet man Heyne*» DUfnUM. iie 
Carmine epico VirgUiano; Ditquit. IL de nnm iä'Amietth 
tractatarum inveniioiu. Eine Handausgabe nach Ue^ne beeorgt 
von Wanderlieh; Lt^i. 1822. 2 Voll. 8. - Die bestes Ue- 
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.bwet9«nrg«B: litliesUck -wka Aaklli« C/«ro ; Par. 1760. 
12. : fiiigttveh foa'Dr74«n}:£MMi;i791t^ VolL a Fran- 
'sA»tscb voo DeHUe; Per. m«. 4 To/^ 8. Dditsch yoa 
Volt; ia>ViTgirt WMeo (Bd. 2.-3.); Braimciiw. 1821. 

Dte .übrigen rdmiscbeo Gedichte dieser |[^attuDg Vom 
zfT^teii' ikaoge and: Luean's PtumUa/W^br/cbrch ' 
erhaben« Sentavim imd aorgOdtiga. C3uuralu«r^hil^ 

gen sich empfehleud, als von wahrhaft epischem Sinne 
darchdruDgeü; der Argonautenzug von Valeritis Flac- 
cüs, eine unvollendete Naehalunang des .il^olloiiiaa;' die 
Thebais dca Statins und sein Anfang eiiier Acbäleis» 
beide nicht ohne einzelne Sdiidnheiten der Ausführung; 
siebzehn Bücher über den punischen Krieg von Si- 
•»iiCMias Italiens, mehr Geschichte als Epos; mehr ^bric! 
des FleiDBes als dää Genie»; iibd' einige üdnere d^ische 
Gedichte Cla od f an % die , als We^e 
betrachtet, von nicht geringem Verdienste sind. Auch 
das Mittelalter erzeugte eine An^^ahl epischer oder hi- 
storischer Gedichte in lateinischer Sprachey^ an* weldie 
sich einige ans der neiiefen 2eif ansctdlefeen.' - • ' 
liwemni PhahtM; rie. Vüriii^LSflf. 1790. a e. '«MI. ei. 

• F. Ouäemd^f, laigA: M^i^ 1791 4^ U: F. H^^fter; 
... Upi. mU^% V€lk,»,. und Wj2«.:2 VnH fjnnz. Vebers. 

O. Mensel, 

JHmrn. II. i€,JLuQßno; HüL 1767. 4. Dasch'« Briefe zur 
I * BUd. C GeM^in! Th: y.'Bli 11-^15. Meiners s Gruadrili* 

S-. 64ffl' JB."£^etfij#r,''Qlte«ifAMm in Lurani Phanaliam^ 
ItM Ä. Lüoup A tfka Phartnlia Lucani, Amg. 

mßnni; Leidae J'm. 4. eiL Harlttii; AltenK 1781. 8. ed. 

Wtlgneri QS^H^, 1805. // Voll. 8. ed. Bureau de la 

natu {Mtma. üebers ); Parii 1811. III Voll 8.. übers. 

V.' E. it F.'M^nnderlich; Erf. 1805. 8. -~ $tatii Optra, ex 
I '«r.-©wpi ßärthii; Cygn. 1664. 3 Füll 4. ed. Jo. l eenhu^ 

••ms L. B. 1671. 8. ed. F. Band, T. 1. Lipu. 1818. 8. C» 
1 Bilii Italici, de hello Piin. tec. Libri XVII. ex ed. Dra-^ 

kenborchii; Trnj. ad IVi. 1717. 4. ed. Ernesti; Lips, 

mi. 2 Voll. 8. ed. liupertii GoetL 1795. 2 VolL 8r VeigL 
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<M. Dtt»li-P fiMb, Tk'f, Br.l<^nL dnuHmti Opera, ed. 
. , BurUiUMig JmOJ, IWk^^i^ximm^ JS^ (7ahieri; Lip*, 1759. 
9: «diifCfiitir/ €Mi. laoa 6. .t1 // YeijgL.Doftl»]^r0' Briefe, 
TIl n.viyi?'^ S. »Seheffl^r'.e JMi .4eil Mfdufilflnr Uel* 
deiiAclitini avfiier dem Virgil, deren Gediebte auf omere Zei* 
ten gekonmieii abd; in W|.edeb;)(irg'8 Hiuaiiat Magasin t. J. 

.Cedan- 
Nachtr. 

lAige ' hielkef ' gehSr^hdis Ccdichte 
''>^U8 dem ]ffiUekU<T'iiifi'Aei! Moer«ti' Zeit Gualteti 
>\^Akxanirm9^ in'^\iL. 'B.; €rünthe^i Liguridaä, i» X,:B^; Jo- 
, iephui Iscqnu». de hello, Trojano l. FL; des Guilielmug 
Bnio Pkilippitf l. XH.; ferner Fetrarc/t^ac Africa. 1. IX.: 
Vtdae Chrutiat, t, F. < , 

^ la Italien ^tai^d mit dem Beginn de? vierzehnten Jahr- Up 

liUudeiLs als der erste grofsc liidilci der Dcucreii Zcjit /|^|, 
Da^ate Alighieri auf, dessen allegorisch -episches Ge- 
dicht, die g&iil}fi}3^e Kiomödie, das gesainmle Weih 
^jlt.lispiegelnd, zja{A«ifh tiebUn^^sterifmJ^ 
ChristenthQiDB die reich^Fiille weltlicjbier ßestaltcw unit 
fafst. Indem der Dichter an der Seite Vir^^ik, dann sei- 
ner verklärten Geliebten, Beatrice, in einer Yisiej(i die. 
HoUe,. d^ Ffigefeiierv und das P^rAdu» durchwandert, 
tiberblickt er. die Gfcscfaichte der .W^It und «imächsr die 
seiner Zeit und seines Landes, deren bedeutciule Per- 
sonen neben Gebilden heidnischer Mythologie und christ- 
lichen Glaubens in jenen drei Reichen ihu^ J3e(ge§;nen und 
mit ihm verkehr^.; Aber. Juer.. ^enptändUch ge- 
slaket ibn ^gegei^diertritt, ist das Abbild det innem Ge- 
schichte dos geistigen Lebens sowohl des Dichters selbst, 
als des Menschen überhaupt, der von der Uöile der 
Silnde durch das Fegefeuer der Bufse zu devi Paradiese 
der Erlösung gelangt. So fitihrt die gttttticlie Komödie, 
worauf auch ihr Nauie deutet, zu einem fröhlichen Aus- 
gang hin, und stellt Göttliches in ineuschlichem Gewände 
Tor; sie bewährt sich als ein allseitiges, in sich YoUen- 
detes Kunstwerk, indem sie Je nach dem Gjeist^ d^r sie 

auf- 
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auffafst, dem Einen diesen tieferen Sinn enthüllt, dem 
Andern darcli unmittelbare historische Deutung der Ein- 
zelheiten schon genfigt Ihre Form ist dem Inhalte ge- 
mSfs auf das strengste sjmnietrisch gegliedert; von der 
Eiuiheilung des grofsen Ganzen in drei Haupttheile bis 
herab auf den dreimal wied':;rkehrenden Reim in den 
Terxinep läfet sich das dnrchgSngpge Vorhemcben der 

Breizahl nicht Terkennen* 
Pie Ausgaben der Divmm CßmMuüm des Daate s&sd labeitt saU> 
rdcb. Unter den ncneicn heben nvir henror: die Ton Lom* 
berdi, Rom 1791. 3 YoIL 4. nnd Rom 1820-22. 3 Voll. 8.; 
voIbOndiger Rom 1815-17. 4 Voll 4. mä Padua 1822. 5 Voll 
8.; von Dionisi, Parma 1796. 3 VeD. 4. nnSl after; Ton Por- 
tircUi, laOand 1804. 3 VoH to« Rostnit Pisa 1804-9.^ 
4 Voll M; Ton Poggiali, Ufono 1807. 4 Voll 8.; von Bia« 
gioli, Pana 1818 — 19. 3 VoB. Ton KaechlaTelli mit 
Commentar Ton Costa« Bologna 1819 — 21.' 3 Voll 4. and 
1826—27 , 3 Voll 8.; voil Fantoni, Boftk 1820—23. 3 Voll 
. 4.; von ViTiani, Udine 1823— 2& 4 Voll 8.; Ton Rossettt 
mit dessen Corameatsr, in 6 Bdo., T. 1. 2. London 1826—27. 
S. Unter den in Deutschland gedraclcten Aasgaben sind die von 
Fernow, Jena 1807. 3 Voll. 8. und die im Paniaiso Italiano, 
von A. Wagner besorgt, Leipz. 1826. 4. nicht ohne Werth. 
ISeben den übrigen alten Conimenlaren, von Landino u. A., 
ist öucli der neoerlich epschlenene: L'utliniu coi/imcnto, Pha 
lb27 — 29. 3 l ülL 8. bemerLtuüwcitli. — Die btslen deuLscIu-a 
Uebersetzungen: von Kauaec^iefser, Lt:ipz. 1814—21; 1825; 

1832. 2 Bde. 8.; von Strenkfufs, Halle 1824 — 26.; 2 Bde. 8. 

1833. 1 Bd. 8.; uiui (von S. K. H. dem Prinzen Johann von 
Sachsen) die Hölle, Bd. 1. 2. Dresden 1S29— 33. 4., ntbst 
Comineniar. — Vgl. über Dante Meinhards Versuche &b. ilal. 
Dichter, Th. I. S. 23—240. der ersten Ansj;.; Bouterwek's 
Gesch. der neuem Poesie o. üereds. B. I. S. 93.; A. W.Schle- 
gel in Bürger*s Akademie d. sch. Redek. Bd. 1. St. 3. S. 239.; 
Schelling in Bd. II. des krit Joumals der Philos., herausgeg. 
V. Schelling u. Hegel; J. W. V. Schmidt in den Wiener 
Jahrb. 1823. Bd 4. S. 151.; Schlosser in den Heidelb. Jahrb. 
1824. Oct. S. 993., und: Ueber Dante, Heidelb. 1824. 8.; C. 
Witte im Hermes, 1824. St. 2. S. 134.; in den Schles. Pro. 
Tinzialbl. 1825., und: Ueber Dante, Breslau 1831. 8.; B. R. Abe- 
Icen Beitrüge lur das Studiam der göttl. Komödie, B» rl. ii. Stett. 
1826. 8.; L.G..Bl«nc, in Ersehe u. Gruber's £ncjciopSdie, 

£Achcnb. Th. € 
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82 Epos. 

1. ^ v. 94. aml ilesa. Commcntar ni den beiiiea- enlm 6«^ 
Ompai der giVSL Kom.« Halle 1332. 8. Eine Uebertleht de« 
Inhidt« der g^tü. KomBdie, danJi Tiefe der AaffaMtm^ AWKe- 
leicbnet« enthilt die^Schrifi: Ans Dante A]igliieri*s gaulicher 
Kotnödie ^yen C. F. Goetchei), Naornftnrg 1834. 81 

§. 88. 

Von geringem Wertlie ist das Heldengedicht des^^^ 
Trissina, worin er mit knechtischer Beobachtung clas-^^^Vr 

rfsch^RegeM die Befreiung Italiens, von denGo-«- 

then' besingt. Ganz anders hat Tasso aic Form 6es/;.'ij4 
classischeu Epos mit romantischein Geiste durchdrungen^^ ''j 
und in seinem grofsen Heldengedicht von 20 Gesängen, 
dem befreilen Jerusalem, die Zeit des begeisterten 
Glaubens, der jene der ganzen Christenheit angehören- 
den Grofsthaten wirkte, mit der lioclisten Vollkommen- 
beit dargestellt, welche überhaupt einem nicht in der 
Phantasie des Volkes wurzelnden Kunstepos erreicb* 
bar ist. 

Opere di Oiangiorgi» Tris$tno; Verona 1729. 2 FoU. fol. 
VUalia Ldberata di Triiiino, per VAhh. Antonini; Par. 1729. 
3 Voll. 8. S» Boaterwek's Gesch. der nenern Poesie u. Bered«. 
B. H. S. 75. — Opere di Torq. Taxso; Venez. 17 2i 42. 12 
VuU. 4. La Germalemme Liberata; Loud. 1724. 2 Voll. fol. 
Parm. 1794. 2 Voll, fol u. 4.; 1807. 2 Voll. 4.; riv. da Fer na uf, 
Jena 1809. 2 Voll. 8. Florenz 1824. 2 Voll. 8. und öfter. Ue- 
bersetzungen: ins Englische von Hoole, Lond. 1803. 1811. 
2 Voll. 8., von J. H. Wiffen, London 1825. 2 Voll. 8.; ins 
Französische von Le ßruii» Paris 17-74., 1813. 2 Vull. 8., 
von ßaour - Lormian, Paris 1819. 3 Voll. 8.; ins Dsatschn 
von J^ 1>-Grie8, 4te Aull. J* na 1824. 2 Bde. 8., vonC.Streck- 
tnfs, 2te Aull Lpz. 1835. 2 Bde. 8. — Vergl. die Charakteristik | 
dieses Gedichts Toa Bouterwek, a. a. 0. S. 238. 

6. 89. 

Aufser diesem sogenannten classischen Epos bildete 
sich in Italien das eigentlich romantische oder . Ritterepos 

ans, welches die im Volke verbreiteten Stoffe aus dem 
' Sagenkreise Karls des Groüsen mit einer zwar am AI- 
terthume gebildeten, aber eigenthtlmlichen Kuost behan- 
delte. Hierher gehM der Morgante des Luigi Pulci» 
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96 Bücher, in vortrefflichen Stanzen, voll muthwilliger 
Ironie Heiliges mit Unheiligem frivol verwebend. Durch 
gemCIthvoUeD Ernst steht ihm gegenfiber der .Orlando 
inaamorato des Bojardo, ein anbeendetes Epos, wel- 
ches iu Koland das Ideal ritterlicher Tugenden tlarslellt, 
Wie sie durch Liebe zu ihrer höchsten Vollendung ge« 
steigert erscheinen. Die einseitigen Richtongen beider 
vereinigte auf einem höheren Standponcte Ariost, "^^^'^^^y: 
eher in seinem Orlando fnriöso den Gipfel des phan- ....^^ ^ 
tastrschen Ritterepos erreichte. Mit unerschöpflich rei- ^ ** 
<:her Eiobiidungskraft, in reizend nachlässiger Erzählung 
i^eÜs'er eine bunte Menge Terschledenartiger Personen ^- 
In die wanderbarsten Abenteiler tu Tel^diL^o, bald 
durch rühreade Sccnen, bahi durch lüsterne Bilder, bald 
dprch phantastische Schiidernns^en einer Zauberwelt, im- 
mer neu zu unterhalten. Ein ^ttcklicher Nadifplger 
Ariost^s aus dem aditzefanten Jahrhondeit ist^^I^rf i-^ 
gaerra, dessen Ricciaidetto in 30 Gesängen durch 
Mannigfaltif^keit der Erfindung und Leichtigkeit der Dar- 
stellung sich empüehlt. - ' * 

y^l F. W. Val' Schmidt Ueber die itidleDisc^mldengedidite ^' 
warn dem Sa(;eiikreis Karii des Groftea, Beiiia idb. 8.; u. de^j^ ^ ^ 
IMtr* »ir Geich, der romaat Poraki BerL 18 8.; Ran^.ik 
in den AfabaadL der Akad. za ferlm 183$.; femr Heiaha jd*% ' ^ 
Vennclie B.vIL; Boaterwek ^ach. d. n. Poesie a. BerMt» Vv ' . 
B. 1.1 äiiik^mdj Idti» du mtid», Fof. J.; Boaeskranz Gesch. . ' ^ 
dr Poesie, B. % S. 247 ff. "Vorzüglich: QiuÜo rerrario ,v 
ria ed anatUt iegU amtiehi romanii di emäUerim e dei poemi 
romanzetehi d'Ualia. VoL 1—3. Milano IS2S. 8. Dahl ^p-> 
pendice^ als Vol. Ato. Bibliografia dei romanzi ec. Mit. 1829. 8. 
ond Suppliinento alla Bibliogr. ec. Mit. 1831. 8. (von Gae^ 1 ^ * ' 
tano Melzi). — // Morgan te Magiriore di Pulet, Firenxe 
(^apoli) 1732. 4.; Mailand 1804. 3 H. Vgl. Schlosser ./ ^ • 

in HeiJtiU*. Jahrb. 1824. S. 701. — Der Orlando innamorato ^ 
des Grafen Uojardo, mit der Forlselzung vou Agostini, Veou 
1531. 4.; umgearbeitet von Bcrni, Mailand 18U6. 4 Yoli 8.; 
deutscli von Val. Schmidt, Berlin 1819. 3 B. 8. — Der Of o 
Inndo furioio des Lud. Ariosto, h<^rausgeg. von O. Morali, 
Mail 1818. 4.; von Fernow, Jena 1805. 5 Voll. 8.; Mail. 1812. 
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4 Voll. 8. 1821-25. 6'VdIL DcuUeh von Gries, 2l6 Aafl. 

Jena 1827. 5 B. 8.; von Streckfufs, Halle 1818. 4 B. 8. Vgl. 
Schatz in Naclitr. zu Sulzer, B. III. S. 180. — // Ricciardetto 
di IS. C arter oviaco (A. i. Fortii^ uerra) Paru (Vened.) 
1738. 2 VoU. 4. u. 8.; Mailand 1813. 3 J'oll. 8.; tleutsch von 
Gries, Stoltg. 1831—33. 3 B. 8.; eiue tViKuosisdic Nacbbü- 
duDg von Duiunui icr, Ritfhardet, l^ueme en duus^e thants, Pa» 
ri$ 176Ö. 2 i^oU H. ' ' 

' p^^ Der grobe IMditer der portogiesiachen Nation 
0* W CamoSDs. In seinem tiefen and fein gelnideten 

Geiste gestalteten si<h die glorreicheu Erinnerungen sei- 
nes Volkes zu einem poetischen Ganzen, und indem er 
die kfibne Um^ctiiffong Africa'e und £atdeckiuig lodiens 
nnler VasGO de Gama, episodisdi Tervvebt mit den übri- 
gen Grofsthaten der Lusilanei, in der Lusiadc vciherr- 
Ucbte, lieh er nur dem begeislcrlcu ßewufstseiu der gan- 
zen Nation den vollkommensten Ausdruck, und schuf 
dn ebenso voUigtUUnlidies als ktmstreich ToUendetes. 
Epos. 

Luiiadai de Luis de Camoent commtntada^ por Manuel de 
Faria y Äouia, Madrid 1^9. 4 Voll. Jol; fkiim 1810. 12.; 
nova ed. por Jvze Maria de Souza-Botf Iho, Paris 1817. 
fol (Prachtnusg ), danach der i t.xt, Paris 1819. 8.; 1820. 2 Voll. 
, 18. Hamburg 1834. 3 Voll. 8. Eti-ÜrcIi von Mickle; Ovß 
f 1776. 4. Lond. 1809. 4 Voll, Französisch von la Harpe; 

Par, 1776. 2 VolL 8. und von Millie, Par. 1825. 2 Voll. 8. 
Deutsch von Heise, Hamb. 1806 — 7. 2 B. 8.; von Kuhn a. 
Winkler, Lpz. 1807. 8.; am brsfen von J. C Donner. Stutti?. 
1833. 8. Vgl Fr. Schlegel. W«rke, B. X. S. 51. B. II. S. 96.; 
Schatz in JNachtr. z. Sulzer's Allji;. TIi. d. scli. K. B. I. S. 341. 
J. Adam» OH Memoin of t&e life and tpriting» of Camoent f 
Lond. 1820. 2 Voll. 8. 

§. 9h 

In Spanien; wo der edit- epische Stoff (die Kämpfe 
mit den Mauren) in der Form der Romanzen sich ver- 
einzelte, ist nie ein eigentliches Epos entstanden. Doch 
zeichnet |ich vor einer Anzahl unglücklicher Yersoche 
die Arancana des Don Alpnzo de Ercilla Tortbeil- 
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liaft titis, em mehr bistori8cli«s als episdies Gedicht, wel» 
cUes die UnterwerfiiBg ier Gegend Araoca in Sfkdame- 
nka, wobei* der Oicliter eelkst ak Krieger sieb hervor^ 

that, lebbaift and anschaulich in wohlklingenden Stanzen 

erzählt. . . . , . ... 

La Araucana — de Don Alonto de Ercilla y Zuhiga; en 
. Madrid 1733. foL ebeod. 1776. 2 Voü, 8. and in der BibUo-' 
theca Espahola, T. IV— VI; Cftemnitz 1806. 8.; deutsch Ton 
C. M. Winterling, Nürnberg 183i: 2 B. 8. — Vergl.VelaE- 
quez Gesch. der span. Dichtk. S. 203. u. S. 401, Schatz, m * 
den INachtr. z. Sulzer» B. Tl. S. 140. 349. BoaUrvrck't Geack 
d. n..Pmmt ii. *Beicd«.< & lU. S. 40ft £ 

>oi 92. 

Sorraek die IjraDzflsisebe LitlOTato dei Mittel 

alters an metrisch nnd prosaisch behandelten romantisch- 
epischen Stoffen ist, so hat doch Frankreich, seit seine 
Spcaefaa in der nf>ueren Gestalt fixirt worden, kein Epos 
Ton bedeafendew Wertbte . beiröiigebracht .Voltaire^ 
Henriade hat eine Zeit lang, vorzfigUch 'bdl bamiM- j 
sehen Kunstrichtem , für ein vollendetes Heldengedicht 
gegolten; sie ist eine loit frostigen Allegorieen durchwehte 
historische Schilderung in glänzendem Stil und wohlklin- 

•genden Alexandrinern. 

Za den idir miltdiiiärsigen finnidiiacliea HeUleDge4ichten mw dem 
ITiea Jadnk gehören: L« PuetUe, ou I« Frunee Mmrie, par 
J. ChaftHf.n; Pw. 1657. 12.; nnd ClopUf $u Is Framet 
ekriiiemit,^ fie$mar€t$; Por. 1666. 12. -r ^ Xi« H««- 
riai9, JFMrte epique par Mr. d€ VoUuireg Omf 1724. 8., 
Land. 1733. 8. und in aeinui Wcriccn. — Zar ernsten Epopüe 
pflegen die Frantosen «vch die in Prosa geschriebenen Wcilee: 
Lea Avanture» de THimaque, fit if I7/yfae, von F£n41oi|, ^ 
und des Grafen Florian "Snma Pampiliut nnd Gon%ai9€ 
de Cordoue zu reebnen; zum romantischen Epos den OUivier 
von Cazotte, ebenfalls in poetischer Prosa. 

§. 93. 

lu dem schottischen Hochlande haben sich .durch 
mfindliche Ueberlief^dgen alte epische Lieder im gae*. 
lischen Dialekt erhalten, welche in ihrer jetzigen Ge- 
stalt dem neunten oder zehnten Jahrhundert aiiz.ugchü- 
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ren scbeioey, aber noch Ull^re Eieuieate eulbatteii, uud 
von der Sage auf den blinden Barden Osaiao» 4eo Sohn 
FiD^ <am*d09 n. Oir*> 'ZurQd&§0fftbrt .vreideD« Sie 
tchUefiien sieb mii Uhml in grOfitm episcbp Gie- 
dichte, Fingal and Teinora, zusammen, welche die 
Thaten und Schicksale Fiugais und anderer für das Va- 
terland gefallener Helden verherrlichen. Ein ergreifend 
wehmfltbiger Grandton berrdcbt in ihnen Tor; Oberhaupt 
tragen sie einen lyrisdien Charakter und sind weit ent- 
fernt von der plastischen Darstellung des eigentlichen 
Kpos, indem sie uns nicht, wie die homerischen Ge- 
dichte, bestimmt« Gestalten in klarer Beleuchtung^ an- 
dere -schwenkende Nebelbilder In' nbgewisMatlMMän- 
kel zeigen. — Die Zweifel, welche bei dem Erscheinen 
von Maephcrson's englischer Uebersetzuug der Os- 
elan'schen Ges&nge tiber deren Echtheit erhoben worden, 
sind jetzt vMlig 'beseitigt , -doch fallen dem Uebersetter 
raatkcbe WÜlkDbrlicbkeifen snr Last 

Bfacpherson's Uebersetrang: Fingalt Land. 1762. 4., Temora, 
, . Lo«ffo« 1763. 4.; IVurks of Ossian, London I7i>5. 2 Voll. 8.; 
177-3, 2 Voll. 8. mit Erläuterungen von Hu^ii Campbell. 1822.; 
italiniLsch von AJlcli. Cesarotti, Pisa 1801. 4 Voll. 8.; franzos. 
V. Letourneur, Paris 1810. 2 Vüll. 8.; deutsch von Denis, 
Wien 1763. 3 TUlc sr. 8. und in Ossian 's und Sincd"'s Lie- 
dem, B. 1. II. Wien 1781. 4.; von Edm. v. Harold, Mannheim 
1782. 3 Bik'. S ; von J. W. Petersen (;.nonym), Töb. 1782. 
1808. 8.; von J. G. Rhode, Berlin 18U0 3 Bde. 12 INeue 
Ansj^. 1816—18. 3 Bde. 12.; von F. Lp. Grat zu Sfollberg, 
Hamb. 1806. '3 B. 8.; von F. W. Jung, FranUuit 18U8. 3 B. 8.; 
von Förster^ Quedlinl. 1826. (2te Ausg. 1832) 3 Bde. 12.— 
Das Gdelische Original erschien im J. 1807: The pot/ns of Ot- 
tian in the oriprinal Gaelic with a literal tramlaiion into La- 
tin by Rb. Mac/arlan, together with a Dii9. on the authen- 
ticity of the poems by J. Siuclair, Lond, 1807. ^VüU. gr. 8. 
Nene Ausg. des gaelischen Originals, von J. Macgregor Mur- 
• r»yi unter dem Titel: Dana Oisein vihivßnn^ air an cur 
amach air$on maith coitctieannta viuinntir nacgoeltachd. Diiw 
Kidin (Edinburgh) 1818. 8. Aus dem Gaelischen im S;yibcn- 
mafse des Originals, von Ahhvardt; Leipz. 1811. 3 Bde. 8. — 
Aolser der Unteraachung von SiucUir hat die schottische Hoch" 
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lündische GesellÄchaft eine Prufiin;; der Echtheit der Os« 
sianiürlu'ii Gediclilt «iagestfllt, und das Resultat niedergelegt in 
dem Report of the Committee of the Highland- Society of Scot- 
land appointcd lo iw/i/ire intu the naturt ühä authenticity of 
the poem» of üssit/n, Inj H. Mackenxie; Edinb. 1805. 8. 
Eine gleiche Untt rsuchung in Villemain Cour» de litteratun 
fran^tiiUf Seconde partic^ VI. Le^on; Vari$ 18*28. 8. Vergl. 
Upiner und 0*5fian, von Uerder, in den Hören v. J. 179». 
St. X.; desselben Aärastea, SuX, Blätter %on deutscher Art 
nnd KuiKst; Gräter*s Bra^^ur, B. VI. S. 231.} Freudeotlieil 
' in Nad.tr, zu Sulzer, B. IH. S. 237.; Guriitt's drei Pro- 
graoiine über ( )ssian, Magd. u. Hamb. 1802 — 5. 4.; Fr Scble- 
g«i lj«l»tr norÜMche Didilkoiisii säiiiBUL Werke, B. X SL 7^ 

|. 94. - 
Das classische Epos der Eugläncler ist Milton's /^^^ 
verlornes Paradies, ausgezeichnet durch erhabene 
Gedanken, mekferhafte SchilderungeD mni barinonischen 
Aliadnick, «rgreifeod durch die Grttfae and VFkfattgkeit 
des GegeastandeB selbst, ongeaicbCet eben dieser Gegen- 
stand, der Triuuipli des Königs der Hölle über die Un- 
schuld der ersten Meusthen, nicht völlig für das Epos 
geeigoet, and an mancben Mängeln der AusfObrodg sobald 
ist Das wiedergewonnene Paradies von detiis^ 
ben Dichter, ein Werk seines Alters nnd von gernige- 
rcm Umfange, feiert den Sieg Christi über den Versu- 
cUer. in der Wüste. 

. ton; Loüi. 1750. 9 FoU. 4. The fmrodim rfgaimä, no* 
C% Dun$Uti Lmä, 17^. 4. FoüXeMl Workif hjf 
B^wkim, Oxfrrä lSt4. 4 VoU/j 6y T0ddp 3. ed. Und. 
1896. 6. Va. — Uebcrsttttongett dm Y4*rl.Par.: in iialie- 
Irisch« Yecte von Pm^U Billig P^rigi 1757. 2 VoU. 12.; in 

•fransdsisclie Proa« toh Loni» HaeiM^ Par, 1755. 3 VoU. 
12.; »etiwdi von DelUlci, P»m 1805. 2 Voll a; in aevtsche 
Proee von Bodmer,« ZOiieb 1749. 2 Bde. gf. 8»; iu Besuuneter 
▼Ott Z«4sb«ri«« Altokiä 1760. 62. kL 4. «na B. Vif. Vlil. IX. 
icber poeL jSc^itifteB. In rcinfrele I«nlien. v#n G. S. BArdej 
Beri. im Breal 1828. 2 Bdt. a Von Prio«; Rostock 18ia a 
— Vgl Haylo/o Ltbi;» HtiUn'o; 8bora. Zürich 1800. 8. und 
fibor mUov, von oiiiam Ungen. k den NteUr. s. Salier, B. 
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m 8. m — Boa(erwek*f Geiciiditfi fmigkAum Poesie, 
Bd. L & 407 ff. 

§. 95. s 

, . , , Glover's Leonidas ist ein historisches Gedicht, 

' ^ das sich durch gelungene Schüderungen, edle Sprache 

und kräftige Gesinnung empfiehlt, ohne jcdocli als wahr- 
haftes Epos gelten zu können. Unbedeutender ist die 
, Athenais de8seU>en Verfassers* — Auüser diesen und 
anderen nach antiken Mostem gebildeten Epopöen be- 
sitzt England auch ein grolses romantisch -allegori- 
sches üelj^engcdichty die Feenkönigin von Spen- 
ge r. z4fölf Büchern , Ton ' denen jedoch nttt* sechs 
erhalten sind, schilderte der Dichter, ein Zeitgenosse der 
Königin Elisabeth, mit tiberreicher Phantasie und in wohl- 
klingenden Stanzen die Abenteuer des Königs Arlus und 
seiner zwölf Ritter, welche, als Kepräsentanten eiieBr 
sovieier Tagenden, der J^eeDliönigin Gloiiana» worunter 
Elisabeth zu verstehen, als dem Urbflde aller Togend 
huldigen. — Unter den genialen Schöpfungen des Lord 
f'^^ Byron, welche ßich zum Theil den Schranken einer 
m ^^ strengen Classifidrong nicht ffigeo, wird Don Juan von 
^ ^ vJ' dem YerÜBSs^r selbst mit Recht ein modernes Helden« 
gedieht genannt Es ist ein Werk voll bitterer Laune 
und tiefen Ernstes. 

L€Q%iim$^ 9 Pomu hff K Glo9tr; LontL 1737. 8.; fthers. roa 
Ebert in Jer Leipi. SaniinL Terra. Sehr. B. I St 1. Umge- 
arbeitet mÜ erweitert emhien die Origiiial Lond, 1770. 2 Vah, 
8. mid die Ceberaettmig, Hanb. 1778: 8. 1788. 1804. S. Dr. 
Pemhtr fn'M OfiierealMiw cte. LontL 1738. 12. und Ebert^s 
Vorrede n der n. A.-!. Uebersetsong. — Tke AthtumHf «a 
JS^MT P^m bjf n, Giover, pubUikei afkr hit tkaikf honi, 
178a 8 VoU. 12. — Von geringefeni Werlbe ist Th9 Epi- 
g^niad, a Poem ly W. Wilkie; LaiuL 176». 12. — Eim, 
8ptnter*9 Fmry Qiuen, Lonä, 17SL 3 Foff. 4 1758. 2 VoU. 
8.; in den Ane^bea s. Worlu kp Hugk^M, Lond. 1716. 8 Vtk, 
8.; ly Aikin, Lond, 1802. (1806.) 6 Voa, a-, hy Todd, Und. 
1806. 8 VoU. a VergL Wßri0n*$ OhermUwu on fft« Fairp 
Q«M»» liimd. 1762. 1887. 2 Toll, a; Dufft CriHe&t eticr- 
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trttiom (Land. 1770. 8.) SetL IV. p. 197.; Und clie Sehleswig. 
Litteraturbri« Fe, Samml. I. S. 21. — l!iord Bjron*! Don Juan» 
in Bd.- 15 — 17. seiner Werke; London 1833. 8. 

§ . 

Unter der beträchtlichen Anzahl deutscher Hel- 
dengedichte des Mitlelalters ist das N ibelun o^enlied 
als das vollendetste hervorzuheben. Der Gegenstand di^* 
ses im Volke entstandenen and roh cSoetn ünb^kann* 
ten Diehter tn epischer Einheit yerhundenen Werkes ist 
das tragische Schicksal eines 'Heldengcschl echtes, das 
durch heroische Kr^t^ und gewaltige Letdcnsci^tea sich 
Belbst aulreibt. Diesen tragischen ^pos stewlas my- 
stiscke, anf der Sage Tom heiligen (^al beruhend, ge> 
genüber. Wolfram von Eschenbach bildete es, pro- 
Ten malischen Mustern folgend, im Parcival und in dem 
(von jüngerer Hand vervollständigten und tiberarbeite- 
ten} Titorel ans. Wemi im Nibctlifpgenliede keine 
oomfttelbare Einwirkung der Gottheit ^ bemerkbar wurd,' 
sondern nur heroische Menschen handelnd das Schick- 
sal erfüllen, so ist hier dagegen Alles güttUche Wirk- 
aamket^ also Wunder. \ ^ 

Der Mib^niigeii Iloth, snersfr tmvoHal&idig hennsgegebaik von 
. Bodmer« Zirich 17S7. 4^ vdbtfiidig (sainmt dar Klage, euem 
dcfa danm acUielteiMlen etwaa jüngeren Gedieht) vmi Ch. H. Mal- 
ier fai der SMomlang dentecher Gedichte, Tb. I; von F. H. von 
de.r Hagen, Berlin 1810., Bre«lattl816. 1820. 8.; von Zenne, 
Bcii 1815. 12. in y. Lafsberg Liedersaal, Bd. 4; Der Nibe- 
lange Not mit der Klage, von C. Lachmann, Berl. 1826. 4.; 
- Der Nibelnnge Lied nach dem Abdruck der ältesten und reicb- 
sten liandschr. des Frbn. Jos. t. Lafsberg berausgeg. von 0. F. 
H. Schönbutb, Tübingen 1834. 8.; beste üebersetzun^ von 
C. 8 im rock, Berlin 1827. 2 B. 12. Vgl. v. d. Hageo die 
]Nil>eIungen und ihre üedeulung, Breslau 1819. 8., und dess. 
Anmerkungen in der Nibelungen Noth, Fraiikf. a. M. 1824. 8.; 
C. Rosenkranz Das Heldenbuch und die Nibelungen, Halb) 
1829. 8. — Parcival, o. 0., 1477. fol; in Bd. I. der DlüUer- 
sehen Samndung und in den Werk* n W(»llrcinis van Es< hf iibach, 
herausgeg. von C. L.i clnn an n, Berlin 1833. H.; Auszug und 
theÜTf eia« Ueberaetzung, ais Vorlüufer einer yoUaUiiidigen lieber* 
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attmiigi vwi San Harte (ä^ L..$ell«U), ]tU{;debarg 1833. 
'UetawCmg) v<m de»ejb«ii, AmU 1635. 8. Vgl Rosen- 
Icrant AMlMicfc« m, pML HittttfluDgen, Magdeb. 1817. 8. S. 
205. — Titnrel würtliidig ^ar .o. O., 1477. fol. Die Brach- 
Stacke der nrsprängltebeii fi^arbeltaiig von Wolfram, in Do- 
ccn's erstem Sendschreiben öber den Tilurel, Berlin 1810, 8.» 
Wiener Jahrb. B. 8., An*. Bl. S. 28. und in Laclimauü's Ausg. 
der Werke. Vgl C. Rosenkranz über den Titurcl und Dan- 
te's Komödie, Halle u. Lpz. 1829. 8. — Au Parcival uud Titu- 
. rel schliefst eich dem lulialte nach Lohengrin, Toa unhelauu- 
tem Verfasser, an, berausg. v. Görresj Heidelb. 1813. 8. 

' ^ §. 97. ■ 

Dasljüassische . Epdg 3er üeüereii deutschen LUtera- 
f, für ist KlKpstock's Mesiiias. Kühner Flug der Phan> 

t*- <j^yl tasie, Kraft und Neuheit des Ausdrucks, edle Gesinnung 
und Tiefe des Gefühls, endlich der erhaheue Gegeustand 
selbst, die Erlösung des Menschengeschlechtes durch Chri- 
stas, iBicherä diesem r^ligiöseh Heldengedichte das Inter- 
esse, irelches durch den Mahgiel an UDterscheidender 
Charakteristik vieler der haiKlcInden Personen und durch 
die L^gs^mkeit der Handlung oft geschmälert zu werden 
droht 

Der H«ss!«B, Halle 1760«- 7a 4 Bde. gr« 8. — Atu^ der 
Iftlrtcii Haadf Hanlmig 1781. 2 Bde< R 4 wA,^ Neu Ter- 
hesserte Aa^g« hi Klopattfcill'aWednn, Bd. e;.Lps. 1790. . 
gr. 4. b. ^. a and 1823. 12. — iOopsloekf Er oad öber Iba, 
Ttta. C. F. Cramer; Kid 1779—92. 5 Bde. & Ueber- 
aetiaagen dea Messias: las ItaL von ^iac. Zigao (aar die 
eratea 10 Getfoge), Yiceasa 1782, 2 Bde. a; iaa Fvaasds., 
Pails 1799-- 72. 4 Bde. 12.; iaa Eagliaehe voa Tk Raffles, 
Loni 1914. 3 VdL 12.; Toa Egestorff, Load. ä: Huab. 1826. 
2 Voll a ias HoiJlädifehe/sebr gat« voü 6raeaetr.eld; 
AflMt, 1791. 8 Bde. 4; o. voa Ger. vaa Heer ai ab, Gravea- 

' big l803-»15.'4'Bde. 4.; ins Sehwediaebe, vaa Hambile; 
. 8taddt 1789^92. 4 Bde.,a Nach Klopslock'a Beispiel vrar- 
dea bfblisebe Stoffe cpiaob bearbeitet voa Bodaier*(Naecbide, 
Züricbl752. 4.; amgearbaitet, Basflimi. a lOeiBeMEpopto 
iü der KalUope, Z&ricb 1767. 2 B. 8.); Tea Wielsad (Prtt- 
■fung Abraliams, Zflncb 179a 4., aad ia dea Wedua, dter 
Sopplementband) and Ton Salomoa Gefsaer (Tod Allels« 
Z&ricb 1758. 8.). — Neuere dentoche HeldengadidMe ehid F. 
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Furcliaa's Arkona, In tO Gesängen, Berlin 1828. 8.; O. F. 
Grappo s AUioln, BerL 1830. 8.; J. L. Pyrker's TanUias; der 
•immtL Werke Bd. I StiiU|. u. Tab. 1832. a n. a m. 

Im rüuiaiUischen Epos zeiclmcle sich Wie 1 and aas,/ 7 ? 
desseo O b c r o n ein Mcisterstfick leicl^ler^ unterbalteoder i\ ^ ^ 
EnfthluDg isL £r Wieb hhtim i»cfmc|it wßia Vicoii^y» 
AUiiig«P und NHiUr, Mite XntMk .md Awntk 
als Schöpferkraft bewährte Erssl Schulze in de|ry^,,..>. 
Caecilie und der Bezauberten Rose. Eine eigen- "Y^J / 
tbiuDliche ErweiteruBf^ erhielt das epische Gebiet in der / f\i'^^ 
deoCschoi Litterator durch das idfUitck-bilrgerlidift Epo«^"". 
Hermanii uod Dorothea toh Göthe, welchem V^/y'/- 
fsens Louise an die Seite zu setzen IsT ^^'^ ^ • ^k") " 



WicUnd 8 Oberon; Weimar 1781. 8. Andere romantische £r- 
zSblungcn desselben tiiid: Idris und Zenide, ein beroisch*ko*~ 
misches Gedicht, Lps. 1768. gr« 8>; der nene Amsdit; Lpi. 
1771. 2 Tble. gr. 8.; Liebe nm Liebe, m seht Bttchem, im 
T. Merknr t. J, 1776, ood Terbessert in Wieland's sSmint* 
liehen Werken. Richard und Melisse, Galwinet Zer- 
hin nnd Bella n. a. m. s. in Lodw. Heinr. Y. Nicola j*« 
vemuschten Gedichten, Berl 1792 — 1810. 8 Bde. 4. — AI- 
zinger'a Doolin von Mainz, ein Riltergedicbt in zehn Ges8n- 
gen; Nene Ansg. Leips, 1801. gr. 8. Bliomberis, ein Hittrr- 
g^diclit in 12 Gesängen; N. A, Leipz. 1802. 8. Simmtl. Schrif- 
tea, Wien Wa. 10 B. 8. — (Fr. Aug. Mfiller'a) Hichard 
LSwenherz, ein Ge^i^t in 7 Bftchem; BerL 1790.; 1819. 8. 
Alfonso, ein Ged in 8 Ges.; GSlt 1790. 8. Adelbert der 
Wilde, ein Ged. in 12 Ges.; Leips. 1798. %B6it. & ~ Eraai 
Schnlse'a CaecHie, Bd. 1.'^. seiner elmmtl. poet Schriftea» 

' Lpa. 1619. 8. Die bcsanberie Rosie. ia Bd. 4. seber Scfariftea« 
Lp«. 1820« 8. HeriaaBa n. Dorethea vea J. W. r. Gftthe, 
im Ta#aieaboch filr 1798. Bedin, 19. BraattMbr» 179a 1804. 9.i 
ia Bd. 40. der Werlre» Aaeg* leti^r Haad. Vgl. W. y. Ham-r 
boldt's Aesthetische Versache, Braanechw. 1799. 1. Bd. 8.; 
A. W. Schlegel ia den Charakteriifikea aad Kritiicen« Bd. IL 
S. 260., auch In sebea faHiiehea Schnftcn, äcii 1828. 8. Bd. 1. 
— J. A Yofa UaiM, Kta^ 179Ck 8. a. Öfter; Aaagabe der 
letslea Baad, KMyik, 1820. 8. 



Digrtized by Google 



92 



Das koiuische Epos. 



§• 99. 

Als Parodie der epiadken Diehtong ist hier die ko- 
mische Epopöe zu erwrihnen. Sie behandelt in epi- 
scher Weise einen geringfügi^eu Gegenstand; die Hel^ 
d^ siiid kier unbedeotettd«, thörichte Persodeo, und es 
Int^as I>roUiges, diese niich Art d^ Heroen handelii m 
sehen. Dürch eine 8Ölch!e''Ömdi'^limig des epischen Ideals 
kann ein nicht geringer komischer Effect erreicht werden. 

- Einige Bemerlrtingen 8ber das komische Heldrngediclit s. in Dasch s 
Briefen z. B. d. 6. ält Ausg. Th. I. Br. Tk VL Br. 19. 

VcrgL Sulzcr's Allgem. Th. Art: Scherzhaft — Jeän 
Paar« Vorschule der Aesthetik, Progr. VJL, fiber die humo- 
ristische Poesie, und Progr. YIIL» dber den epischen, draouli- 
■chen nad lyrischen Ilamor. 

§.100. 

Die ltrz.aliluiig der unbedeutenden oder an sich lä- 
cherlichen Begebenheit kann entweder in völlig ernstem 
Tooe abgefa&t sein und ist dann eigentliche Parodie des . 
£p08, öder sie kann in komischem Gewände vorgetra- 
gen werden, wobei aber die Form des Epos, und so^ 
mit die parodische Beziehune: auf die ernste Epopöe be- 
wahrt wird. Ein ernster epischer Gegenstand, in bur- 
lesker Weise ekigekieidet, wird hingegen nor als Tra- 
restie irgend canes bestimmten Epos gefallen kdnnen. 
Yergl onteo: Parodie md Tmrestie. 

§. 101. 

Auch die komische Epopöe bedient sich des Wun- 
derbaren, der sogenannten Maschinen.^ Ja ein solches 
nnr durch die aüfserordentliche GrO&e und Wichtigkeit 

der Handlung bedingtes Einwirken überirdlsdier Wesen 
kann nicht veifclilcn, vermöge des Conti astcs mit dem 
unbedeutenden Stoffe, einen besonders komischen Effect, 
za erregen, (^eben den mythischen oder allegorischen 
Personen sind hier phantastisdie Gebilde wie Feen, Gno- 
men, Elfen, Sj^lpheii u. d^l. au ihrem PlaLz.c. 
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, Uebcr dies System der Geislemelt a. ht Comte de Gahalii, tm 
Entretiem iur le^ science» iecretei (par VAbbe V H l ar ij ; AiuaI, 
1671. 12. Vergl. War ton 's Vtrs. über Pope 's Genie und 
Schrillen, in der BerL SammL vcrm. Sehr. B. VI, S. 197. — ' 
(y. Knoblaach) Ucber Sylpben, Gnomea, Salainaader und 
Ondineni WeÜseole]» u. Leipz 1793. 8. 

§. 102. 

Das einzige komische Epos, welches sich ans dem 
Alterdinme erlmhen hal, ist dieBalracbomyomaehie, 
oder der Krieg der Frösche nnd der MSuse, dem Ho- 
mer oder den Homeriden zugesdint^ben. Weit be- 
deutender sche^lt das yerlome . Gedicht Margites ge« 
wesen zu «aoi, Amm Held in- etnigen erhalteneo Yeiu 
sen also beschrieben inrii. 

»SCidit ^ilber mackm die Q^bm» Am» mdi mdtt mm.Pflu^/* 
^|4idit,ia .«tw«s vtnüuadig, in jegUckon 'war er eui Stumpcr." 
Die Batraehomjoinechie, in dea Ausgaben Ton Homer*« Wer- 
ken; auch mit den Bomerischen fljfmnen^'lierausgi g. Von C. D. 
Ilgen, Halle 1791. 8.; von A. Vatthiae, Lpz. 1805. 8.; ein- 
zeln Ton Mch. Uaitiaite, Lond. 1721. 8.; von Schier mit 
ISoten von Ernesti, Lpz. 1765, 8.^ vonBorhek, Lemgo 1789. 
8.; von Thdr. Gaza, Flor. u. Lpz. 1804. 4.; von J. B. Gail, 
Paris 18 15. 8. Griechisch mit einer deutschen Uchersctzung 
in Hex.iinetern von Will am owj Petersburg; 1771. gr. 8.; desgl. 
von J. Helm, M.innli. 1826. 8.' Uebersetzungen von Christ. 
Gialen zu Siolb* le;, im Dm Ischen Museum, März 1784.; 
von W ei u z ie rl, Muuclieu 18ÜJ. 8. \ von M. S tr. , Salzwedel 
1815. 8. 

§. 103. 

Ein wahrhaft komisches Epos der Italiener ist der . i< / 
geraubte Wassereim'er von Alessandro Tassoni^^s. /«^^^-A/- 
welches einen Uber diesen Baub entstandenen Krieg zwi-^ 
sehen den M odenesern pnd Bologuesem beschreibt. Bei j ' t '^' : 
allem Reichthum an Witz gehen natüiiich manche kö- "i^'** ' -"^^-^^ 
misdie Züge dieses Gedidites für denjenigen Leser ver- Vf *Vt'^' * 
loreiiy 'jder von der bistoriscben Beziehnng ¥ider Uei- ' ' 
nen Anspielungen nicht onf^rriditet ist, und die Paro- 
dieen mancher Stellen des Ariost und Tasso aus der Acht 
läfet. Unter den neuesten komisch - epischen Dichtem 
zeichnet sich der Abbate Casti durch s«ine redenden 
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Thiere aus, dereu UDteii bei Geiefenheit der Fabel ge- 
dacht vrerdeu 80IL 
Jm aedda tafita coUe äichißraxioni di Gai'p. Salvian^ S'tig' 
gkaigono la prefazione e h anmiMsioni ü Gi. Am. Barotti, 
te 9arie hzioni c Ja vita del poettr rompotta da L. Ant. "Mu- 
ral ori^ Modena 1744. 4.; der blofise Text, Modena 1744. 8.| 
Mailand 1806. 8. Uebers. in Versen von Fried r. Schmitt, 
fi»fnb. mi, 8. Yergl. Dusch'tBikfe, ült Aasg. Th. I. Br.21. 
and Bonterwek's Gesch. der neaeren Poesie n. RrriJi Bkll» 
S. 376. — Gii Animali Parlanti, Poema Epico di Oiamhmt' 
titf 'Cüitii Fangt 1802. 3 Voll. 8. Deatscb, Breihenl817. ' 
3 Bde. 8. — Ver^ die ueneete Aaag. tod Salser'e Allg. 
« Th. Bd. IT. S. ^4., wo man yon den mebreHei Arten der 
•cbonbiften Pfeile der Riiiener Nadivveliang findet 

§• 104. 

Bei den Franzosen hat das C ho i pult von Boi- 
l^^au ein classisches Ansebu erhalten; der vorzügliche 
Werth der Erfindung und Ausführung dieses Gedichtes 
ist unleogliar* Unstreitig aber vttrde das MAdchen 
▼OD Orleans von Valtaire das beste französische 
Heldengedicht komischer Gattung sein, wenn nicht die 
ftc^erste Zügellosigkcit in den Gemälden und Beschrei- 
bungen mid ein frerdnder Spott über Religion das g^o- 
ise Verdienst der poetnchen ErsSUnng herabwürdigten, 
^orau diefs Gedicht die Henriade weit tibertrifft. 

Le liutrin en »ix chants^ v. h» Oeuvres de Boileau Deipreaux, 
2 B. Parts 1809. 1815. 3 Voll. 8. 1825. 4 Voll. 8.; avec un 
commentaire par de Saint - S ur in^ Parit 1821 ff. 4 Voll. 8. 
u. öfter. Vergl. Dusch's Briole, Tli. VI. Br. 11. Warlon*» 
. Versuch über Pope, d. Lebtrs. S. 217. Meiiurs's Graadrilii 
einer Theor. der sch. Wiia. S. 93 ff. ~ La Pucelle d'Orle'ang, 
Poeme en vingtetun chant$ Parii 1797. 2 Voll. 4.; Paris an 
VIIT. (1800.) 2 Voll. 8.; in der Ausgabe der Voltai re^schen 
Werke von Ueauraa rcli ais, B. XI. S. Bouterwek's Gesch. 
der Poesie und Beredsaml^eit, B. VI. S. 358 IT. — Anrh fol- 
gende kleinere Gedicbte lassen «ich hierher rechnen: Veri-Verty 
Poeme de Mr, Greetety v. let Oeuwe»^ T. I. — Caquet-Bom- 
hec, la poule h ma Tante, Poeme badin de Junquiere»; Par, 
1763. 8. — La Dunrtade, ou la Guerre det Soit, par Palit' 
$ot; a Londree (Par.) 1781. 2 Voll. 8. Ten mehreren s. 
Solser*8 ThiMie» M. Aug. B. IV. 8. m 
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§. 105. 

In origineller, humonstischer Weise schrieb unter 
den Eogiilndeni Butler seinen Hndibras^ denen ^^'^"'^ 
Grandlage die bOrgerüchen Unruhen der damaligen In- 
dependcnten sind. Voll feiueu und munlercn Scher- 
zes, und reich an glücklicher Darstellung ist der Lok- 
kenraab tod Pope» dessen Dnnciade niehr batiri- /^^^ 
sehe ak scherzhafte Epopöe ist. Von der letzteren Art 
ist auch Garth's Armenapotheke, eine glückliche 
Nachahmung des Chorpultes von Boileau. 

iScM. ButUr'i Hudibrat, with large annetatiom by Zach, Or€$t 
Lond. 1744. 1800. 1806. 2 Voh. 8.; by Naih, L<md, 1793. 
3 Voh. 4. Deutsch, im Versmaa&e des Originals, von Dt. 
W. Soltau; Königsberg 1798. 8. Vei^ Dosch's Briefe« Th. 
YI. Br. 14. Booterwek, Bd. VIL S. 431 ff. P^p«*« JU^ 
of the Lock, an keroi-comical poem, i^d, 1799. 8.; b den 
Wericen, 2. B. with notet of WarburtüMf Wmrt^n eie, bg 
W. Luit Bowlti, Und, 1806. 10 Voll. 8. Der Loekeattob^ 
frei und metrisch übersetzt von 6. Serkel; Leipi. 1797. 8. 
Veigl. Warton's Vers, fiber ihn, A Ueben. S. 19«. Dasch'e 
Briefe, Th. VI. Br. 13. — P^jit >« HrndttT, b «. Weiken, 
che Ton J. JacDnsch, AHooa 1758«*6i 5 Bde. 9^ flbefetotil 
sind. ~ Smm Gmrih'i IH^ftmmr^, m fHm^ X^nC 1719. a 
Vergl War ton a. angef. O. S. 194. Dnech*» Briefe, VL 12* 
Bontrrwek, Bd. VII. S. 109 ff. — Von mehreren s.Snlser^s 
Tli. Aug. B: IV, 8. 289. 

§. 106. 

Die komischen Heldeugedichte von Zachariä mach- ^m./ ./ ♦ 
ten auch das deutsche Publikum mit dieser Dichtart be- '/- .^ ' ' 
kennt, und einige darunter behalten nodi immer ihren 
Wttth. Oz's Sieg des Liebesgottes gefeilt mehr durch 
feine Wendung und wohlklingende Verse, als durch Er- 
findung und glückliche Behandlung des Inhaltes. Die 
Wilhelmine des Herrn von Thjinimel, wiewoiü in ' v/v 
prosaisdier Form, ist 2a den gelungensten Werken die- 
aer Art zu rechnen. 

Zachariä's komische Epop5en: der Renommist, die Verwsndhia- 
gen, das Schnupftach, der Pliaeton, riumer in der Hölle, die 
La^osiade, und UeriTnia, stehen im eisten Bande s. poetischen 
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Sehrfflen, Brwmtcliw. gc 8, Us't Sieg tiebei- 
gottes 0. in 8. poet Wnimi; Wm 1804. 2 Bds. 4 «ndl a 
Willielmine, ein prosaiflch'kiNiiiselie» Gedicht Yon Sc A. Y. 
Thümmel; Leipz. 1764. 8.; I^eoe AdL Leipi. 1777. 8.; in den 
Werken, Lpz. 1820. 7 Bde. 8. — Von mehreren s. Salier*« 
Th. N. Aus«;. S. 291. Ueber Reineke Fochs s. nntea, bei Ge- 
legepbeit der Fabel. In Shnlicher Weise: Kynalopekomachia« 
der Hunde Fuchsenslreit, herausgeg. von C. Fr. v. Rumohr, 
mit 6 Bildern vou Otlo Speckter; Lübeck 1835. 8. Unter den 
epischen Travestieen hat sicli die Aeneide von Alojs BIu- 
maner einigen Namen j^cmacht; sie erschien /ii Wien 1784 — 
1788. 3 Bde. 8. und iu den^Verken, Lpz. löüi — 3. 8 Bde. 8. 



I 

B o m a n* 

(Novelle. BffthrclieD. Legende.) 

§. 107- 

Der Roman darf seiner prosaiscben Form ungeach- 
tet zu den Dichtuagsarieu gezählt werden, und schlieÜst 
itch unter denselben zunächst an das Epos an; )a er 
▼ertritt Sb der Zeit der höchsten Aosbildiuig and Ver- 
feinerung eines Volkes recht eigentlich die Stelle des 
Epos. Weon letzteres die aufserordentliclieu Thaten 
und wunderbaren Begebenheiten eines heroischen Zeit* 
alters mit der jugendlich- kräftigen Sprache der Dicht- 
kunst erzfthlt, werden im Roman die Gesinnungen und 
Schicksale von Personen, die wir mehr leideii als han- 
deln, mehr erleben als wirken sehen» in dem konstge- 
rechten Stile der Terfeinerten Prose dargestellt. 

Dt Vütßge it§ BmnoM — mnee mit BibUothique ie$ Somant, 
par Qorion dt Ptretl (LtngUt iu Frttnoff); Am* 1734. 
2 Voü, 8. (t. Blankenbnrg's) Vereneb liber den Roman; 
&pi.'o. Liegiilts 1774. 8. Eberhard, in den Nacbir. nt Sal- 
seft Bd. L S. 38. Lgcit par Lmharpt^ Frogmem^ Cft. ///. 
fierder'a Adiastea Si IU S. 132. Jean PaaFa Vorsdiale der 
Aeatbelilct Abth. E Pkogr. XU — Beaterwek*t Aeathetilr, 
Ht IL S. 249. 8algar*s Vnrleanngen Ober Aettbatik, S. 294 ff. 
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K. Rosenkranz AesUietisdie und poetische JUitlheflongeoi 
Blagdeb. 1827. 8. S. 1-40. Tb. Uuudt Kritiacbft Wilder» 
Lejpz. ISaa. & S. 131 E 

108. 

Der Roman, wenigstens in seiner höheren Bededtong, 

zeigt uns, wie ein Individuum aii raannigfaltigcii äufseren 
Begebenheiten und durch Deiühiung mit verschiedenen 
schoa charakteristisch bestimmten Personen sich aus sei« 
neir vorerst, unbestimmten Anlage ziir Klarheit und Ge* 
vriCsheit seiner selbst .entwickelt und durchbildet. Es 
tritt in eine Wechselbeziehung mit der ganzen äufseren 
yVekt, geht durch, eine ^Mannigfaltigkeit von Lagen hin- 
durch, und findet in den mi^ «eaiiein Streben nb^^ein- 
treffenden oder contrtstirenden Ereignissea «euü Schick- 
sal. Ein wesentlicher Punct aber in der romantischen 
Schilderung der Charakterbildung und Vermittelung des 
Einzelnen mit der Welt ist, dafs bei der jEinseiygkeit 
.einet jed^ der beiden j&eschlechter' eines il^ feiner Be- 
tlebang zum anderen seine VeriroUslitidigung suche, dafs 
die Liebe die innersten Tiefen des Menschen erschllefse 
tind zur Erscheinung bringe. 

§• 109. 

Mit der eigentlichen Handlung, wie ne im Drama 

ist, hat der FürtscliiiLt des flomanes zwar dicls gemein, 
dafs die Schicksale des Helden mit seiner P^rsönlicl^j 
keit in noth wen digenfj^^Zusammenhaiige stehen, dafs di^ 
Fäden, der Begebenheiten durch Tri^jontlidie Chi^^ktep^r 
xüge, nicht dnrdi Snfaere mat^elie EinwirkoDgen.sifsh 
verknüpfen und lösen: allein wenn es im Drama darauf 
ankommt y dafs Thaten aus dem bestiQim^i. schon fert 
tigen Ghav^kter mit/Nothwendiigkeit i^ervorgeh^p, so l^an4 
delt es sich im Roman um die l^ldung uQd^Entwicke- 
lung des voreisl nur al^ iV^lage vorhandenen Charak* 
ters. , ' 

5. 110. 

Der ganze Reichthum des Lebens, in dessen Mitto 
der Held steht, concentrirt oieh in diesem, wirkt auf ihn 

Ewheob. Th. 7 
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ein lind wird von ibin inodiücirt. Der Roman ist so- 
vlAtf während das Interesse an dem Heiden haftet, zu- 
gleich allgemeines Bild des Lebens« Diese Unkersali- 
tät des Romans zeigt sich auch in seiner Form, welche 

der Allseitigkcit des Lebens entsprechend, und des me- 
trischen Gesetzes sich enläufsenid, Elemente von allen 
poetischen Gattungen in sich aufnimmt » hidem er bald 
durch einfache Erzählung mehr episch, bald durch dia- 
logische Form uielir dramatisch, bald, wo Gefühle sieh 
aussprecheu, wie Yorzüglich ja Brieten» mehr ijrisph 
erscnemt. , . , . 

~ üb yeracbiedene Arten Tmi RonMaea 'festkiistenieii/ nknmt niMi 
entWcdei* rntf das Vörherwehetf einer der genaimten Fohnnk 
WkUüä; «aerv fd«' «in a^h i^ Biehtin^ M^dMChtei 
ZflüflUar da» Somüi die ▼enfAiodeMil(|ptea $«|Mn^ d^n woßt^ 
lugfahigsten Stoff darbietet, laiaev «ch pJiilot«phiicbc, s«n* 
.limeotale, humoristisehe^ aalirische, Reiseromane« 
' idylllseli^ odiir SchSfer'rotaiane a. s. w. anteiachatdcin. — 
NIblir'anpiMeDd Ist 'der ReiiMui, jeaididem er In den höherfea» ^ 
• . . 'iqlttlflM ^edsr. lUfeMB S|ftfti«n- dee Lebens wf«ilt,> lenadidaB 
er Cba^abeBt nipdJBegebeaiietleA entivfder eihabea, oder «K^^liAty 
oder keek and deib tn seiebnen pflegt, von Jean Panl mil der 
ilaUeniseben, deniwben nad niedeflindiicben Sdude der Malerei 
▼eiglidiea worden. , • 

• ' • §. m." • • ' • : 

•' Von der ihm verwandten cfdichfcten Ertnl^hmg • 
in pt^saischer Form unterscheidet sich der Koman vor- 
tfiglichi dadurch, dfeifs in ihm nicht die einzdnen Ereig- 
nisse' dä's WesenlKche sind, l^ondehi der Charakter, der 
an der Aufseliwelt, in Wechselwirkung mit derselben, 
sich entwickelt; dahingegen die Erzählung, von gegebe- 
beneu VerhältBissen ausgefaendv durdi Schildenmg TOit 
Stiüitkm^n und Ereignissen interessirt» * die dbnn mehr 
auf erneu Chhl'aktelr €4ni¥irkdi und ihn umgestalten kön- 
nen, als durch ihn bedingt werden. ' ^ 

% 112. 

Die Norelle (ursprünglich bei den Italienern nur 
eine unlerhaltend' vorgetragene , neue oder neu erzählte 

< • \ 
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Anekdote) stellt den Verlauf eines ki sich abgcschbssmep 
Lebensverhahnisses toii afl^emeiit nieiiseblldiem iDteresse 
dar, zu dessen EnfwidkeTung sie als zu einem nofBvren- 
digen Schlüsse hinstrebt. Die Handlung begreift hier ge- 
woiinlich einen kürzeren, aber entscheidenden Zcitab^ 
flchailt, wekhtr Yoriieif ekendas und Nechlolgendes in 
sich zQsaniteettfiiftt. Ein Roman kann ans- einer Reihe 

« 

von x^ovellen bcäteben. 

§. 113. ' " 

Das-Mährchen, ein anmuifavg^ Siiiel der Pkan- 
taaSe, das- dein- Traome ^isieh ven :d« -Gesetie der 

'Wahrscheinlichkeit entlninden ist, bildet sieb Yftr sdnen 

besonderen Stoff einen eigenlhüinliclu n Ki ris mythischer 
Gestaltungen, die eine umnitteibare Deutuug auf uatüi; 
liehe und sittliche Mächte zolasaeo. Der Orient ist vor- 
200ieh reicb in MMiMh^, ^ znar Heil ah Tetta- 

pücsie sich erzeugt und als Sage fortgepflanzt haben. 
Vgl. Herder's Adrastea, IIL 132. 

\ . . \ ; lu^ ^ 

. Die Lei; ende e^äfbll ml der Einfalt eines iirom- 
nen, gltakigan ßßUliUh» - eioe- .^undeikere Begebenheit 
r besonders aas der Mbereii> Salt der diriMliehen Rknche. 

©fe Form kann sowohl metrisch als prosaisch sein. 

VgL Hcrtler's Zerstreute Blätter, V. 247. und Adrasten St. 3. S. 
189. — L. Th. Kosegarten's Vorrede zu seiner Sammlimg 
VOO Legsuaen; Serüa 1804. (n A 1810.) 2 Bde. 8. 
^ ■ §. 115. ' • • T 

^nter den veräcliiedenen Arten imiantiichier £M^ 
langen ^ifd' Im Orient »dl^« BMrehen' ^wyMf^b tflti^ 

heimisch. Die allbekannte arabische Mährehensammlung . 
Tausend und eine Nacht, welche, aus sehr frfihen 
' Zeiten stammend^ vOrzfi^h'^ndisdi^ persische und arn- 
bisdie 'Elemente in sidl Irereiliigl^ ist - in ttMiiygfaitfige& 

Formen auf uns gekommen , die sie in den 'Terachiede- 
nen Ländern des Orients angenommen hat. 

•Arabisch herausgeg. in Calcntta 1^14 — 1818. 2 Voll. 11. 4.; nach 

finer todidbBft .m .Tom»» mit ^ftEnuUniig «ioer jsvmteB» ans 

7» 
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Aegypten, von Sabiclit, Breslra 1825-^27. 3 Voll. 12. — 
hiß^^Mt yoB A. Galland, Paria 1704. Vi VoU. 12^ Tollstän. 
aiger yon Caussin de Perce¥«l» Paria 1806. 9 Voll. 12.; 

. von Gauttier, anier Mitwirlcung von Langles, Paris 1822. 
7 Voll 8.; von Des tains, Pap. 1822 - 25. 6 Voll. 8. — deulscli 
tOB Habiclil, von (^rr Hägen und K. Schall, Breal. 1829. 
r (venu. Aaag. 1827.) 15 Bde. 12. ^ Eine Anaahl in Aegypten 

' nen aafgefundener BlülirclH n hat Jos. v. Hammer ins Fraraö- 
aiache nnd danach A. £. Zinserling ins Deatsche überseUt, 
Stattgarl 1823 — 24. 3 Bde. 8. Nachdem daa Manuscript ^ r 
Ha mm er sehen Uebersctzang dnrek ain adtaamea Gesciiick 
zvrisefaen P^iria nnd London verloren gegaA^en war, erschien 
tii^wm^^m»:,Vihm..imG^ & Xr6bii«iaki, PiMa ittü. 
9,ya)i(*8. — 

, 4|il8cv.4ai| BSIii4m|ii ^evltet 4rid>Eeii\ eineo Volffsvoinaii, von den 
Abanteaani vnd Sprflchen daa Diditara Antar: ÄHUtar 0 J?a- 
iamm Jtottam trana, firom thi Araüe htf Teniek H«all^ 
foüj fioMdbii 1819. 4 raff. - 

'äm Chttta ain4 aanadicli aba AaiaU aig»dnkaf!Romalie fce- 
iwuit gawfrdtn wtA haban ^na i^mlidi aUf^ema Anfinerk« 
aankeit aftagt: ' Brno - f st an; Cjtiiute , Couwiikif w .«arsei ,io 
ü Med mm äfipmibt fte, kff P. Ftrrüig Thomif LotuL 

' 'Ä'— ConiM d laa fe. » frtfA ^ Dmtity ThHm$^ ir^JBiare- 

8. — HW'KiqfH'CHtumf um l*t^i$imni4emu$ufriii^ Brno» Cjftt« 
mki JPmß 182$. 2 Faff. a «. f m.. 

' §.116. 

In seiner jetzigen Weise war der Roman bei den 
Alten nijcht gewöhnlich, die ihre er4l€|it6tQn ErzüUiiqgea 
dem Cliarakt€ir> deMelbeur genäfe . iiiißtriflche Fdnn «a 
kkidea pflegten« Ans dem später^p Alterthaa haben wir 

wdefs einige hieher zu rechnende Arbeilen griechischer 
Schriftsteller, die nach dem lohalte ihrer ErzUhluDgen 
Er.olikeri bei^sen. Yon diew Art sii^d:. Acl^illes, Ta«; 
tiHi^tHieU^dor, LoD'gnSy -l^anjOphoa aips Ephesus, 
Chariton, Eustathius und die beiden Yejfaüscr er- 
dichteUr Briefe Alciphron und Aristaenetus. Auch 
basen aicli einige Slfidie des Lncian und ans der id- 
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mischen Lidoratur der satirische Kornau des Apulcjus 
hierher rechnen, 

Ueher die Entstehong der Romane 8. Dan. Huetf de Origine 
Fahularum Romnnrnsium ; Hüg* Com* 8. Französisch 
Par. 1693. 12. Tho. Warton*9 Dissert. on the Origin of 
Romantic Fiction m Europe, Tor Bd. 1. seint r Hhtory üf 
English Poetry; fibcrs. im Brittitcben MoseoiD für die Devt^ 
sehen, B. 3. 4. Dunlop Hittory of fiction^ % ed.^ Edinburgh 
1816. 3 VqU. 8. Val. Schmidt in Wienec i^hrb. Bd. 26. 2a 
31. 33. — Manso uLer die grieduicheii Romsn^ in.Bd« 2.^8e^ 
ncr Vffmiischtcn Schrifteo; Ijeipi. 1801. 8. VilUmain Eaud 
iiUeram tur U» BommiM gree$, Tor Bd. 1. der CoUiBctitM än 
' ' BommB gree9 iraä. e» Jtü»q,; Ärrif, Uferft«, 1822. 15 Fbtl. 18. 
Ckmrd^m d* Im RüekwtUf Uilmigtt dSs erüigw cf A fMI»» 
UgUf T. 2. C. L. Strive AbhMidL wbäi Bete, & 257 £ 

1782- 9a $ VntL 8. (enthalten den Achilles Tatips, He- 
llodoTy Longne und Zenophon Ephe'sluiy. — ÄekttHn 

B0i€nf Lipt. 177^ a mL R J««ais» Xfis; 1821. a; 
Aber«; (ven Aet nad Gildeaapfel) Leipz. 1802.-8. He- 
U9i0ri A^hUpkmrtm lAk, Xreis hL BonrdeUti; P»^ 1619. 
a Up9. 1772. a <dL U Coray; Pmriä 1894. JJ a$ dar. 
nad Leipi. 1805. 2 Bde. a; ftbern. K. W. 65ttHog, 
Frankf. im a Longi BäMtvrMm de Dmj^kmde ti Clllfee 
• UbH IT. etf. B0den$ Ltp$, Uli. a ed, VUMmü»;^ Purü 
177a 8. «d Sekufert lApe. 18oa la; Tervdlitf^ttgt anrch 
P. Ii. Courier; Rem 1819. a edL 2«; e»*. €?. "Lud de iin- 
%€T; FwiM 1829. 8. ; griecb. n. denlaeb Fs. Paes ow^ Leipz. 
18I1. la — Xtnofhontie Ephttii Jmarei, ex td Amt. 
CoethU; Lond 172a 4. n. a ed E. de LoetlU; Fm- 
M. ITia 4. ed Peerikamp, Hmiem 18ia 4. Dentecii ven 
• J. G.KrabiDger; Mfineben 182a a — Ckmriieu de Ckaerea 
ei CMrko9, ed L P. dOrvilU; Amai. 1750. 3 VdL 4. LipB. 
1783. S., Vemed. I8ia 4w ^ntsdi Ton Hejne; Lps. l75a 8 » 
Eu$i mt\ii de Itmeniee et iemeae» amerikue Likri -Xf. ed* 
Gemimini; Par, 1617. 8. ed Temeker; LipeUe 1792. a 
Dcntsch in Hellas von Ern. Christine Reltke; lIiBlaal77a 
8. Th. ]. — Alciphronii Epistolae, ed. Bergler,' Ldp9^yil5. 
8. ed Wagnrr,' Ldpt. 1799. // VoU. 8. Dentach ven fle* 
rel; AUenb. ITtiT 8. — Aristaeneti Epittolarmm. IdM IL 
e» n. var. ed. l \ L, Abresch ; ZwoUae 1749. 8. Leclionum Ari- 
»taemtear* Libri II, ibid. eo iL Variorum ad Ar. coujecturae; 
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Ami. im a Dentteli m fl«rfll; AUcrii. 1770. i% — 

L. Apuleji Metmnorjtki09e9$ tfe ilfsno Auno, LÜH XL c» 
anim. Omdtndorpil T. I. erfl JEicAiilr«ii. T. ^ 3. J. 
Bosscha, Leiden 1786-^1823. 4.; ftbert* von A. Rode, 
BerL 1790. 8. 

§ in. 

Scbon im frükateo MitteUUer ^ab es viele, meistens 
netrisdi enlUte RitterromftUe siemlldi bei allen nur 

einigenDaCsen gebildeten Völkern. Hier richten wir aber 
unsere Aufmerksamkeit zunächst auf die neueren Werke 
dieaer Art^ die nicht allein in historischer Hinsicht, son- 
dern auch wegen ärer künstlerischen Voliendang ge- 
kannt za sein Verdfenen. - Deiigleichen sind anf^ den 
spanischen die von Cervantes, Quevedo und Hur- 
tado de M end oza. "f" 

. Usbtr dio ik^raa taMatkok UtUanommm t. Dr. Pert^'i iiamf 
^ '* * •» Iftt 0meimt metrieal Romaneee la Reliquet of ancknt Englitk 
/ T'^-^ltely Bd* 3.; hesser Eicbliorit^s A%. Gtiob. der Kidlor n. 
' * ^ Lhi des neaefin Earope/d^ I. & 70— m DunUp Hieiory 
e/jMM, 2. ad. EduA. 1816. 3 Jef«. a Eia Xltelvaiieldiairs 
vlekr iltofea Rosmim ia nehferea Sprschea, la Da Frasaox'a 
BiftMUfae de» Bamau, TL //. and tob deateokan Godicktea 
dieser Art» m der lädeMug la d. Hsgea^s a. BOsekUg^s 
deatsdMa Gcdiektea des Kltddlens BerL 180a 4. S. Illft^ 
Migual da Carammiaa Samaadra Fida $ Baeiaa dd üiga-^ 
. wima mda^ Dan Quixaia da la Muncknf Mm^id 1780. 
1784. 4 VaH. 4.; iher^ im Bertoek» Weimer 177» — 77. 
N. A. 178a 6 Bde. a voa Tieek; Beilm 1780 A dritte Aofl. 
1830—33. 4 Bd«. a tob Soltea; KSaisdierg 1800 £.6 Bde. a 
NoveUi Exaa^flMna, an Bmm 1730. 2 VaU. a; llkeri. tod 
Soltea*. Kitnigdi. I80L 3 Bde. a La €khiaag JHadr. 1736. 4. 
La» Trabtffaa da Feraiki y 8igi$mMndm$ Madr. JfllT: -4. — 
J>ofi Fruncaita da Quavada y Villagne Biatann da Im 
a4dm dal gran Buaeam; JSUum 1620. a a. e. m. in a Oirat» 
Mmdr. 178a 6 Fall 4. — Dan Diaga Burfda da Man- 
dann, ridn da LtMOFma 'da TVraiei; iWracena 168a 12. 
Golke IHllO. a ^ Ueber den CerTeaies a. e^ Werke, wigL 
BoatormekU Geoek. d. Poesie a. Beiedi. B. Jfl. 8. 335.; 
' Oker Qae v^edot e. a S. 461.) a. Aber Hartado de Hendoss, 
o. a- & 18a Voa nehieien eaderea} e. d. 6. '461 fL . 



Digrtized by Google 



Bomao. im 

§. 118. 

An der Stelle des Romans bildete auh in Italien 
4ie Novelle oder kleinere prosaische Erzählung in leich- / ; j J 
ten, degpiatea uod mtsigeo StUe^aos» Den fföbUm /^/f, * 
.Kiiliai eriangtc in dieser Gattung Boecaccio im vier- 
zehnten Jahrhunderte durch seine Sammlung von hun- 
dert Novellen, später ii Decamerone genannt. Ihm 
folgten Sacchetti, Bandello, Giovanni^ Cintbio» 
Sansavlno^ Strap^arala, der Abbfite Casti, Cesari 
u. A. nach. Erst in der neueren Zeit wurde auch der 
eigentliche Roman versuclit, in welchem sich ügo Fo- 
s€oio, Maaxoni und ilosini hervorthateo» 

ktni Ltioria Mm wtlgmr Pauuh 3*. /. K A. Horror 
moo NoÜMia ifo' NwMeri ihOi Banmuk 1794. ^ 2. 1804. 8."; 
B, Oamha BtbUograßa deile Nov^ iM., Venetim 1833. 8. 
Dos sa $. 88. aagoC Work von Forrörio^ Ecktornoyor, 
HoBiciiel a. Sinroek BibtiollMk der Nofoilea v.o. w. Tk 4ff» 
«ndi unter d. Titel KovolleoMliits der liaL Berl 1832. 8. Die 
l&heotoii. odiSlabartteNovelleniMDiDluug: Likroldi bei parUsr gtUf 
tUtj coMtnenü CeJilo ÜawUt Jntieke, — ment gedruckt Bei. 
'1S2S. 4. otf: da V. M. JITouiiit*; fVr»M 1778, 79. 2 FoKL 4. Efaio 
ondere Settmlong: IVowIfo M aietaU ««fort SiormUmif AomT. , 
(Idtartuf) 1795. 8^ Beifle Sanuntungen in: BaeeoUu NeecfiSr 
daW online detta Hngum H» dl 1709.; JMtleRo 1804. 8 Fol. 8. 
n Decamerone ü Oiov, Boceaeciot Fir» lif27. 8. (Genau 
abgcdmeki ta London durch Rolli, ohne Angabe der Jahr- 
saU, kl. 4.) reji^I729. 8. IrtMufon (Lhomo) 1788—90. 4 Voi: 
8. Danach MUmto 180a 4 VoH, 8. Opart tolgari ii ^SHo9. 
Boecaeno correite $m i tetH m pmm (ed. Jlfovfterj; fVrense 
1827 w sa 14 Foir. 0. S. IffoTMi AT Btoomerono 4> Baeeviedo; 
da D, M. Manni; Fir, 1742. 4. Vergl Boutervrek'o Geocb. 
d. tt. Poesie a. Berods. B. I. S. 206tf. Fr. S«hlegerol(Verkr, 
B.X S. 1 — 36. — Novelle di Francu Sacchettis Fir, lTH. 
2 mi. 8. Lond. (Livorno) 1705. 3 Voll. 8. Mt/ffito 1804. 3 Fe». 

^ Le Novelle di Mattco ßandello; Laccml^i. .3 Towi 
4. — ^ II Pecorone di Ser Giovanni; Milano il^. b. — Lond. 
' (Liv.) 1793. 2 Volt. 8. Müano 1801. 8. — Gli Hecatommithi di 
* Giraldi Vinthio; Vcnez. 1574. 4. — Ceiite Sovile di Fr. 

San$ov ino y scclte da^ pik nobili Srriltori; Veitex. 15H3. 8. — , 
Ije tredeci piacevifU NoiH di Strajtaroia; Vene*. Ihlii. 8. — 
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IM Romaii. 

S99dU GäUuiH m GikmUti9iH Ca^Ht l^ps. 1802. 2 VolL 
8. ^ NoMfb a Amt. C^Marii Ftrenwe 1829. 2 VOL 8. Auch 
die Qtiattro Novef/e narrate ia im mnuiro ü teuoUt (Balko); 
Törin» 1829. 8. Terdiciieii liier erwilnit la werden. ^ Vgo 
J^'otcoia VUime lutere M Jae^ Ortiif MUano 1802. 8. «ad 
Öfter; dem Kleffs nach mit Gothels WeHher »ihe Tenmuidt» 
Vgl. Peeekiß Vita di üg^f EToicoIojlaigüM 1804. 8.^4'e«i«»- 
iro Manxoni I.prometti »poti, storia miUnme id ieealo XVIL 
MHana 11827. 3 VM 8. Daran schlielat eich als Forlaetxnng 
(ff. HoMtni La monaca M Mensa» Öfter gednicIcL Von dem- 
•dben: Laka Straaxi, ttoria id ue. XVJ. JPit« 1883. 4 Foll. 8. 

§. 119, 

Ohne bei den zahlreichen älteren Homauen der 
Franzosen zn Tervreflen, nennte wir nur als einige > 
der bedeutendsten Romansebrifttteller, welche s^t der 
Fixirung der französischen Sprache geblüht haben, Pre- 
y6t d'Exilles, Marivaux^^e _Sage, Crebillon, 
v./'/^^'^Roasseaiiyl^oltairey Afarmontel, d'Arnaud, den 
/ 7V /»»»/j/iftralcn von Tr^^ssan^^lorian, >6ernard|n de St 
Pierre, ^fhateaüiri^nd, Salvandj, Victor Hugo 
-f**// ^> -/.'//tind die Schriftstellerinnen; Grafienv, Uiccoboni, la 
I' Fayette,>Genlis,x V. Slael, Krüdener, Göttin. 

Auszüge der älteren französiaGhen Romane Heferl die Bibliotkigae 
VniverttUe de$ Bomans; Parts, JuüL 1775 ~ Juin, 1789. 224 
I Thie. 12., fortgesetzt als NouvOU BiUioiheque de$ Roaum«, 

112 Thle. 12. Üeber die kleineren r^mantisclieii EnSbfamgen 
ans Jlterer Zeit s. nntetf $.125. — Pravatt d*Exilf€$ M4- 
moim ^un iamm de ^puiHtii JbMt, 1735. 7 VdH. 12. 
mtre. d^ ClManäl ütr. 1734. 5 VM 12^ Le Dogen ie KSt* 
l^rlnt; Jm9$. 1743. 6 VoU. 12. Memoim t^un hotmüe kommof 
Amti. 174^ 8. Hilf, im dun^A» ärtw tt.dß Hama VMkeaaif 
Par. 1797. 2 VolL 8. Oeusret c^smsss; Ayr. 1811 E 39 VoU. 
8. — De ,Xarivan» Marümnaf Hau* 1738. 12 ParUeef 
fther^. TOtt ffUL Unger; BerL Le Pa$9a» paneauß BoffO 
1757. 8 PP* 1% P^anamonf ou U$ noueellee fi^iee j^osuhms- 
fnes^« P4r„1737. 2 PP. 12. — JLe Sage Hittoire de GWae 
de SaaUUaaeß Par. IUI. 4 VeU. 12. Biüoire (fEeUfimnOe 
GoaaaUMs Par. 1741. 2 VofL 12. Le DiaUe BeOeux; AmtL 
, 1759.^ rott. 12. — CrehiUon U PiU, h l^opkaß Pat. 1749. 

2 VeU. 12. Ah qtul Contä$ Brax, 1755. 8« n. s. m* — J. /• 
Bonaeau UUe^ e» la tipmiBe HMtea Am* 1703. 3. VoU. 



Digitized by Google 



Somao. 

• 

13. Zadig et MienmugOMt peHi$ CmIM «. f.» la jieineil CNl- 
VTM, Tom, 44. 45.; G«U» 1787. 8w — De JlfafWo»f<r Con- 
ff« Moraux; Par. 1763. 3 ToU. 12. Nommgiut CoJife« flfo- 
raux; a Liege 1792. 12. B&imire; Par. 1766. a 

l>i fnca#; Par. 1777.*^W/. 8. Oeuwre» compl. Par. 1787 Ä 
17 Voll, 8. — Oeuifre* de diArnaud; Par. 1779. 10 Voll. 8. 
— Oewrrc« du Comte de TJ^^an; Par. 1788fr. 12 Voll.S. — 
GalatheCf Iloinaii Vmt%ral^^r Mr. de Florian; Par. 1786, 
12. Esteiicj Hoiiian Paituralj par le mime; Par. ITbS. Ii. 
u. a. m. Oeuvres; Leipz. 1800 ff. 13 l ull. 8. — ß ernardin 
de St. Pierre Paul et Virginie; Par. 1789. 18. La chaii- 
mitre indienne; Par. 1791. 18. ücuurc.w Var. lv2Ü. 18 Voll. 
18. Chäteaubriand Atala, Hene^ IS'aichcz, Les Martyrs, 
Jjee aventures du demier Abence'ragef in dessen Oeucreu; Par. 
1826 — 31. 28 Voll. 8. A. Salvandy Don Ahns^o; Parti 
1824. 4 Voil. 8. Victor Hugo Hau dhlande; Par. 1823. 
4 VoU. 12. Bug Jarsal; Par. 1826. 18. Kotre Dame de Pa- 
ri»; Pari$ 1831. 2 f't^. 8. Oeuvre»; Pari» 1832 fl". 8. — 
Lettre» Perutiennes, j/ö^ Jlf^rf. de Grafigny; Anut. 1775. 
12. Oeuvre»; Par. 1721. 8. — Oeuvre» de Mad. de Riceo' 
hont; NeufcJtatel 1781. 10 Voll. 12.-1,« Prince»»e de Cle- 
ve», par Mad. de la Fnyette; Par. 1791. 2 Voll 12. — 
Adele et TItrodurr, par Mad. de Geiilin; Les Chevaliers dis 
eigne; Le» viere» rivales und andere Koinane derselben, in ih- 
ren Oeuvre» compl. Par. 1791. 17 Voll. 8. — Delphine, par 
Mad. de Sta ef ^ ff oistein ; Far. 1804. 3 Voll. 8. Corinne, 
ou VItaliey par la meme; Pari!; 1807. 4 Volt. 12. Oeuvre»; 
Par. 1819 IT. 8. — Valerie, ou Lettre» de Gustave de Linar a 
Krne»te de G. (par la Baronne de Krüdener) ; Leipz. 1804. 
2 Voll. 12. — Malvine'; Amelie Mamfield; EHmheth; Ma» 
thäd^ par Mm». Cottin, ia d. (kuvrtis Pur, 1800. 5 FoU. & 

§.120. 

Bei dcu Engländern ist der Koman zu einer be- 
sonders hohen Ausbildung gediehen. Von den zahirei- 
ciien Yerfmmi englischer Romane nennen wir indeOs 

mi^ C!in|ge der berühuitcslen : 1\ i c Ii a r d s o n , F i c 1 cl i n g, 
\DiWii*e, Smollet,^Goldsmith, Uorace Waipole, 
Mackenzie,Cumb^.r)and, Godwin, Lewis, Moore, 
Holcrof Scotfy By 1 wer und die , Amerikaner 
\Cooper undW^sliii^gto^^i^viAgi ^dlich die Frauen: 



lOi ftoman; 

% 

D'Xrblay (ehemalige MiCs Burnej), Robinsou, Uad- 

cliffe und Smith. 
Sam. Kichardion't Hittory of Pamela ; Lond. 1762. 4 Vol». 
8. Hiitory of Clariaa; Z^^764. 8 Volt. 8. History of 
Sir Charles Grandison;W§hkl'Q2. 7 Vols. 8. Works, 
Land, 1811. 19 Vols. 8. — Fielding's History of Tom Jo- 
nes; Lond. 1750. 4 Voh. S^melia; Lond. 1750. 2 Vols. 8. 
History of Joseph Andre^ß L^nd, 1752. 2 Vols. 8. Worki, 
Lond. 1763. 8 Volt, 8. — Sfcr/i(r'« Life and Opiniont of 
TrUi^am Bhandy; Lond. 1759. 9 Voh. 8. A Sentimental 
Journcy tkrough France and Italy; Lond. 1767. 2 Vols. 8. 
Works, Lond. 1795. 8 Voh. 8. — Tob. Smollet Koderic Ran- 
dorn 1748.; Peregrine Pickle 1731. 4 To/«. 8. TAä oxpeditüm 
' Humphrcy Klinker, 1769. 3 To/«. 8. Miscellaneous Workt; 

Lonä. 1796. 6 Foii. 8. — Goldtmith's Vicar of Wakeßeld; 
Mfond. 1772. 8. — The Castle of Otranto, by Horace Wal- 
' jiole Emi 1^ Orford; Lond. 1796. 8. Works, Lotidon 

9 Fok. 4 — Matk§nx^*$ Man of Feeling; Lond. 
17,71. 8. Tke Mmn of tk^Morfi; Lond. 1773. 2 Vols. 12. - 
HtcA. Cumberland;* dru!de0tf Novel; Lond. 1789. 2 VoU. 
a He»ry, a ^omI; /:«flif..l795. .4 Tolt. 8. — VT. Godwin't 
Tüngi^M tktff &n, ar^Adventwret ofCaUh Williamt; Land, 
1794. 3 Voli Ii 5«. Xic^fi» « Tak ofOU l^th Centitnfs 
Lond. 1799. 4 Foft. d. - TAe Monk, Jlf. XrVvt «; Land. 
' 1795. 3 Folf. a — TAo. BolcrofVt Amiu 8t. he$s hmd. 
1792. 7 VoU. 8. Hitfik 2V«wr; ä. 1794. 7 Tpfe. a — J. 
Ifftfore'f Zelwo; Lomü 1789. 8. Eiwwrd; Lond^ 1792. 2 FoU. 
a — ITaleer Sc«»: Waverley 1812.; Guy tfmiwrtii^ 181^; 
2Wet o/ my Lmdfortf 1817.'; »Ac Aearf o/ ilftf-LoMMit 18ia; 
KatOvorik 1820.; Qioiiftii Dnrward 1Q?3.; eAe OroiitclM o/ 
Canoi^afe nod viele andere. JNovfik. «luf TtM'of tie Au- 
tkor o/WmterUy ; Edüik 1819. 12 VoU. 8.; 1821. 16 Volt. 8. 
n. alter. — Edward Emri Liftton Bulwor POkamf Lomd. 
I82a 3 Voh. a; Deoeremx, Lond. 1829. 3 Voh. a; P«ii< Cfo/- 
. ford, Lond. 1830. 3 Foft. a; Eugene Aram, LonJi. 1832. 3. VoU. 
8.; Loff Aiyt ofP6mpeJi, Lond. 1833. 3 Foft. a o. a. -* Jae. 
• Peninkore Cooper TAe IVoM« lAe Spy, 
Lincoln, the Fimauert, tko Rod Booor n. Sften gednckt 
Washington Irving (unter dfen Nanen Geofff oy CrayQn) 
Tflic« (;/ ö traveller, Lond, 1828. 2 Feto, ä Brmeebridge Boa 
or the humorists. New ed. Zand. 1823. 2 FM 8. ^3%e «lefcA 
fcool-, Xctr crf. LoiMf. 1828. 2 To/f: 8. iflAcmAra m:M.^ — B»e- 

• /»na, or a young Lady'i Entrance into the World, Igf Mi^ 
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Burney (now Mn.d'ArhU$); IrnJUM^ Z^th. 1% Ca- 
cilia, or the MemeireM if «t Beinuf Imd. IIA 5 Ml. 1^ 
Camilla, by the »ame; L^mL lt87. ^V^lL 8. — T*« ITt*- 

dow, htf Ufrs. Robimon; IjoihI. 1794. 8. Angelina; LontL 
171)1 J i'uh. S. a. a. m.^/^ Mre. Radcliffe*t Romanee of 

tlie Forest ; Land. 1792 3 Foit. 8. Mtfteriee of üdolpko; ib. 

17U4. 4 ruh. 8 ti. a m — Mr«. Charl. Smith'* Emmelina; 
Land. 1788. / o/.s. 1-2. CV/r«fi;m ,- i6. 1791. 4 VoU. 12. An- 
dere bt lieble ijclitiltöteller uuJ Schriftstellerinnen Englands auf 
diesem Fel<!e sind: Capt. Marryat, Tin- od. Hook, Capt 
Vlaiuilfon, Gah. Mifs Edgewortli, Mils' P o r t e r. — Vergl 
Balluntijjic's S»rcin$t» Library. Edinb. 1821 ff . 8 Volt. «. 
mit Cliai^iLleiisliki ti Jcr Scbriftsieller roii W. Scott; letztere 
deutsch: üeLer L< lipn und Wt rke der berihmtesten engl, ro- 
' niaiitiscliea Diciiter, übers, v. L. RelUtab; Beii lb2<>. 3 Ikle. 12. 

■" ■ : ; '§. 121. 
^1 BteiitB/cl^Iaiid bildeten sidi seit dem llitteUU 
ter' Vplksroinane aus, wie\Tni Ealejjjpio^g^, die 
vGescliichte von Faust ü% a. m. Unter den zahlrei- 
eben Werken, welche, seit die deutsche Litteratur in der ' ' 
letzteren Hälfte des vorigen Jakrhondertes einen neuen 
Aufschwung nahm, anf'desem Felde erschienen , sind ' ' ' 
einige der eioflufsreichsten und zum Theil gehaltvollsten 
die Ton Wieland, Göthe, Schiller, Klinger, Hip- 
pel, J[A£||J||^ He ins e, Thümmel, Jean Panl (Fr, 
Richter); femer die satirischen und komischen Romane 
von Nicolai, Schummel, Müller, die Familicugc- 
tnälde von Lafontaine, die Novellen von Tieck und 
Steffens, die Erzählungen von Kleist und Hoff mann» . 
die Mäfardien von Husftns^ 

' Von DU Enlenspiegel, Strasb. 1519. 4. u. «fler, auch bearbeitet: 
Lebte 0. sonderbare Tbaten Till Eulenspiesjt Is; Prag u. Wie» 
1795. 8. — Hittoria von D. J, Fäusten, dem weitheschreylen 
Zauberer, Fraokf. a. M. }jSS 8 ; bearbeitet von Widmann, 
Uambar^ 1599. 4 . ; von Flitzer, jNürnb. 1674. 8. - Wieland'« 
Araspes und Panibeai Abenteuer des Don Silvio; Gescbiclite 
des Agadioii; Diogenes von Sinope; Goldner Spiegelj Geschichte 
, des D^nischraende; die Ahderiten; Peregriuus Proleus; A^alho- 
ddiiioii, Aristipp und seine Zeitgenossen; sämmtL in &, Wer-» 
Leu, Lpz. 1794—1802. 36 Bde. a. b Supplemeiitbb. 4. fi. o. 12 } 



1 
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t]i€i*B Leiden des jonsenWertliei«; Wilkel« Mcieten Lehrjahre 
v, Wioderjtbre; die WeUmwindticiiafteBs in Volngii, Ausg. 
kttler Heiid» Bd. 2$. — t. SehUler'e Geitteneher; (TL. I.) 

1790. a; Faule Leben, TbatcTond HlBenfiihrt» fbendes. 1791. 
8.; Geseluebte Ri]ilMieto de AgnÜlt, PeKyeb. 1799. 8. Wecke, 
KMpk. 1809. 12 Bde. a (Hippers) Lebcndlofe in aof- 
steigender Linie; Beil 1778. 4 Bde. a Kieos* und Qoeer- 
Eüge deg Bitten A bieZ.| BeiL 1793. 2 Qde. a, Werke, Ber). 
1827 -.2a 12 Bde. a — F. H. Jeeobi's Woldeman N. A. 



Königsberg 1796. 2 Bde.-a «-nJrWciCTPffiHingnen^ 
1794. 2 Bde. a Hildegard von Hohenthal; Berl. 1795. 2 Bde. 
a — Ii. A. T. Thfiinmers Reisen in die mUläglichen Provin- 
len yon Frankreich; Leipz. 1791 iT. 7 Bde. 8. — Jean Pauls 
unsichtbare Lo^e; Berlin 1793. 2 Bde. 8. Uesperas; e. d. 1795. 
3 Bde. 8. Lebet! d( s Quint iis Fixlein; Baireulh 1796. 8. Blu- 
men-, Frucht- iiiul Dornens t LI cke; Berlin 1796. 3 Bde. 8. Das 
Kampanerthal ; Erf. 1797. 8. Der Jübelsenioi ; Leipz. 1797. 8. 
Titan; Berlin ISOO (T. Flej^eljahre, 1804.; FeUpredigers Scliinelzle 
Keise naeli FiaU, 1508.; KaUeiibcr^e.rs Badereise, 1809.; der Ko- 
met, 1820. u. a. m. Jean P^Lä Werke, Berlin 1826 — 28. 
60 Bdchen. 8. — Fr. Nicolai's Leben und Mciminiren des Mag. 
Sebaldiis Nothanker; Berl. 1773. N. A. 1799. 3 lide. 8. €e- 
schidite eines dicken Mannes; 1794. 2 Bde. 8. Leben und Mei- 
nungen d« s Sempronius Gnndibert; 1798. 8. Vertraute Briefe 
ton Adeiiieid B. an ihre Freundin Julie S. 1799. 8. — J. G. 
Schummel*s Spilzbart; Leipz. 1779. 8. Der kleine Voltaire; 
c. d. 1785. 8. — J. G. Müller's Siegfried von Lindenberjsj; 
Lpz. 1790. 4 Inle. 8. Komische Ronian(! aus den Pajiiereu des 
braunen Mannes; Gütt. 1784 ff. 8 Bde. 8. u. a. ni. — A. La- 
fontaine's Gewalt der Liebe; Berl. 1791. 4 Bde. 8. Uudolf 
▼on Werdenberg; e. d. 1793 8 Klara du Plessis; e. dL 1794. S, 
Leben und Thaten des I n ili. Oninct. Hejmeran v. Flamin«;; e. 



d. 1795. 3 Ijde. 8. FamillcM-. schi* Iilm; e. d. 1797 IT. 8 Bde. 
8. und viele ;i, iii. — Ludw. Tieck's Novellen: Die GemSlde, 



1823, u. a. ra. Eine Reihe von Bänden: Novellen, Dresden, 
Breslau u. Berlin, seit 1823. Am bedeutendsten: Der Aufruhr 
in den CeTcnnen, wovon nur die erste Hälfte, Berlin 1826. 8., 
erschien. Novellcnkranz, ein Almanach, Berlin 1831 IT. 12. Des- 
selben Erzählungen, Uahrcben'u. A. in seinem Phautasus, BerL 



1812 — 16. 3 Bde. 8. Schriften, Berlin 1828 — 29. 15 Bde. 8. — 
H. Steffens Die Familien Walseib a. LeUb, ein CjrUos von 
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NoTellen, BmL 1827. 3 Bde. 8. 2te Aofl. Berl. 1830. 6 Bdcb. 
;. 12. Die vier Norvreger, ein Cyklus von Norellen, 1 — 6t»teNo- 
■ velle, Breslaa 1828. 8. Maikolm, eine nonvegisclie Novelle^ 
Bn>sl 1831. 2 Bde. 8. — Heinr. v. Kleist Erzählungen, Bef 
• ' lin 1810 — 11. 2 Bde. 8. fii den ges. Schriften, herausgeg. toh 
L. Ticclc, Th. 3. BerL 1826. 8. - Ermt Theod. Wiih. Hoff- 
^ m'amii Phantasiesiocke in Callots Ittanier; Serapions -Brüder etc. 
: AwgewSldte Schriften, Berl. 1827 ff. 10 Bde. 8. Stuttg. 1831 £^ 
12. — Musäas yolksnaShrcheii der Deutschen; Gotha 1782 — 
86. 5 Bde. 8. jXeue Ausgg. Gotha 1804 u. 1826. — Vgl. übe^ 
die älteren deutschen Romane: J. Görres die lenlschen Volks- 
. bOcher/Uaelb. 1807. 8. (H. A O R ei oh ard) Bibliothek 
der Romane; Riga 1782—1793. 22 Bde. 8L Johann Joa«k 
Setivvfbe, Ctffoi. biU. tel Lpx. 1795,8 FolKi 8. zählt aas dem 
17teii Jahrb. aUein 144 deaiocbe Romane auf, mid die ihm he- ^ ' 
bnnt« R^mtfülttontar Ton 1523 bis 1733 betrog 1687 BSiide. — 
' ''KöcVb Compendlwttt Bd. A. S. 216 ff. Au&ablüng der deoe- 
* ' 'oc&bii' Rmbiaitt seit 1750 in Ersek't Haadbudi der dentsdieB 

t f Litt K a. le^i'ff; r . - * » 

(i|jBji«^A».R«|iüieii««ipcWie dwBh Ue^Ef^twOfot' «ipi mindai^ b». 
..^^Imil«« Spiadbeii. neiMrlich in Qlantachlaiid Eingfog.. gefimdoi 
.{liaben. Mpen w^e Raaaif bfiri " Jtf . Sagotkin Jwr^ Jlftfo- 
'^:!jlU^iÜeT die Rnsaen lai'l 1612.; ein biatorlacber Romad; 
'^''att^'ltimMften. «von E: C^riiig; K5ii%lberg 1^. tBit: 
yinMfi Bulgmri» iwmWMMigWt moidbeh^aatifloelwr 
\(/(iRomaii, a. 4« Rm. tha A. Oljlekep; petenbo^ o. LcfpSf 
.»^^1830. 2 Bde. 8. K Qr€i$eh Ansflidit euee Baumi nach 
, . ttealaddttid» Remim in Briefca ; au dem l^aas. von C. Earo^; 



§. 122. 

Bevor wir das Gebiet des Epos verlassen, haben 
wir noch derjenigen erzählenden Gedichte zu gedenken, 
welche bei einem minder wichtigen und oniTersellen, meist 
änch minder idealen Inhalte sich mehr oder wenTi^ei^ ton 
der Höhe des eigentlichen Epos entfernen. Die verschie- 
denen Gedichte, welche in diese Classe gehören, stehen 
natürlich auf den verschiedensten Stufen, von jenen an» 
denen nur wenig» rielleic^t nur Eine Bedingqn^ mm 
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wirkUcben Epos fehlt — wie z. B. nichts als das mythische 
Altertham des Stofifes und^die hiedorch bedingte Möglich* 
keit wahrhaft episdier DarstdIiiDg dem trefflichen Ge- 
dichte „Napoleon iu Aegypten" abgeht — bis zu #den 
conversationsmäfsig erzählten Anekdoten, den Contes und 
Fmbüamas der Fransosen, ja bis herab zu den einfachen 
Kindergeachlchtcben in Lang^ehis Manier. Sokhe £r- 
zahluDgcn können sowohl ernst, ja tragisch, als aoeh 
scherzhaft und komisch sein, oder anch Ernst und 
Sehen vereinen; ihr StofCkann historisch begründei oder 
Mieh gan« erdichtet sein« 
YgL Boaterweh's AesOietil^ 9te Ausg. JUL%S.Mi. 

i 123. 

Aufser den Eigenschaften der Deutlichkeit, Ordnung, 
des Interesse, der Vollständigkeit und geschickten Ver- 
bindung der Begebenheiten, welche jeder Arb von £r- 
ztiihing, anch der prosaischen, eigen sein nttssen, fo^ 
dert die poetische noch einen vorzüglichen Grad der 
Lebhaftigkeit und anschaulichen Vergegenwärtigung aller 
9iS der Handlung mitwirkenden Umstände. Sie gewinnt 
durch malerische Beschreibangen nnd bbhafte Cha- 
rakterschilderung. Sie laiin' lehrreich «ein und 
eine moralische Tendenz Imben, ohne dafs darunter 
die poetische Abrundung des erzählten Vorganges lei- 
den darf, 

§. m. 

Znr poetischen Erzählung kann so manches Gedicht 
sowohl aus der alten als aus der neuen LitLeratur ge- 
rechnet werden, dem man die Grttise und Würde eines 
Epos nicht zugestehen will, z. B. aus der griechischeii 
Littcratur die dem Musäus zugeschriebene Erz&hWg Von 
Hero und Leander (s. §. 84.), die historischen Gedichte 
des Sihus Italiens, des Claudian (s. §. 86.). Vorzüglich 
aber sind hier die Metamorphosen des Ovid zu 
nennen, eine Reihe von fast drittehalb hundert mythi- 
schen Erzählungen, von dem Ursprünge der Welt au3 
dem Chaos bis auf Cäsars Tod und Vergötterung, mit 
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aniButki^ Lekhtigkeä ^otgetragen und gescUdU aneiiir 
ander gereiht ' 

Beispielsamml. l 73. ' 

P. Ovidii Naionit 
rig. Up: 1804-7. 2 VoU, H. Juhn, ebaidas. 1892. 2 Voll 
8. Yerwandlaiigca nach Pabl. OTidiai Na so; deutsch Ton 

J. H.Vof8: Berl. 1798. 2 Bde. a 8. von dieser Dichtangs- 
srt ScLle-el's Balteax, Th. IL S; 283. — J. G. Schneider 
über den Urspruog und Gebrauch der Yerwandlangen; in der 
Berlin. Mooatscltrif t, März 1781. — /. G. L. Melmanni 
Commentatio de caustii et auctüriLus uarratium/ni de mutati* 4 
' . forjnis; Lipn. 1786. 8. — Hegers Werke, Bd. X. S. 505, — 
' Nachtr. m Snizer, D. lU. S. 382. — G. £. Möller hisior.- 
fnt. £ialeitang zor Kenntnifs der Ist SchriftsL Bd. lY. — Von 
auJeren poetischen £rzäliluns;en ans der rdmiscben Litteratnr, 
z. B. CiVi«, dem Virgil oder Cürnelius Gallus zngeschrie- 
beo, 8. Baehr's GewOi. der r3m. Litt 2te Ausg. S, m E 

' , . §• m . 

ZaUreicber. suid die neneroB Dicbter» die poeti- 
sche Erzählungeii geliefert ballteii.' Die vorWIglicbsten in 

der CT ns tcu Gattung sind: Mallet, Goldsmith, Jer- 
ningham, Lord Byron; d'Arnaud, St. Lamhert, 
Merjr oqd B.arthelemj; Gellerf, ▼•HagedorBi 
Kleist, Wielaad, Ernst Schalze;? anch siiid man* 

che erzählende Gedichte Schillers hieher zu recbn«u. 

, Beispielsammi. I. 78—114. 

Bav, Malier» Works; Land. 1759 S VoU. 8 — Gold$mith*t 
Plays and Poemi;- Dublin 1777. 8. — Poetical Works of Jevn 
ningham; Lond. 1775. 8. Von Lord Byron gehören hie- 
her die kleinerfin poetischen Er2:ähiun2;en: Tke Qiaour} tke briiä 
of Ahijdm; tlie Corsair; Lara; t/ie Siege of Corinth; Pari^ 
iina; t/ie Frisoncr of Chillon; Mazeppa; the Mand; auch 
könnte man Childe Harold's Pilgrimage hieher rechnen; in 
Bijron's Work», London 1833. 17 Voll. 8, Vgl. Wilh. Mül- 
ler' s Vermischte Schriften, Leip«. 183(h 8. Thl. II!. — JBfrtr«, 
Poeme par d'Arnaud; Parit 1754. 8. — Recueil de Poe»iu 
de St. Lambert; Par, 1769. 12. — Mery et BartheUmy 
Napoleon en Egi/pte, franzSs. mit deutsch. Uebers. Von Gustav 
Schwab; Stnttg. u. Tüb. 1829. 8. — Geüert*s md Hage^ 

■ dorn*s ErzSUnngen, bei ihren Fabeln. S unten. — v. Kleist'a 
«ämmtliche Werke; Berlin 1761. 8. S. 85 E N. A. R. il 1803. 
gr. 9. TiiL ü. S. 1 ff. Wiehad's poetiiche Schriftea; Zfl- 
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' rieh 17^. 3 Bde. in ^. 8. B. 1. S 201 fT. Dess. Masarioo, 
oder die PhilosopMe i^er Grazien; Leipz. 1776. 8. — Die 
Schwestern von Lesbos, von Amal. v. ImhoF; Fraukf. 1801. 8. 
. — Von Ernst Sciiulze, deaien besaaberte Uo&« man lüeiier 
redioea kann, s. §. OS. » • . 

£iaen noch gröberen AeichtliiMjii I^^ltst.die -nettere 
Poeiw an Bcberzhaften und komischen ErtiUnngeD, 

dergleichen im Miitelalter cllfe französischen Conles und 
FabliauXf die deutscheu Schwanke waren. Die vürzüg> 
lichgt^ Erzählungen dieser ^rt sind. von Chjittcerf Brjr- 
di^^rS^M^» PriQ^rt Pope; U Fontaine, Gr.ie.coart» 
Piron, Voltaire, Dorat; Hage d4>rB^ «Rost, Wie- 
land, V. Nicolay und Langbein, von dönen jedoch 
manche dqjrch ihre SchlüpfjflglCeit herüchtijgt sind. 
BeSspielsamml L 115—234. 

Tke Cauterbwry Tale» of CkauttY (J^ Mr, Tffrwhiti)^ Loni. 

1775^». j SDdi iSSd. 9 Vm,'%: \^ fi^er Ghtaeer die 
r JMlp; s. Siilt«r, B. IL SMla Dr^d^MiF^Hea ämAut 

. fi^vaibfir; J(^.I7T1 8,^ -r «{«^»/r4:»rfr*t/|LjlM^, 17^ 
. , -rf W. V ^< .Prufr*$ Poenu 9» teverai oeegdami 

lanä:lW. d Vött, 6. VoL Ii: '— Ans der UteKii fran^. UiUrtf 

i'MrkngQh4» XU'^Xr ßiMm)^^ BarhaManf P«r. 1758* 
8 To». 12., jNir Jir^oii, P«r. ISQB. 4 Fa«: im 2VotL 8. 
FablH^. 0.Cfmin Q^bL fiqr U Qr^ni^Autty); Pwr* 1781. 
5 Folit 12.,^ ^ ///. (par Renouürd)^Pßr. im, 5 r«». 8. 
. ^ V^^^ra. Qalle 1793r-<97. .5 Bda. 8..— CmIm Abuwllw c» 
c^« jtar ha Fontaine; Fat, 1768. 2 Yi^ljlac^ba's 
.^Ul in a«! Naditr. 1. Snizer, B. V. S. 201, — ^.^ Omrsi iTiV 
4b Qr4eourtiPar, 1761. 4 Toll. 12. — Oeuvru i§ Piron^ 
'Par, 1775. 8 Falt 12. — Conte$ dä Vade (par r^limire)/ 
Gen. 1765. a -^ (kuvret de Dorat; Par. 1779. 17 VM 8.— 
/ V.' Hagedorn's poet Schriften, Tb. L 5. 6. 7. 98. — Rost's 
■ SchüfererzShlungen; 1744. 8. , Dess. Yermiscbte Gedichte; Drea« 
deu J7GS. 8. — VVielaod's komische Erzülilangen; Zürich 1766. 
8. NeutsLe Gediclite; Weimer 1777 IT. 8. v. Nicolay'a Ver- 
mischte GedidiU } Berl. 1778 ff. 9 Thle. 8. A A Berl 1792 — 
1810. 8 Bde. 4. — A. F. Laugbciii'a Schwanke; Dresden 
1794. 95. 2 Bde. 8. . • 
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§. 127, • 
Dem dtarcbans ol^ectiTen Epoe 6teht die Lyrik als 

subjective Dichtung gegcDüber. bie erzeugt ihren Inhalt 
in der Gegenwart, während ihn das £pos ans der Ver- 
^angenbeit empfängt; wo sie Gegebenes aafninomt, giebt 
sie nur dessen gegcQwSrtigen Eindruck auf die bew^ie 
Seele des Dichters wieder. 

Ihren Namen erhielt sie bei den Giieciien von der 
Begloilnng des Gesanges mit der Ljra; und in der That 
Isl die Musik, als unmittelbarster Aüsdruck der £mp6n- 
dung durch Töne, eng vei*bunden und Terschwistert mit 
der lyrischen Poesie, deren wesentlicher Charakter es 
ist, lebhafte Anschauungen und Gefühle, welche die^ganze; 
Seele des Dichter^ einnehmen, seine Phantasie .erregen 
und nach dem Gange derselben seinem Gedankenfolge oeA 
stimmen, in der woldklingendsten Sprache auszudrücken. 

Vgl. Dr. Young' s Knaij on hjric poetry; übers, in der Berl. 
S.i:ii!ii]an^ yfvm. Sehr. B. II. St. 1. — Koch's System der Ij- 
risL Ii (Ii Dichtkunst in Beispielen; Berl. ITJ^Z 8. II «' r d e r's Lyra, ^ 
oder über die Nalur u. Wirkuii? der J^risciien Dichtkunst, in 
Bd. II. sf'inf'c Terpsicliore; Lübeck 17i^5. S. 397 11". Da- 
der De la poesie lyrique, de snn rnrarferc, des chuiiLiemeni 
qui hfi üonf nrn'rrs jiiHfjit'k ce qu elle est partenue a sa per- 
fectirm (vor seiner Uebirs. des Iloraz). Jean Pmil's Vor- 
schule der Aestli. 2te Aa«|;. AUth« 2. S. 588. Progr. ^U. „Ue- 
, ..ber die Ljni'^ a. a. m. « * . . 

128- 

Wenn zunächst die, Sprache der Lyrik durch die 
Töne und Rlijthm^ selbst, wie d&e, Musik, das Gefthl 

EKhenh. Tb. 8 
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aosspriclit, wena sie durch barmoDischen Verebmi, durch 
Strophe uud Reim, der Melodie gleichsam entgegenkommt, 
SO rnofo ferner das Gefühl, um ia der Sprache laut zu 
werdsil»^ erst Vorstellungen, Bilder und Gedanken er- 
zeugen, in denen es sich, als in seiner geistigen Form, 
ausprägt. Diese Vorstellungen, Bilder und Gedanken ha- 
ben also, wie bunt up^ jf aj5^nigjjjllk,^ij^sch/jy^^f^ un- 
znsammenhangend sie auch sein in^ei|, Indern Gefühle 
des Dichters ihren tiefen, verborgenen Zusammenhang. 

5. 129. 

Bei der Mannigfaltigkeit idealer Beziehungen, aus 
denen lyrische Gedichte hervorgehen, bei den feinen Ue- 
Lcr ängen von Gefühlen, welche sich darin aussprechen, 
ist eine strenge Grenzscheidung lyrischer Gattungen und 
Ünterarten an sich unmöglich. Doch können wir, an ge- 
wissen entgegengesetzten .Bichtungen festhaltend, dem 
Gebrauche unserer Sprache gemSfs die Ode und das 
Lied unterscheiden, welche sich 7edoch bei den Alten 
nicht in gleicher Art durch beslimmte Benennungen son- 
derten. . Der Ode kommt hoher Schwun f der Gedat i- 
kesuzu; sie pflegt durch den Hinblick auf einen wiä-. 
ticen Geeenstand in der Seele des Dichters erzeugt ni ' 
sein. Das Lied^ geht aus einer Lcsoiideren Eiitplindun^ 
hervor, in der sich das ganze Wesen des Dichters cr- 
sdiüpft. Viele lyrische Gedichte aber, und zum Theil 
Äen die eigenthümlichsten, kl}nnen weder zur Ode noch 
zum Li^de gerechnet werden. 

§. 130. 

• ^Innerhalb der ersteren Gattung, oder der Ode, hat 
man wiederum drei verschiedene Arten unterschieden, 

nümlich 1) Hymnen oder religiöse Oden, d. i* Lob- 
gesänge auf die Gottheit, 2) hei uischc Oden, worin 
Eigenschaften und Thnteu aufserordcotlicher Menschen 
besungen werden, 3) philosophische Oden, hervor- ' 
gebend aiis der begeisterten Anschauung solcher Wahr- 
heiten, welche auf die Phantasie lebhaft einwirken, Em- 
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pfindoDgen erregen ood somit emer Ijrischen Beband- 
lang f)lhig sind. Sowenig anch die Grenzen dieser Ar- 
ten feststehen, so behalten wir doch diese Eiutheiliin^ 
bei, da es dem Zwecke der gef^envvärligen Theorie der 
Diehtungsarten entspricht» dieselben vielmehr Ihrem ÜQ- 
teiBcbiede nach, als in ihren Uebergaiigeii zu 'betrachten. 

§. 131. 

Hoher Schwung der Begeisterung herrscht vor- 
züglich bei dem Odendichter; er ist von der ^lebhaf- 
testen Empfindung durchdrungen. Es versteht sich, dafs 
diese Euiijüiidung wahr seiu, eine entsprechende wtir-' 
dige Veranlassung haben müsse; nnd insofern kann der 
Gegenstand» worauf die Ode gedichtet wird, so wenig 
er auch materieli ihren Inhalt ausmacht, durchaus Hiebt 
gleichgültig sein. Dieser Gegenstand weckt die lebhafte 
Empündung, erregt die Phantasie; neue überraschende« 
aber d>enso treffende i^id natürliche GedanlLen und 
Bilder strOmen hervor; und in • diesem lyrischen 
Schwünge berührt der Gesang gleichsam mit Adler- 
fittig nur die eiozelnen hüchstcu Giplel, die ans eiuein 
gemeinsamen Boden aufsteigen, und überllicgt die ver- 
bindenden Th^ier und Strecken. Lyrische Sprünge^ 
lyrische Unordnung giebt es abier nur:fnr denVer^ 
slaud, der nach verknüpfenden UebergUngen fragt, nach 
logischem Zusaniinenbange der einzelnen Gedanken und 
Bilder, die doch in den Tiefm 4ler Empfindung ihren 
innigsten Zusammenhang, ihren gemeinsamin Aus^ngs- 
punct haben. Dieser dunkele barmoniscbe Bezog des 
scheinbar Fremdartigen macht einen Theil des eigenthfim^< 
liehen Beizes aus, welchen die Lyrik besitzt. 

§. m 

Die Einheit in der Ode ist Einheit der Empfin- 
dung; mit ihr vertragt sich eine gewisse Mannigfal- 
tigkeit, indem die limpiindung, welcher der Dichter 
nachhangt, sich nach einer >|iatürlicfaen Stufenfolge stei- 
gert und verwandte Empfindungen weckt, denen* entspre^ 

8» 
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chend die erregte Phantasie von Bild za Bilde fliegt. — 
Der bobe. Grad der Begeisterung verursacht in der Ode 
^en gewissen Lakonismus» eine inhaUsehwer^ Kfiree 

uud Gcdiuü{;cnlieit sowohl des Gedankens als deß Aus- 
druckes. Kühne JÜldcr und Metaphern, nicht aber Gleich- 
nisse^ die der Ausführlichkeit des Epos aogebören, sind 
bier an ihrer Steile« Die Ode, ist kein populäres Ge- 
dicht; wenn sie auch nicht nothwendig schwer und dun* 
kel ist, so setzt doch das \ erbUiudai£s derselben einen 
gewissen Grad von Bildung voraus. 

§. 133. ' 
Hjmnen 4>der religi4>8e Oden, deren Inhah das 

Lob der Gottheit, die Verherrlichung göttlicher Eigen- 
ai^haftea und Werke ist, bilden die erhabenste Gattung 
der Oden, md gehen aus dem htfchstcai. Grade der Be- 
g^stemng hervor« Andacht und Anbetung herrschen in 
ihnen; und je lauterer die llcli^iou iüt, dereu Gefühle sie 
ausdrückeu, desto mehr, sind sie im Stande, die Seele 
zn erheben. Auch die denkwürdigen und einüuÜBreichen 
YorfUle in der Geschichte der ReUgion bieten d^m ly- 
rischen Dichter Stoff für die Hymne dar; vriewohl er 
' weniger bei ihrer Erzählung, als bei ihren Wirkungen 
auf seine Empfindung verweilen wird» 

§• 134. 

Das Alterthum giebt uns in dieser ersten Gattung 
der Ode vorlreffliche Muster. Vorzüglich sind dies ei- 
nige begeisterte Gesänge Biblischer Dichter und die uns 
erfaaiteaen Hymnen der Griechen. Unter den l^zteren 
haben die Hymnen der Homeriden, welche die Heir- 
lichkeit irgend einer Gottheit erzählend besinnen, einen 
vorherrschend epischen Charakter; die dem OrphetiS 
zugeschriebenen Hymnen enthalten mystische Anrufungen 
an die GOtter; am mebten herrscht der rejn lyrische 
€3iarakter m den Hymnen des Kallimachus; als phi« 
losophische Hymnen kann man die des Kleanthes und 
K r o k 1 u 8 bezeichnen. Auch lassen sich verschiedene 
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Chöre griechischer Trauerspiele, und ans der Ijrri- 
sehen. Poesie der Börner dnige Oden des Horaz hio- 
jher rechnen. 

'S. in dieser und den ib^Budeo Ijrisciieii Crattangen die Beis^iel- 



■ftmmi. B. IV. j ,t ^ i.<%'^ü. > ^ \^ 

Master Hebräische^ Hpa^tai ^ s. B. das Lied HoAi, ^ 



JHL XV.; der Gesang Debora*« und Baraks, B. d^ Richter V.; 
Jes. XIV. ; und ein Thei) der Psalmen. Verg^ honth de $acra 
poifn BOnear. iV«f. XXV-XXVm, — Dt. BUir, Ltet. 

XM, ^ j[Lerdcr v pm Gcial der Lebf ^isch^p Po^gi^; Dessan 
1782. as. 2 Bin. gr. 8. ^ Frendentheil's Abb. über die 
Siegeslieder der Hcbrler, in den Naehtr. i. Snlier, IV. S. 
25a — Fr. Schlegel, Werke» Bd. I. S. 153 — 174. — 
GSrres Mythengescbichte, Th. II. S. 467— 528. — de Wette 
nr Charakteristik des Uebraismas, in Bd. IH. der Stadien Ton 
Danb n. Creazer; ferner desselben Einleitung zu seinem 
Commentar der Psalmcuj und Einleitung in das Alte Testament, 
2te Anfl. S. 334 ff. — ^ Ilyrnui Homerici ex ed. C. D. Il- 
gen; Hai. 1796. 8. Humeri Hymni et Balrachom. cd. Aug. 
Matthiae ; Ltps. 1805. 8. IJnmeri Hijnuii et Epigr. ed. Go' 
dofr. Herma/ni ui; Lipn. 1806. S. Die meisten übers, von 
XJbr. Gr. zu Stolberg, in d. Ccdd. aus d. Griech. ; llumb. 
1782. 8.; Katnnitllrli«' übers, v. Conr. Scinvcnk, liviuki. a. M, 
lö25, 8. IIijNiinot in Cererem, ex ed. Ru]( akeiiii ; L. iL 1782, 
1808. 8. rec. C. G. Mittckerlich; Lipi. 1787. 8.; gi. u. deutsch 
von J. IL Vofs, Heidelb. 1826. 8. Vergl. G. E. Groddeck de 
Hymnor. Ilomericor. reliquiis; Goett, 1786.8. Sneedurjf de 
IJyfiinis veferuui Gruecurum; Hafn. 1786. 8. A. Matthiae 
Animadceru. in Hymnos Homtricus; Lips. 1800. 8. — Orphci 
Carmina, ex ed.~Gesner i^ cur. H amber ger, Lips. 1764.8./ 
rec. et iU. Gf, Her in an n, Lipn. 1805. 8. Orpheus Hymnen, 
gricch. n. deutsch von Dietsch; Erlang. 1822. 8. — Calli' 
viachi Opera ex ed. Spanheinii et Erncsti; L. B. ITÜl. 
2 Voll. 8.; üb (13. von Ahl war dt, Bcrl. 1791. 8., von Conr. 
Schwenk, Bonn 1821. 8. — Cleanthi» Ilymnm; in Brun- 
icti Gnom. Poet. gr. p. 141.; ed. F. W. Sturz, lAps. 1785. 4. 
Klean th es der Stoiker, von G. C. F. Molnrike; Greifst. 
1814. 8. 1. Bd. Griech. u. deniKch von Cludius; Gott. 1786. 
8.; deutsch von Herder, Zdsln utp Blütter, zweite Samml. S. 
209. Cb anthi» hymnn^ üuciori sno vinffirahiii ad ejmq. doclri- 
naui euarratus a Ch. J'c ( er sc nio Hamb. 4. — Prodi 

Hymni TV. in Brnnkii Aiiaicvit. T. II. p. 441.; zwei neu auf- 
gewundene Hjfomea von iiim,. lieraosgcg. r. T^chscu in der 
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G5U. Blbl d. idten Litt So, h loed. p. 40. u. No^ It i»ed. 
p. 10.; sSmmtlicbe, uebsl den H^nmea des CaUimadiiis und 
ProUiis, in Boiisonade't Poetarum gr. Sylloge Fbl. VIEL — 
Vergl Dissertation sur les Hymnet det Aneienn, par Souehaiff 
in den Memoire» de l'Acad. det Iiucr. T, XVIII. XXIV. — 
Chöre dicker Art sind z. B. im Oedipus des Sophokles, 
in der Ipliigenia in Aulis des Euripides. Vergl. A. L. 
Heeren de Chori graeci tragici natura cl indoJe ; (ioctl . 1784. 
8. — Horatii opp. ed. Ch. D. Juni. Lips. 1778 — 0-. // I ull. 
8. (blofa die Oden enih.) — C. Ch. W. Mitscherlich. Lips. 
1800. II Voll. 8. (nur Oden und Epoden.) — C. F. Doering. 
Lipt. 1803. 1815. 1828. 2 Voll. 8 ; von Nitsch und Ilober- 
feldt Leipi. 1792 — 1802. 4 Bde. 8, Horalius Werke, übers. 
't. J. H. Vofs. Heidelb. 1S()(3. 2 Bde. 8. Die Oden, übers, v. 
K. W. Ramler. BcrL 1800. 2 Bde. 8. y. F. A. Eschen. Zü- 
rich 1800. 2 Th. 8. — Horazischc Oden dieser Gattung sind: 
L, L Od. 10. 21. 30. 31. 35. //. 19. III 11. 22. 25. 26. IV. 
1. 3. 6., und von;Ü2;lich das Carinrn ficculare. — Das dem Ca- 
tnU beigelegte l^wvigiUum Veneri» ist mehr Lied als üyiune. 

§. 135. 

Zu den TornehmsteD ueueren Hymnen dichtem ge« 
hören: unter den Italienern Bern. Tasso, Menzini, 
Lemene und Chiabrera; unter den Franzosen Kon* 
sard, L B. Ronsseauund le Franc de PompigDan; 
bei den Engländern Cowlej, Prior, Ak e n s i d e, 
Thomson und Gray; und die deutschen Dichter Cra- 
mer, Klopstock, Wieiaad, Lavater» Herder, v. 
Hardenberg (Novaiis). ' ^ 

Sahni äi Bern. Taao; Nap. 1560. 12. ^ Open ii B* Men- 
xinif T. /. — Franc, litmene, Dio; SomutH ti Jnms 
Gen. 1709. 8. ^ Opere di Chiubrermf Vmax. 1757. 5 VM 
12. T. J. Oeuvrei de P. Rontard; T. /. Oeuvra de 
J. B. Mou$$tau, T. 1. Odet eaerees, — Poetie$ ßäeriet ie 
Mr. Le Franc de Pompignan; Par. 1768. 4. — Cowley'e 
Warkeg Land. 1780. 3 Voll. 8. — Die von Prior, Akenside 
mid Cray, in ihren oben angef. Werken. — J. A. Cramers 
poet. Uebenetzung der Psalmen; Leipz. 1766. 4 Bde. 8. S. 
emk 0. gesammelten Gedichte; Leipz. 1782. 83. 3 Bde. 8. — 
Klopatock*8 Oden; Hamb. 1771. kl. 4. S. 0. 15. 25. 32. 39. 
43. 58. 60. 63. 66 — Gü. Audi im ?\ürd. Aufs., und viele sei- 
pcr Geistlichen Liedcrj Kopenli. o. Lpz, 17äb il. 3 Bde. 8. 
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Wielaiul's Hymnus auf Gott, und zwei Otlrn auf di« Gebart 
und Aulti Stellung des Erlösers; in 8. poet. Sehr. Till. II. S, 
289. Th. III. S. 76. — Lavater*8 Oden und Poesien; Leipi. 
1781. 2 Bde. gr. 8. — Veischiedene scbüne Uebers. biblischer 
Gedichte von Herder in s. Geist der Ebr. Poesie. (S. 
aocb: Mcndelsojm's Uebers. der Psalmen; Berlin 1783. 8. 
Gesäuge DaviU's und seiner Zeitgenossen, Toa ^achtigal; 
Leipz. 1796. 8.) « Novalis Hymnen un die Nacht; in seinen 
Schriften, Berl. 1826. 2 Bde. 8. — Samminng: Der heilige ? 
Gesang der Deutschen; Zfirich 1782, 2 Bde. 8.^-^v ^ 

§. 136. ' - 

Die zweite Art der Ode ist die sogenannte heroi- ' 

sehe, woria die Eigenscliaflcn, Verdieoste und Untcr- 
iichmungen aufserordentlicher Menschen besungen wer- 
den. Der Gegenstand der heroischen Ode ist nicht blofs 
kriegerischer Heldenrahm; sondern jede angewdhnliche 
GrOfse, Geistesstarke und SelbstTcrieognong gehört hier 
unter den Begriff des Heroischen, und kann Stoff die- 
ser Odengattung werden. Sie steht mit der Hjrnme in 
naher Yerwandtecbaft« 

I §. 137, 

der Sieger in den Tier grofscu griechischen Kampfspie- 
len, den olympischen, pythischen, nemeischcn und isth* 
mischen: Gesänge toU edelen und hohen Gelllhlsi nud 
eine Anzahl von Oden des Horaz* ^ 

Pinäari Carnäna, cur. C. G. Heyne; Goctt. 1798. 3 Voll. 8- 
ei. Otr. Dan. Beck. Lip». 1792 — 95. (unvollendet) 2 lolL 8. 
ed. Aug, Uoechh. Lips. 1811 — 22. Tom. l. P, 1. 2. Tom. IL 
P. 1. 2. 4to. Handausgabe von Dissen, Gotha 1830. 8. Pin- 
dars WerJce; Urschrift, Ueberselzung in den Pindarischen Vers- 
maafsen n. Erläuterungen von F. Thiersch, Lpz. Ib20. 2 Bde. 
8. Vergl. Caraclere de Pindare par VAbbe Fraguier, in den 
Mem. de l'acad. det Iiucr. T. U p. 34. West s Diss. on riii- 
daPy with kit Tramlation; Loiid. 1794. 4. Schneider's Ver- 
such über Pindars Leben u. Schritten; Strafsb. 1774. 8. Bockh 
fiher die Versmaafsc des Pindaros- Berl. 1809. gr. 8. Charak- 
teristik Pindnr'fi Ton Jacobs, In d( n Nachlr. zu Sulzer, B. I. 
S- 49. — Von den übrigen lyrischen Dichtera der Grie- 
chen s. Ulrici Geschichte der heUenischen Lyrik. — Von den 
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Od«! atf Horai ^9rai likhcr: Xr. J. Od. % 3. 6. 12. 14. 
{5. 36. 37. //. 1. 7. 9. 12. 13. 15. 17. 20. IlL 3-6. a ' 
14. 30. /r. .3. 4. 5. 8. 9. 14. 15. Eine Nacbweisong «ler Tor- 
' ^ Mlmatüi Merai OdendMliter ialateiii. Sprrclie, s. in y. Blan- 
^ kenliur^s neuer Aaag. toa Snlsei^s AUg. TL B. III. S. 462 £ 

§. 13a 

Die neuere poetische Litteratur ist reich an Oden 
dieser Gattung, die an Feuer, Schwung und Schönheit 
des AuBdruckt den Mastern des Alterthums nahe kom^ 
menA Die besten höhero Oden der Italiener sind von 
Petrarca, Testi, Guidl, l\edi, Chiabrcra und Fru- 
goni; der Franzosen: von Malhcrbe, I. B. lious- 
sean und dem jüngeren Racine; der Engländer: Ton 
Waller, Drjden, Pope, West und Graj; der 
Deutschen (wiewohl theilwcise veraltet )j von Gramer, 
Schlegel, Uz, v. Cronegk, Wcifse, der Knrschin, 
Gleim, Kamier, Kiopstock, Denis, Mastalier, 
Kretschmann, den beiden Grafen zu Stoiber^ VoCs» 
Schiller, StSgemann. 

Opere di Petrarca, s. oben. Vergl. Meinliard*8 Versncbe üb. 
d. ital. D. Tb. I. S. 325. Vaesie del Conte Fulvio Tetti; 
Venez. lo74. 12. — Poesie d'Aless. Ouidi; Nap. 1780, 8. — 
Opere di Franc, licdi; Venez. 1762. 7 Voll. 4. — Opere di 
Chiahrera; Venex. 1757. 5 Voll. 12. T. /.; Canzoni Er&i- 
elte XCIII. — Opere Poet icke di Carlo Frtigoni} Parma 
1779. 9 Voll 8. T. IV. ~ Oeuvres de MaLherhe; Par. 1757. 
3 Voll, 12. — Oeuvres de Housscau et L. Racine^ s. ob» n. — 

• Dryden'Sf Pope's^ Gray's Wurka, s. oben. — Gilü, West'i 
Poem», in Dr. Johnson' $ und BelVs CoUections, — J. A. 
Cramcr's siimmll. Gediclite; Leipz. 1782 ff. 3 Tjände, 8. — 
J. A. SchlegcTs Gedichk- TM, I. ilaonov. 1787. 8. — üz'ens, 
V. Cronegk's Gedichte s. olitn. — Weifsens lyriscbe Ge- 
dicLte; Lelpz. 1774. 3 Tbic. kl, 8. — Gcdichb> .I< r Fmn Kar- 
schin; Beri. 1764. 8. — Gleim's Kriegslieder; In il. 1758. 12. 
1778. 8. — Ramlt i's poeliscbe Werke; Berl. 18Ü0. 2 Bde. 4. 
u. 8. — Klopstock's Oden; Hamb. 1771. 4., ycrmehrt ß. I. IL 
u.VII. sHnt r Werke; Leipz. 1798 — 1804. 7 Bde -r 1 o. 8. — 
Ossian'a und Sined's (d. i. Denis's) Lieder; Wien 1784. 
ö Bde. 4. — Mastalier* 8 Gcdicble; Wien 1777. 8. K. F, 
KreUcbmanu's säminU. Werken Leipz.U784 ff. 4 Bde. 8. ^ 
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Gedichte der Grafen zu Stolbcrg; Leipz. 1779. 8. — Tofs s , 
Gedichte, s. oben. — Fr. v. Schillrr's Gedichte; N. Aafl. 
Leipx. 1^>01. 8. a. in de««. W^ rkm, Tühitig. L'sri. 8. n. öfter. — 
St5gemann''s llislorische Erinuerun^cn aus den Jahren 1813 
nnd 1814; Berhu 1828. 8. S auch Od(>ii der Deutschen; 
Samml. I. Lpz. 1778. 8. — Odea und Elegieeu der Deat- 
•chenj Zürich 1783. 8. 

§. 139. 

Ehe trir za der. dritten GaUuQg der Ode fibeiige- 
lien> erwSbnen Yfir die zwischen den Hjmnen nnd den 

lieroisriien Oden ungcfalii in der Mitte stehenden Di- 
th^rambeu, Gesänge von dem kühnsten Schwünge, die 
ursprüngtich bei den Festen des Bakchus in Griechen« 
land angestimmt wurden, und von diesem Gott den Na« 
uieii führen. Ihren Inhalt machten gewöhnlich die feu- 
rigen iLmpündungen aus, in welche der Dichter durch . 
den frohen Genufs des Weines und durch die Bewun- 
demng der balLchischen Grofsthaten Tenetzt ward. Ktihn- 
helt der Bilder, Neuheit der Sprache und die sogenannte 
lyrische üiiui diiung errreichen hier ihren höchsten Grad. 
Auch der Versbau ist ungebunden. Es sind keine ei- 
gentlichen Dithyramben aus . dem AUerthum auf unsere 
Zeiten gekommen; und die von einigen neueren Dich- 
tern versuchte Nachbildung dieser Dicbtart mufs, bei ganz 
veränderten Beziehungen und Zeitverhältnissen, nothwen- 
dig einen anderen Charakter annehmen» 

Eine Schrift des tfemosihenes Ji^v^fißonomr ist mlo* 
fcn gegangen. — YeigL ro^iö IntiUmit BittU L. UL e. XVL 
Litteratarbriefe, Tb. XXI. S. 98. Herder^s Fragmente^ 
Tb. IL S. m Salier's Allg. Theorie, Art: Dithyrambe. — 
Oriecbiacb« Ditb^ambeadicbter warent Lasna» Perikle- ' ' • - 
ins, fflelanippidea, Philozenns and Pindar, desaen ci- 
genlJlehe DtÜ^mbca ans nieht mehr fibrig sind, obgleifih die 
13te ol^inp. Ode in diese Glesse lo gdidren scfadat Von ihn 
sagt Horas, Od. IV. 2. t. lOs 

— per andaeM nova DithTmobo« 

Yeriba dcfolvit noneriaqae fertnr 

Lege ioliitb. 

Aach die beidea Horsslschen Odsa, HL 19. IIL 25., haben 



Digitized by Gu..- .ic 



Lyrische Poesie. 



»imn&f Fmux. 1761.. Btieca m ^ic«fMh 4a Frmne. 

Btiii Wir, 1685. 4. Cmmmd mimmmHehe Ü Bütuffalüs 
Wmus. 174t. 1)1» — Dithyiainlieii ▼ob WÜUmoT) BecL 1766. 
a & aach desiCB potluditt Werke, ThL L Ldpt. 17791 8. 

§. 140. 

Die dritte Art iroa Oden, welche man die philo- 
sophische zu nennen pflegt, hat Wahrheiten aas der 
praktischen mehr als aus der specnfativen Weltweisheit 

zum Inhalt, aber nur solche, dereu übt rzcugende Klar- 
heit und Kraft das Herz des lyriscbeo Jiicbters mit leb- 
haften» fearigen Gefühlen 2u erwärmen Termag. Alle trok- • 
kene YemQnftelel, aller Lehrfon, alle scfaulgerechte Zer- 
gliederung der Wahrheiten sind solchen Oden fremd. 
Tugend und Pflicht sind bei dem Dichter in lebhafte Em- 
pfindung übergegangen; somit werden Gedanken zu Bil- 
dern» Zergliederungen za Gemälden» Beweise, in leben- 
dig dargesteDten Beispielen. 

§. 141. 

Von den Oden des Horaz gehören mehrere za der 
philosophischen Gattang» und sind Master dieser Art zu 
nennen. So findet man anch deren viele unter den Oden 

der meisten neueren, zum Thcil schon angeführten Dich- 
ter, z. £. unter den Engländern, von Sbenstoue» Akea- 
side und Mifs Carter; unter den Franzosen, von 
Rousseau, L. Racine, Gresset und Thomas; and 

unter den Deutsclim von v. llaller, v. Ha*:;cdorn, 
T. Creuz, V. Gemmingen» Uz» Ramier» Yois und 
Schiller« 

B^raiii lAh. L Od. 1. 11. 22. 34. II, Od, % 3. 10. 14. 15. 
16. 18. L, III Od, 1. % a 16. 24. £r. IF. Od. 7. — W. 
Bhen9i9ne*§ Wwk$} LmuL 1764—70. 3 VM 8. — Aken- 
9id€*$ F9mii Lond. 170B. 8. «- JVtM Carter*» Poems on 
eeverai oceaeianif hmd, 1762. %. ^ Oemree de I, B, Bou$- 
eeaUf T. J. — deL.Ba€iHef T. IK — de Oreeeei, T. L — 
de nomae$ Amet. 1766. 8. — HaUer's vad Hage- 
dorn'« Gedichte. — ▼.-Creas Odea and andere Gedichte; 
IM 1760. & md fan Anhange n s. GiÄeni; e. d. 1766. 
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AuMibtitiBigen; Bnmschvr. 1769. gr. tt. — Us'tt R«mler*t| 
Vors'a oad Sebiller's Ijrisdie Gedidite. 

§. 142. 

Das Lied, die zweite Hauptgattung der lyrischen 
Poesie, hat mit der Torigent der Ode, den Hauptcha- 
rakter des ToIlen Ansdraches der Empfindung und die 
daraus hcrf^eleifcten Erfordernisse gemein; nur sind die 
darin ausgedrückten Gefühle gewöhnlich von sanfterer ^ 
Art, und die Gegenstände minder erhaben und von weni- 
ger ausgebreitetem Einflufs. Die Sprache ist, Aesen Ge- 
genständen und den dadurch gemachten Eindrücken ge- 
mäfs, meist heiter und leicht, aber sehr maunigfakiger Ab- 
stufungen fähig. Erhebende Religionsenipiindung, Freude 
Über die Natur, Liebe und Freundschaft, frgher Genub 
des geselligen Lebens sprechen sich gern im Liede aus. 
Versart und Silbenmaafs bequemen sich noch leichter zum ^ 
Gesänge und zur Begleitung der Musik, als in höheren 
lyrischen Gedichten. 
S. MarmüHtel PoS. Fr, T. //. j^. 444. — J. Aikin*9 Bmof 
on Song-WriHngi Wmrruigtom und Loniam 1774. S. — Snl- 
ser's A9g. Th. Art: Lied: — Jaeohi iShtt das Lied,'hii 
etn Baad« der Zeiledirift: Irle. 

§. 1 13. 

Nach der Verschiedenheit des Inhaltes lassen sich 
mehrere Arten von Liedern unterscheiden: im Allge^ 
meinen weltliche und geistliche« Letztere enthal- 
ten sanfte religiöse Empfindungen, die sich nicht bis zum ^ 
Scbwiiiige der Hviniie erheben, noch in den betrach- 
tenden oder lehrenden Ton verfallen, sondern vornehm- 
lich in den wohlthätigen Einflüssen der Religion auf die 
heitere, ruhige^ andachtvolle Stimmung der Seele begrün- 
det sind; die weltlichen Lieder \ann man wieder mau- 
nigfach benenneni z. B. patriotische oder Natio- 
nailieder, welche Vaterlandsliebe und edlen Bürgersinn 
ausdrücken^ auch das Andenke merkwürdiger VorföUe 
mv der yatcrllUidischen Geschichte verherrlichen; lei- 
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denschaftlichc Lieder, ^roriu lebhafte ErapfmdungCD, 
besonders der Liebe, ausströmen; gesellige Lieder, zur 
Belebung und Unterhaltung gemeinsamer Fröhlichkeit, 

'§* 144. 

Der Stil des Liedes ist leicht, natürlich und ein- 
fach. Der Wohllaut des Ausdruckes ist um so weseut- 
licher» als von allen lyrischen Gedichten vorzüglich das 
Lied zum Gesang und zur musikalischen Begleitung be- 
stimmt ist. la dem Sylbcümaafse und dem Üau der Slro- 
pheOy ja der eiozeloen Verse, die zuiileich Glieder der 
B,ede bilden mtlssen, macht diese Bestimmung des Lie- 
des zum Gesänge sich geltend. 

§. 145. ^ 
Da der unmittelbare rhythmische Ausdruck des au- 
geDblicklichen Gefühles dem Naturmenschen sehr nahe 
lieget so scheint das Lied zur frühesten^ ursprünglichsten 
Welae der Poesie za gehören. Mit Tanz und Musik 
verbundener lyrischer Gesang finckl sich überall, auch 
bei den rohesten und vvildestcn Völkern^ bei denen man 
kaum eine Spur bürgerlicher Gesittung wahrnimmt. Der 
Inhalt solcher Volkslieder ist oft historisch oft auch Anf- 
mnnterung znm Muth und zur Freude. Auch modlite 
das Lebeu der ;Hirtenvölker bald Gesänge der Freude 
über die wolthiitigcD LiuÜüsse der Natur erzeugeu. Man 
findet bei den ältesten morgenldndisdien Völkern hSu- 
fige Spuren der Liederpoesie. 
S. Dr* Brown' $ Diu. au PoOrff ani Mvuk} Limi, 1763. .4.; 
fibers. Leipz. 1769. ^ — Miautire hiHorique iur la Chanton 
en gMrai ei en partkuUer $wr U CSiamen Frangaiie, par 
Mr. Meuinier de Querion, vor der Anthologie Fran^aite; 
Fat. 1766. 3 Toll. 8. Bittorieal JEuajf on the Origin and 
Pregret» of National ^ong, vor dem ersten Bande der Sekct 
CoUection of EngUth Songs; Land. 1783. 3 VoU. 8. 
Unter den Erzeugnissen der orientaliscben Lyrik sind die alten Chi« 
nesischen Lieder neflcwfirdig , welche Kong- fu - Isen i m 
sechsten Jahrh. vor Christus unter dem Namen Schi-Kiiip: zu- 
•snuiienstellte I und welche uns ueueiUdi düsck die ireilUcIie 
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dcntache Bearbeitung vonRuckert näher gebracht worden sind. 
Man k;inii sie theils in die Galluns; des Liedes, tJieils in die der 

• ' Ode steilen. Confucii Chi- King inline ed. Mohl; Stutts^. 
i . et Tuhing. 1630. 8. Schi- King f dem Dentachea angeeignet 

* von F. Rückert; Altona 1833. 8. — Um aus dem Siebense- 
t Bilm der persischen grofstn DiciittT nur Einen Ijcrvorzuhe- 

ben, mochte Hafis als Liedi rdiclit»-!-, als licilerej- Sünder des 
Weins und der Liebe, vor Allen liier zu nennen sein, dessen' 
Divan VMn Jos. Y, Haminpr fi!>ersptzt zu Stutfs:, ii. Tüb. 1812. 
8. rrsrliiencD ist. — Als aralji.scijer Lyriker ist Motenehbi 

kenrombeben^ üben, toq Jos. t. Hammer» \Yicn.lö23. 8. 

Grie ch enl and hatte Tide Liederdichter, deren 
meisten uns nur noch die Namen und einzehe Bruch- 
stücke übrig sind. Die Form and BcstimmuDg der grie- 
chischen Lieder war mannigfaltig; bemerkenswerth un- 
ter ihnen aind die sogenannten Skolien, oder Lieder 
mythisehen-, historisehen, moralischen oder sonstigen In- 
haltes, die als Tiscbliedcr gesungen wurden. Muster von 
lyrischer Leichtigkeit und Aümu|k sind die Lieder Ana- 
kreon's; von Tiefe und Innigkeit der Empfindong zeu- 
gen die Fragmente der Sappho, . Die besten rOmi« 
sehen liederdScht« sind Horas nnd CatnlL 

S. Deux Memoireg sitr let cJianson» de l'ancienne Grece, par Mr. 
de Ja Navze, dans let Mem. de l'Acad. de» Inscr. T. JX. 
p. 315.; übers, von Ebert als Anhang za v. iingedorii'a 
Oden nnd Liedern. Tb. III. s. poet. Werke. Bürette zü 
rint. ({>: Muftica, in dens. Mein. T. Xl\ 311. — Vergl. die 
beim vorig. §. atigef. historischen Abb. Viele hieher geiiürende 
Erlauicmngen findet man auch in Dr. Bumey's General Hi- 
»tory of Muiic; Lond. 1776. 4. Vol. I. p. 253 ss. nud in J. N. 
ForkeTs All«:. Gesch. der Musik; Leipz. 1788. 4. B. l. S. 194 ff. 
— Etwas von den Skolien der Griechen, von II. H. G lud ins, 
8. In der Biblioth. der Alten Litteratar nnd Kunst (Gült. 1786. 
8.) St. L S. 54 ff. — ^xokta. h. e. Carmina Contivalia Grae- 
corantj viefrin tui» restituta et Aiiimadcens. illustrata^ prae- 
miam Düquisitione de hoc s^enere carminis. ed. C. D. Ilgen; 
Jp». 1798. 8. — Anacreonti» Carmina, ed. E* A. Moehiun; 
Hai. 1810. 8. Gotha 1826. 8.; ed. F. Mehlhorn, Glogav. 1825. 
8. Deutsch v. K.W. Ramlcr, Berl. 180L 8.; von F. G. Ret- 
tigy CUidesb. 18^. 8.; Taa Ij^^ L. Samson von üimmel- 
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stiem, Riga 1826. 8.; v. Brocl'liaasen, Lemgo 1827. 12.; 
von Kaanegieiser, Preuzlau 18'2M 16 ; von A. A. Nielterg, 
Götllng. 1832. 8. Vcrgl. (Sclinel li r r's ) Anmfrkunj^t'n iu)er 
den Anakreon; Lpz. 1770. 8. Ilerder's i'Vagmpnto, I. S. ViH II', 
Maiiso's Ahli in den Nnrlsfr. ^um Sulzer, ß. VI. S 313. — 
Die Fraj;tntntr lirr Sapjilio meist beim Anal:rr(iri; ein/cla 
V. H. F. M. VolgfT, Leipz. IHK). S.; von Cli r. Fr. iSoue, 
Berl. 1827. 4. Deulseli von liiniiler lieiiii AiKikr^'on; v. G. C. 
B( raun), Wetzlar ISüi). 8.; am Anakreon v. Sams. v. Uiminel- 
sliern. — Horatii Lib. I Orf 4. .5. 8. 9. 13. IR-20. 23.25- 
27. 29. 32. 3:r 36-38. //. 4. 5. 6. 8. 12. 13. 18. /// 7-10. 12. 
13. 15. 17. 19. 21. 23. 27. 28. IV. 3. 8. 10-13| ~ Ca tu Iii 
Carmina, ex ed. F, W. Döring; Lips. 1788. 92. 2 Voll. 8* 
1834. 8.; ed. Jul. Sillig, Gott. 1823. 8.; tx rec. C. Lack- 
mannt, Berol. 1829. 8. Deutsch, im Anszuge, v. Eamler, 
Leipz. 1793. 8.; voii Schwende, FranLf. 1829. 8. — Das Ge- 
dicht von der VermShluDg des Peleus und der Tbetis, mit einer 
deutschen Uehersetzung von C. H. F. Eisenschmidtt Alten- 
Irarg 1787. gr. 12. and darüber ein lateinischer Brief von K. G. 
Lenz; Gotha 1808. gr. 4. VergK Jacobs Abb. in den CCacbtr« 
s. SaUer« B. 1. S. 158. 

147. 

Die yorzöglicbsten neueren Liederdicbicr sind bei 
den ItaliciRiii: Tcsti', Chiabrcra, Zappi, Filicaja, 
]\olli, Metastasio und Frugoni; bei den Spaniern: 
Garcilasso de la Vega, Estevan Manuel de ViU 
legas, I^uis de Leon and Vicente de Espinel; 
bei den Franzosen : Chanlieu, la Fare, Lainez, Bo- 
ra^ g er, Desaugiers, Lamartine u. n. in.; bei den 
Engländern; Waller, Prior, Lands down, Shen- 
stone, Mrs. Barbaold, Aikin, Byro.D, Tho- 

mas Moore u. a. in«; bei den Deutschen: 'v, Hage- 
dorn, Uz, Gleim, Lessing. Zaohnriä, v. Cronegk, 
Weifse, Jacobl, Götz, Miller, Hölty, Claudius, 
Bürger, Vofs, Matthisson, Herder, v. Güthe, 
Schiller, v. Salle, Baggesen, L. Tieck^ Au W. v. 
Schlegel, Rückert, G. Schwab, Uhland, Höl- 
derlin u. a. m. 

Lieber die Geschichte der Liedcrpoesi« s, die bei §, 145. angef, 
-beiden bistoriscben Abhandlungen; und für DeatscUand Mei- 
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sler*8 ßeitrage mt deatschea Sprache, Th. II. S. 67 ff. Her» 
«Ipr's Vorrede mm zweiten Theile s. V olkölieder; und Kocb*8 
Compendium cl< r cleutsclien Litteratnr^eschichle, B. II. S. I — 
124. — Opere di Testi; Mtlano 1658. 8. — di Chiahrtra, 
T. IL — di Zappt,' Venez, 1728. 8. — di Filicaja; Ve- 
ntz. Yi^n. a — di HoUi; Land. 1727. 8. — di Metasta- 
tio^ T, IV. — di Frugoni, T. V, VI. IX» — Obra$ de Gar- 
cila»$o de la Vesra; Madrid 1765. 8. — Lat Eroticat de 
Doji Est evftn Manuel de Villegat; Nffjfra 16X7. 4. Obrat * 
de Lui!< de Lcon^ Valencia 1761. 8. — Arte Poetica Esjiahokif 
y Varia» Uimas por Vi cente de Kspinel; Madr. 1591. 8. — 
Vergl. VeJazquez Ge.sch. d. «pan. Dichtk. S. 414 fT. n. Bou- 
ter>Yck*s Gesch. d. Poesie u. Bereds. B. III S. 9G i\. Can- 
cio?irro (%eneral; Toledo 1517. fot, — Oeuvres de Ckaulieu; 
Par, 1750. 2 Voll. 12. — de La Fare; Far. 1755. 2 Voll. 
12. — de Laincz; a ta Hayc 1753. H. Die Chansons von 
Pierre Jean de Beranger sind seit 1815 üfler erschienen. 
D4»aug%ert Chansons et poetiet diverses^ Paris 1827. 4 Voll. 

, 8. Atphome de Lamartint Meiiiationt poetiquet, Parig 
1820. 8. S. auch: Hfnieil dt Chantont choitiet; a la Hayä 
1736—1746. 8 VoU. i% Anthologie Frangaue; Parü 17^7, 
3 Voll. gr. 8. Mebrere. 8..ia dem^get Memoire historique tief 
la Chantori, par Quer ton; und im JSMi tur la Mutique, 7t 
IV. Par. 1780. 4. — Waller* t Poemt; Lond. 1745. 8. Die 
betten Slficke der fibrigen s. in Aikin*4 Ettay on Song-Wri» 
UMg^ tntk a Collection of^English Songt; Lond. 1774. 8.; auch 
in Ramtay*t Teatable- Collection; Lond. 1760. 8. und vorzüg- 
\ ' .lieb: A Sehet Collection ofMngUth Son^$; Lond. 1783. 3 Fo/t ' 
8. — Von Lord Byron geb5reii bieber vorzaglich die Hebriw 
Melodiet n. die Mitcellaneout poerkt; Ton Thomas Bloore die 
irith Mehdiet und .die Smaluiig, welche er anter dem Namen, 
X^oniAS Little henosgab. — Hagedorn's, Uz 's, 
Gleim*9, Leseing's, Za«bariä's, v. Cronegk's Lieder im 
<lercn gesammelten Werken. — Weifsens lyrische Gedicbte» 
' 3Th.; Leipz. 1777. kl. 8. — Jacobi'g Gedichte; flalberst. 1771. 
3 Thle. 8. — Götze'ns GedicbCe; Maimfa. 1785. 3 Bde. 8. ^ 
J. fi. HilJer'« Gedichte; Uim 178% a — Udltj'e Gedicbtei 

. ^baib. ^ (^laudiit) JumtB omnia iua ucum pof" 

imu, oder slmmtUcbe dee Wandabecker B^ten; Hamb. 

1775-^1803. 7 TUe. in 6 BSnden. a — Bfirger's Gedichte; 
G5tt, 179&. 4 Bde. a yofe's Gedichte, B..4-6, — Hat- 

' thissoa*« Gedichte; Zttrich 180a a — Lied«r von Herder 
in B. Vblhliedetn, Zentr. Bllhteni, n. a. m. — ^ r. G5tho*« 
Idcder in Bd. 1—5 und 47 äerWcrle, Anag. letzter Hand. — 
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V. Schiller*8 Gediciiie; LeSpz. 1818. 2 Bde. 12. — v. Salls 
Gedichte, 4te Aasg.; Zürich 1800. 8. — Jens BaGjgesc'ii'a 
Gediclite; Hainburg 1803. 2 Bde. 8. — L. Tieck's Gedichte; 
. Dresden 1821 — ^1 3 Bde. 8. — A. W. v. Schleifers Poe- 
Hache Werke; Ileidclb. 1811. 2 Bde. 8. ~ Fr. Kückert's 
Gedichte; Stot^art 1835. 8. — Gusl. Schwab's Gediclite; 
Heldelb. 1828. 2 Bde. 8. — Lud. LhUnd's Gedichte; Stuft- 

1835. 8. — Ilölderliii's G^dichtp: SUitlg. 1826. 8. 

Sammlungen: Kamler's lyrische Biumeidcae, Leipz. 1774. 
78. 2 Bde. 8. VolblicdtT, Ln'pz. 1778. 79. 2 Bde. 8. Lieder 
der Deutschen (gesammelt von H. H. FürFaii); Zürich 1788, 
2 B l' . 8. matthUson^i Lyrische Aulhologie^ Zfiricii 1803—7. 
< 20 Bde. 12. 

§. 14a 

Der geistlichen Liederpoesie ist in der neue- 
sten Zei% ▼bmehmlich unter uns Deutschen , eine heson« 

dere Aufmerksamkeit ge%vidniet >vürden, indem mau einer- 
seits ältere Kirchenlieder, wiewohl nicht immer mit glück- 
Ucbem Erfolge, dem jetzigen Geschmack an^nressener 
zu machen, andererseits dieselben auf Ihre ursprfingliche - 
Gestalt zurQckznf Öhren "gesucht hat 'Auch fehlt es nicht 
an trefflichen neueren Liedorn dieser Art. Das geist- 
liche Lied ist bestimmt zur Erweckung der Andacht» so- 
wohl bd der häuslichen, als üffenlUchen GottesTereh« 
Tung; es will durch religiöse yorsteUungen und Empfin- 
(lun^cu das Gcinülli ci heben und erwarmen. Da es dein 
ganzen Volke, auch den minder gebildeten Classeu an- 
gehört, so mufs der lohalt desselben einfach und leicht, 
der Ausdruck schlicht, edel und gefühlvoll sein, und es 
darf weniger Verstand und Phantasie, alsHeri und En^ 
pündung beschäftigen. Die Engländer ^labcn aa Watts, 
die Deutschen an Luther, Paul Gerhardt, Gallert, 
Cramer, Klopstock, Schlegel, LaVater, Nean- 
der, Funk, Niemeyer, Novalis (Fr. Hard'en* 
]3 c r g ), Frau von der Hecke, Knapp u. A. m. tref f- 
üciie Muster dieser Art. 

S. Geliert's Vorrede zu 8. geistl. Oden und Liedern. — 
Cramer's Vorrede zu s. Gedichten, Th. I. — Herder's Ca- 
cilia, in den Zecstr. BliUem, SanunL Y. S. 300. — (Wiihelmi) 

Von 
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Voll iem gfisUklieii Liede; Heidelb. 1824. 8. - IIc c rwagen's 
LitItraUirgesek der Kirchenlieder, Bd. I. Neustadt a. Aisch 
1792. Bd. n. SchminC 1797. 8. — Goltl. Mol.aike Hymno- 
logiseheForschangen; Stralsund 1831 — 32, 2 BJe. 8. — Lang- 
becker Das deutsch-evangelische KirchonlieJ, Berl. 1830. 8. — 
K. Hoffmann Getchiclite <](s deutschen Kirchenliedes bis auf 
Luther« Zeit; Breslau lb32. 8.— Leber Dr. Martin Luthers 
Verdienst um den Kircheugesang, von A. J. Rambachj Ham- 
burg 1813. 8. — Vergl. Koch 's Compendium, Bd. IL S. 1 ff. 

— T/ie IVorks of Dr. Jt. Watts; Lond. 1810. 6 VoU. 4. — 
Von LuUier haben sich 38 Lieder erhalten. Die Lieder Lu- 
thers sammt einer Auswahl anderer älterer Kirchen^esan^c, In r- 
ausg. von Kosegarten; Greifsw. 1818. 8. — Paul Gerhard t's 
geistliche Lieder; Berl. 1827. 8. — Geliert's und Cr.n 
geislliclie Lieder 8. in ihren Gedichten. — Klopstoek's geist- 
liche Lieder; Kopenh. 1758. 59. 2 Bde. 8, und 13. VIL s. Werke. 

— J. A. Srhlegel's Gedichte, Th. I.; Hannov. 1786. 8. — 
Lavater's fünfzig geistl. Lieder; Zürich 1771. 8. Christlicher 
Lieder, zwei Hunderte; Zürich 1776. 80. 8. Katf ( lilsitiuslieder; 
Zürich 1780. 8. — Neander's geistl. Lieder; Kiga 1766. 73. 
2 Thle. 8. — G. B. Funk's geistl. Liedrr; in Zollitofer's 
u. a. Liedersammlungen, — A. ü. Niemeyer's religiöse Ge- 
dichte; Halle und Berlin IHM 8 -- jNovalis Schriften, Berlin 
1816. 2 Bde. 8. — Gedichte der Fr.nu Elisa von der Recke, 
2te Aufl.; Halle 1816. 8. Ders Ceistl Lieder; Leipz. 1834. 8, 
Cbristliche Gedichte von A. Knapp; Basel 1829. 2 Bde. 8. — 
Aufser diesen Dichtirn luiben sich noch von Wessenberg, 
Wilschel, Krinnmacher, Max v. S chenkendorf, Strack» 
Freud* n i heil, Hesekiel a. A. im geistL Liede ansgezeich« 
net. Zahlreiche Sammlungen, z. B. GeistL Liederschatz; Berlin 
1832. gr. 8. Am bedeutendsten: A. J. Rambach Anthologi« 
christlicher Gesänge aus allen Jahrhunderten der Kirche,* Altona 
und Leipz. 1817—33. 5 Bde. 8. und: Evangclischea Gesang* 
und Gebeihuch für kirchliche und bäoaliche Andacht (toh Bon* 
seil); liambofg ld3a gr. U 



*v /*) I.V. / ' ' • 

§. 14P. 

lu der Komanze (oder Ballade ^)) berühren sich 



*) Der denUche ^prachgebr&ncli imlerscheidet nielit genau sTvi«cben 
Eidicnb. Th. 0 ^ 
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4 

Epos nnd Lyrik, denn ider bemdit die ]yrisdie Erapfui- 

dung des Dichters zugleich m\i dem epischen loteressc 
der Begebenheit. Auch wcim die Darstellung iinuz ob- 
jectiv ist, hat die Eomanze. die von lebhaftem Gefühl er- 
seugte ra&cbe Bewegung so wie die metrische Form mit 
dem Liede gemein. Die ihr zum Grunde liegende Be- 
gebenheit ist einfacher als die epische, nm in Einer Em- 
pfindvDg rasch vorgetragen zu werden« Die Romanze 
ist dem AUertliume fremd, und gehört ganz der neneren 
Welt an; sie Ist d»s eigentlidi romantlsdie Dichtart« 
Selbst das romantische Epos (s. §. 80.) besteht meist aus 
einer Keihe von Romanzen , und in der Spanischen Lit-> 
terator nimmt die Romanze geradezu die Stelle ein» 
welche in der Italienischen da» romantische Epos be- 
hauptet. 

§. 150« ^ 
Die Romanze oder Ballade war ursprünglich' be- 
stimmt, (las Andenken ^yon Begebenheiten aus solchen 
Zeiten zu erhalten, in welchen schriflliche Aufzeichnung 
weiiigstens beim Volke nicht gewöhnlich war. Ihr Stoff 
pflegt' daher in der Geschichte donkler Jahrhunderte, 
vorzOgllch des romantischen Mittelalters zu liegen, wo 
das Geschehene von der Sage vcrgröfsert^ verscLmulzca 

Romanze und Ballade. Doch pflegt man err-ahlende Volkslieder, in der 
bei dea nOrdlich-germanischea V<^lkern gebräuchlichen Form, Balladen, 
ia einer «fidliehea Fo/bi, Iloiiunsea sn iieiuim. Bei der BaUail« aaxt^bHeff • 
licli «B einea ero«len tngischeB tnlulf^, wie des der meisten engliichen 
und schoUudien Belhdeo, zu denken, hat man keinen geaugeadeii Grand. 
Ballade beieichnrfe firspriinglirh ein hios zur IVlii^ik, oft aurh znm Sinjjen 
be^m Tanz beslimr i 1 1 nicht immer erzahleades Lied. Ucr r>iaine R om an z e 
weist auf die rumänische, durch Mi«chung des Lateinischen mit den 
Volfcsdlelekten im SQdcn und Wetten Enrope% entstandene Spmclie ^Komance), 
in Tvelehcr romantische Begebenheilen beanngen aa werden pflegten. Tergl* 
Dr. PercT*s historische Versnehe ftber die Romanie ia seinen unten «n- 
zuführenden K e ! i rj u e s o f anc. Engl. Poptry Snlier's AU^r. Th. 
Art.: Romanze; und A. "NV. von Schlcj»» 1 in den Charakteristiken und 
Krittken; (Königsberg läOl. 2 Bde. 8.) Bd. IL S. 19 ff. fichhorn's 
Allgemeine Geaehicble der Knknr, Bd. I. S. 93. ^ Willibald Alesi« 
(Rlring) Ueber BaUadcn.Pneiiet im llennei. 18S4. St,^. S. 1 — li4. 

I 
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und poetisch abgerundet ward* Audi der kiDdliche 
Voikaglaube jener Jahrliooderte ist eine mseotliclie 
Quelle der Ballade, vorzüglich der nordischeti. Dieser / 

Glaube ao Dämonen der lebendigen Natur, an Elfen, a ... . ^ 
Kobolde u. ß. w,, ist bei aller Eiufalt nicht ohne tiefe^ ' . ' 
sinnige Bedeutting^ imd behält bei einer liebevollen An- ^ ' 
sieht der Nator selbst für die aufgeklArten Jahrhunderte ^ 
seinen Werth. Daher auch der neuere Dichter von die- 
sem Yüiksgiaubeu Gebrauch machen darf. Er wähle ei- 
nen Stoff, der im Volke lebt oder leben kann (wobei 
er nicht durohaus» wie der epische .^^fiter, anf eine 
wirklich historisch« Grundlage ' angewiesen ist), und er 
gebe diesem Stoffe eine Gestalt, die sein Gedicht fähig 
machte im Munde i^s Volkes fortzubestehen. 

Die Ballade oder Romanze nähert sich bald mehr 

dem Epos, indem sie eine ganze Befjebcnhcit crziihlt, 
bald mehr der Lyrik, indem sie nur von einer als be- 
kannt vorausgesetzten Begebenheit singt. Aber auch dem 
Drama ist sie verwandt, welches ebenfalls das Ijrrische und 
epische* Element, nur in emer höhem Sphäre, yereinigt. 
Die dianialiäii ten Balladen sind meist die ergreifendsten. 
Doch pflegen alle drei f ormen, die der schlichten Er- 
zählung, die der bildlichen Darstellung einzelner ergrei- 
fenden Situationen, nnd die dramatische Form, gewöhn- 
lich vermischt zu erscheinen. — Kürze und Einfachheit 
sind wesentliche Eigenschaften der Ballade; auch ver- 
langt sie ein zum Gesänge geeignetes leichtes Versmaafs, . 
Uber welches sich jedoch keine bestimmte Eegel geben 
läfst. Bei den Spaniern* herrscht das trochäiscfae , 'bei 
den Engländern das iambische Vermaafs in kurzen Stro- 
phen Tor. Ein Refrain oder Abgesang am Schlufs der 
Strophe ist bei den englischen Balladen nicht selten, 
bei den dänischen durchaus gebräudilicfa. 

§. 152. 

Die eigentliche Heimath derBomanze istSpanieUi 

9« 
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"WO die zahlreicLen vereinzelten Kämpfe mit den Mau- 
ren nnerschöpfÜcheii Stoff zu diesen ]jriscli- epischen 
Dichtungen gaben. Ab Hauptheld gUnzt in ihnen der 
Cid. Aach Frankreich besitzt Bichtungen ähnlicher 
Art. Bei den Schotten und Engländern ist vor- 
züglich die ernste tragische Ballade zu HaoBe; ebenso 
beiiden Scandinavischen Völkern. Deutschland 
ist ebenfalls reich an ausgezeichneten Musteni dieser ' 
JÜichtungsart, von Bürger, Göthe, Schiller u. A, 

Anzeige der Tornehmsten Sammlungen span. Romanzen, s. in 
Yelazqnez Gesch. der span. Dichtkunst von Diczc, S. 444 fil 
md in den liUcnir. ZusSizen zu dem Snlz ersehen Artikeh Ro* 
manze. — YergU £iohhorn*8 Allg. Gesdiiichte der Koltar, 
Bd. L S. 133. Boaterwek's Gesch. der neuem Poesie und 
Beredsamkeit, Bd. IQ. S. 27., 52., 116 ff. — Ueber tausend Ro- 
manien mid Lieder stehen in der Sammlung: Romancero ^ene- 
rmU ItteiiM iaCamf im. 4.; 2te Ansg. T. J. Madrid 1604. 
T. n. VMeUi im. 2 M. 4. MairU 1614. 2 VoU. 4. — 
RomaneeroSf lierassgeg. y. D, A* Dnran; Madrid 1828. 29. 
32. 8. — JZonMmcetejUißrMi dd Cid, Laifto«1615. 12. (enth. 
102 Rommen); Bommian • hktoria da C%d$ Madrid 1818. ' 
12. (enthl 78 RomanKen.) DSr Cid, fibers. von Dat.tenhofer; 
JSlDtlg. 1833. 8.— Herder*s Cid. — 1>epping Samml. der besten 
alten apanischen hiitoiisdien Ritter« und Hanrisdien Romansen; 
Allesb. n. Leipfc 1817. 12. Alt^mscäe Romanzen, übera. Ton 
Fr. Dies; Berlin 1821. 8* . Spaniacbe Romanzen, fibers. von 
^Beanregard Pandin; Berlml823. 8. *~ FranxOsische Ro- 
' snansen findet man, anJser in den Singspielen nnd YandevOlen 
dieser Nation, voter den Liedern in Menne t's enget Antho- 
hgk M)ranfoiti9 geaamnmit in dem Bietieil ie Romtmcen hino- 
riquei, imubm «i Metqueig Arrw 1787. 73. 2 VoiL 8. nnd in 
dem Nomew BeeiuU d$ Rowumeei; JRsraa 1774. 2 VoO, i% 
Zn. den besten geboren die von Moncrif, Tentr^^, Fabre 
d*£glantine, Marmontel nnd Berqnin. Des Leixtem Ro^ 
mimeetf Parit 1778. 8. 1788. 12. — Von der nenesten roman- 
iisehen Riebtang: Victor Bugo *$ Odei H BaUade$ nnd Orien- . 
tnlfs.— DievoUsländigstenSanunlungen Engliscbernnd Schot* 
tiseher Romamen nnd Balladen sind: Dr. Percff'o tUligue$ 
of mriem EnglUk poetry, III, mT. LowT. 1775. S WM 8./ 
EIH$ 8peeimeit& s/ enr/y engliA meirieat ronumeetf Loitäim 
18to od. 181L 3 roH. a/ JEsans's (M Balladi, kimrieal 
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aJid narfattve^ hond. 1810. 4 l'oU 8.; ilio Sainmlangen Ton 
Jos. Kitson, von II. Weber. ISelect Scotish liatlad»; Loni* 
1781. 83. 2 Voü. 8. Neuere von R o w e , Gay, Tikell, Shen- 
stone, Mallel, Goldsmith, Percy, CartTvriglit, S&ott 
a: a. m. — Die dSni seilen Balladen sind bei uns vonüg- 
licli in der Uebersetzong bekannt: W. A. Grimm Altdänische 
Heldenlieder-Balladen, Heidelberg 1811. 8.; darunter die BaU*- 
den: Herr Oluf, die £lfenh5b ü. a. m, — Aus der schTredit 
sehen Litteratur hat sich Torzöglich die aus einer Reihe Ton 
Balladen bestehende Fritbjofssage ans eingebürgert. Die 
Fritlijofssage toq £taias Tegner, aus dem Schwedischen von 
GottL Mohaike» zweite Aufl., Stralsund 1831. 8. Das Ori- 
ginal erschien zuerst vollständig zu Stockholm 182S. 8.; vierte 
Äusg. 1828. Von ältem deutschen historischen Liedern s. 
die Zos. zum Sulz. Art.: Rom aase; Her der 's Vorrede zu 
Bd. II. s. Volkslieder; Koch 's Compendium, Bd, IL S. 61. 
und GrSter*s Abb. über die deutschen Volkslieder und ihre 
Musik in Bragur, Bd. UL S. 207. — Bürgere's, v. StoL 
berg's, Vofs'g, Hölij*s, Göthe's, Schiller's, Fr. 
Schlesers, A. W. Schlegel s, Tieck's» Sch^sb's, Uh- 
land*s 0. A. Rdnanien und BaUaden. — Ssmmlnngen: Ro- 
manzen der Deutschen; Leipzig 1774. 78, 2 Bde. 8. Balladen 
and Lieder «ttengl nnd altscfaoit Dkfater, mit dentscher lieber« 
Setzung hennsg. von Ursinvs; Berlin 1777. 8. Volkslieder 
(von Herder), Ldf». 1778. 79. 2 Bde. (Bodmer's) Alt- 
engl, lind altscfawib. BsUsden; Zürich 1780. 81. 2 Bde. 8. Ro- 
nanaen nnd BaUaden dei; Dentschen, gesammelt von £. F. 
Waitz» Altenb. 1799. 1800. 2 Bde. Arnim nnd Bren- 
tanoy des Knaben Wandeihom; alte deotsdie Ideder, HeideU 
beig 1806-^8. S^Bde. gr. 8.; Büsch ing's nnd y.d» Hagen 'n 
Sammlnig y«n Volksliedern, BerL 1807. 12. Sanunhmg histo- 
lischcr Ydkalieder und Gcdiciite der Dentsehen, Tcn O. L. B. 
Wolff; Stuttgart nnd T&bingeii 1830. 8. Die Yplkslieder der 
Dentbchen Ton der Milte des ISten bis in die erste Hilfta des 
lOten JahrhnndertSi beraug. von F. )L t. Er lach, Bd. I H.; 
nannheim 1834« 8. Fr.,Rafsmann*s Answahl nener Roman* 
len nnd Balladen; HehnsUdt 1818. 8. Die Romansen nnd Bal- 
laden der nenem deatschen Dichter (gesammelt v. Fr. Rafs- 
manu); Quedlinb. nnd Leipzig 1834. 8. 
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I 

CäSßxone, iSkmett» Hadrig^al» Xrlolett^ 

§. 153. 

Mehrere besondere Arten romaii Iis e her Dichtungen 
haben eine genauer bestimuite Form, die jedoch nicht 
willkühriicb aDgeDommen worden, sondern dem Charak- 
ter ihres Inhaltes entsprechend gleichsam wie ein aus- 

dracksvüilcf Körp.er von der inwohnenden Seele gestal- 
tet ist. 

Die Canzone ist ein lyrischer Gesang, der, gleich 
fem von der Kühnheit der Ode und von der Leichtig- 
keit des Liedes, mit einer gewissen Feierlichkeit und fip- 
pigen Weichheit die Empfindung reichlich in Worte 
sich ergicfsen lafst. Ihre lange, kunstreich aus elf- und 
siebensilbigen Zeilen gebildete Stanze besteht aus einem 
erstem Theile, der in zwei gleiche Hälften (piedi) mit 
corrcspondircnden Reimen zerfällt, und einem zweiten 
Theile (nirima oder coda) von selbständiger und 
freierer Constructiou. Nach einer Ueihe von etwa fünf 
bis zehn Stanzen, die genau einem und demselben Ge* 
setze folgen, schliefst die Canzone gewöhnlich mk einer 
kleinen, meist als Abschied des Dichters an sein Lied 
gerichteten Stanze» die ripreaa^ cQngedo odcr| co- 
miato heifst* 

Von dieser, darch Petrarca nim Haster erhobcneii Form der 
Oaaxone« welche daher aocb Canzone Petrarchesca oder 
Toacana genannt ivird, nnterseheiden dch die im Tone kfih- 
ncre, nad naeh Art der Strophe, Aotiitropke nnii Epode in vole«, 
fhoha nnd tttmxa oder ja doltofe, ewOrMtUaa nnd jfaiixa 
getheütc'Cansone Pindartca, in welclier eich Lnigi Ala- 
mann! md Chiabrera anaiefdineteii; ferner die aas IcArseren 
Zeilen heatebende Canzone Anacreontica, worin wir Mo* 
^er in zfirtlichem, feurigem and ernstem Tone von Chiabrera 
besitzen; endlich die seUncre Canzone aballo. — Auch die 
deirtache Litteratur hat treffliche Canzonen von A. W. v. Schle- 
gel XL, A. aufzuweisen. Die Canzonen Pelrarca's sind glücklich' 
nachgebildet wordeu von K. Fürstur; Leipz. lbJ3. ö. 2 Anfl. 



/ So\ielt. 



§. 154. 

Das Sonett spricht TOrzQgsweise innige Empfin« 
dnng aus. Seine Form ist künstlich und genau bestimmt. 

Die vierzeliii gleich langen Verse, aus denen es besteht, 
sondern sich in zwei ungleiche Haupttheile, von acht 
und sechs Zeilen» deren ersterer zwei sich entspsechende 
Strophen Ton je vier ZeUen (guudernarj), letzterer 
fewoi Strophen von je drei Zeilen (terzine) enthalt, 
lu dem erslereu HaupUheile oder den ersten acht Zeilen 
wechseln liur zwei Reime ab, von denen einer gewöhn- 
lich der ersten und letzten» der andere den zwei mitt- 
lem Zeilen eines jeden Qoademario angehört. In dem 
letztern Haui)ttlicile oder den letzten sechs Zeilen kön- 
nen zwei oder drei Reime verschiedentlich ver^chiungen 
werden. Der durchg^gig weibliche Aeim ist dem Aus- 
druck einer weidien Stimmung angemessto, doch kann 
er auch (wie in Rückert's gt liarnischten Souclteü) der 
kraitigsten und kühnsten Sprache ziemen. Da die Form 
des Sonettes nicht zufällig, sondern dem in Satz und Ge- 
gensatz, Bild und Gregenbild sidi darstellenden Inhalte 
angemessen ist, so werden in einem ToUkommenen So- 
nette nicht nur der erste utid der zweite Haupltheil» 
sondern auch innerhalb eines jeden dieser Theile die 
beiden Strophen in einer nicht selten antithetischen 
Wechselbeziehung stehen. 

' S. IVtffl^ du Sonaei par Mr. Colieittf ParU 165& 12. — 
, Cr€$eimh€ni Storia d. v. P. T. //. Cup. XIV^XXI. ^ * 
Quüdrio Storia e Ragion d ogni Pbuia^ T. III. p. 12 $$. t- 
Muraiori deUa perf, Pon. T./, p. 19, — BoUeau An 
PoH. II. 83 ff. Il€M9nd dt St Mmrd Be/UxioM ntr U 
Spnnet tic. Oet(vre$ T. F. p. 86 m. 

§. 155. 

Schon im dreizehnten Jahrhundert war diese Dicht- 
ait bei Proveägalen und Italienem im Gebrauch, aber 
ihre höchste Vollendung erhielt sie erst durch Petrarca 
(1301 — 1374.), dessen Sonette an inniger Empfindung 
und anmuthigcm Ausdrucke unerreichte Mußter bleiben. 
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Unter den Italienern, Spaniern und Portuf^icsen fand er 
zahlreiche ^Nachahmer (Petrarchistea). Auch hei den , 
Franzosen y Engländern und Deutschen gewann das So- 
nett Eingang, und bei den letztem Ist es von yieien 
neaern UicliLcru, vorzüglicL seit üürgci s Vurgaoge, 
von A. W. V. Schiegel, Ticck, Novalis, Uhland, ' 
Rück er t, v. Göthe» dem Grafen v« Piaten u. A. 
mit Glück bearbeitet worden. 
Eine Jer bestea Sammluagen ilalloiiicher Sonette ist die von 
Gobbi: Se$Uß ü SmhH t Canxoni ie* piü eeedOetiH Bmu^ 
t9ri i'ogtd Seetaof Vene». 1727. 4 Vott, 12. — Yen Fe* 
trarca giebt es weit Aber 300 Ausgaben. S. Mar$ttnd Bi' 
Mhteca Feirarcknea; Mmi. 1806. 4. Ente Ausgabe» Venedig 
1470. 4.; krifiaclie Ausg. von Mersana, Padua 1819. 2 Voll 
4.; KsOand 1826. 2 VoE 16.; tat eomneitfo M Biagioli 
Cmit Alfiai iuäj sttf iVfrJ Pmt im. 8.; üMbiul 1^. % 
TotL 8.; deotsch tob K. FSrster. Lebensbeocbreibttng tou 
Beceadelli, 1560, m den Aosg. Hod. 1711., Päd. 1722 o. 
1732.; ife la Ba$tU in den M^m. ie Vwmd. im «Rwr. T. 16. 
17., dcntscb, Prag u. %i])z. 1794 8. — (dt Smit) M^maim 
pwr lawUiM F<fr., Ämtttrd, 1764. 3 VoH 4.; deotscfa, Lemgo 
1774—78. 3 Bde. 8. — BülMH 4d Petr, e iOU «tce opereg 
Fhrmt* 1797. 8. Blanao*s GharaIcteriatOc des Petrarca in 
den Nacbträgen sn Snher, Bd. IV. S. 148. Es ^bt gegen 
30 Commentatoren aeiner Gedichte. — Proben von Petrarca, 
Bern. TassOyAnnib. Caro, GioY. della C'aaa, Pncci; 
Scarron, Fontenelle, Regnier, Desmarais; Shakspeare, 
Kilton; Opitz, Flemming und Schiebeier s. in der Bei* 
Bpielsammlong II. 70—89. Sammlang: Fr. Rafsmann So- 
nette der Deatschen; Braunschw. 1817. 3 Thie. 8. Dössel* 
Len Neuer Kraus dcuUchcr Sonette ^ ISiiiiib. 1820. 8, 

§. 156. 

Das Madrigal, ein kleunes lyrisches Gedieh!^' wel- 
ches wie die CanzoneVnd das Sonett proven^alischen 

Ursprungs ist, pflegt einen einfachen lyrischen Gedanken, 
fein und sinnreich gewendet, in wenigen Zeilen, etwa 
sechs bis zwölf an der Zahl, anmuthig auszusprechen. 
Yon den bestimmteren Regeln, weiche eine Zeitlang in 
der Form des Madrigals beobachtet wurden, ist man ab* 
gewichen. Die italienische und frauz^släche Liucratur 
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sind reich an Madrigalen; unter ihnen zeichnen sich die von 
Petrarca» Tasso, Lemene; tod Montrenil, Mon- 
crtf, Lainez aus; deateche Madrigale hat man aüs der 

Mitte des 17ten Jahrhunderts von Ziegler, neuere von 
Hagedorn, Götz, Gotter, Vofs, Mauso, Göthe, 
A. W. Schlegel u, A. 

S. Marmontel Poet. Fr. T. II. p. 543. — Crttcimbeni Sto- 
rim idla volgar Poetia. L. IL c. 22. 23. — Catp. Ziegler 
^von den Madrigalen; Leipz. 1693. 8. — Fernow's Italienische 
Granumb Th. IL S. 832. — BeispielMBimL £d. IL S. 62—69. 

§. 157. 

Der lyrische Ansdmck eines einfachen Geffliils oder 

Gedankens kaun sich um die anmulbige Wiederkehr der- 
selhen Worte in gleicher oder leise veränderter Bedeu- 
tung drehen, und findet^ dann eine angemessene Form 
im Triolett und Rondeao« Bas Rondeau besteht 
aus dreizehn Versen, nach deren achtem und dreizehn- 
tem der Anfang der ersten Zeile als Refrain wiederholt 
mrd. £g kommen datin nur z^^Tci Reime» der eine fünf- 
mal, der andere aditmal vor« Bas Triolett, in weichem . 
ebenfalls nur zwei Reime wechseln, wiederholt nach der 
dritten Zeile den ersten Yers, und nach der sechsten 
Zeile die beiden ersten Verse; das Ganze besteht somit 
in der Regel aus acht Versen. Indessen hat man die 
strengen Gesette dieser kleineren Biditformen nicht im- 
mer än«;stlich beobachtet. 

üeber lüesc und andere kleine Dichtarten, das Impromiu, die 
Bout 8 rini^s, Lais, *) Virelais u. A. vergl. Maltet Principet 
pour la kcture dei Poete$, T* L p* 211. Ecole de Literaturt^ 



*) Veber dS« l>«it, eine vriprlbiglieh am Valftg oder Amoriea tick 

]»ef«direibende eigenthümliche' Gattnng der altfruiiOfischen Fahelpoesie, <pi- 
ter aber eine rein lyrische Dichtart, vergl. den Abb^ de la Rue in Archaeolo- 
gia. Vol. Xiri. p. 35 — 67.; D e s j. Rechltrches sur lc$ ouvrapes des Bardes 
de la Bretagne arntoricaine Uan$ le moyen^dge, Caen IttJd. vnd Ho» 
q«ef«rts Ausgabe der „Lais de Marie de France*^, Pari« 1830* *- Im 
4*Igiuiirkt, tn ven, d« XII «itele, par Beaaut, «aivi dee Um de Me> 
lion et da Trot, en vers, da Xltt titele, poblies par L. J. 'mon- 
r>crqn<^ et Fr. Michel; Paris S. — La« d'Hevelok U Daeoi» 

Xtll aiiecle} Parts 1(^33. 6* 
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T. //. XIX. XXI. und Sulacr's Allg. Theorie, ISi'iu: 
Ansgabe, in diesen Artikeln. — Probrii aus niehrero frauzos. 
unil «Iriitsclini Dichtem giebt die Bei s ji i Is. Dd. IL S. 90 — 
106. — Jj^iine Auswahl dentseher Triolellc hat Ilafsiiiann 
bernnsgegeben unter dem Titel: Sainmloog trioIetUscber Spiele« 
Uips. 1817. 8. s 



C a n t a t e. 

§. 15a 

Die C an täte gehört zur lyrischea GMIong der 

Pücsie und ist für die musikalische Aufführung bestimiut. 
Wenn in aiidcTn Ij^iischen Dichtarten die Poesie selb- 
Btändig ist, und von der Musik zwar begleitet werden, 
aber apch ihrer entbehren kann, so herrscht^ dagegen in 
der Cantate die Musik entschieden vor, und der Dich- 
ter nnifs den Vortheil des Tonsetzers besltindig im Auge 
behalten. Von anderen lyrischen Diebtungen, und zu- 
nächst vom Liede, das *«V8 Einer Empfindung hervor- 
Btrömt, unterscheidet sich die Cantate schon durch die 
ineluTachen, sowohl ihrer Stärke als ihrer Art nach ver- 
schiedenen Empfindungen, die in ihr abwechseln und 
eine dem Componisten ^villkommene Mannigfaltigkeit Ton 
Rhythmen und Yeramaafsen reranlassen. Indem aber 
die Cantate, als aus Einer Stimmung hervorgegangen, in 
jedem ihrer Theile ein besonderes Gefühl lyrisch aus- 
drückt, kann man sie als ein aus mehreren lyrischen Ge- 
dichten organisch zusammengesetztes Ganze betrachten. 

S. (Krause) Von der masikaliscben Poesie; BerL 1752. 8. 
HaupiBt. V. S. 122. — Rouiteau Dict. demuttgue^ Art, Can- 
tate. — Etiai $ur Vumon de la Poesie et de la Mustquc; Pa- 
ris 1765. 12. — Poetique de la Musiyue, par Ic Comic de 
la Ccpede; Par. 1785. 2 Voll. 8. — De la Musif/ue^ consi- 
de'ree en eile meine, et ddns sts rapportu accc la ]/arole, les lan- 
gtet ^ la poesic et le theatrc, par ( ' Ii a h a iio n j Par. 1785. 
8.— -Sulzer's Allg. Th. unter diesem Artikel. Eberhard*» 
Th. d. sch. Wiss. S. 261 ff. Dess. Handbach der Aeslhctiic, M. III 
Br. iai-139. Eugel lieber rausikaUsdic JUaicrei; BerL 1780. 
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8. Gast. Nicolai Ueber musikallscLe Dichtkuiit| io Desaen 
ArabesLen fiir VuaUdreunde; Leipz. 1833. Su 

§. 159. 

Nor sokhe Gedanken, Yorstellnngen und Bilder, 

•welche eines musikalischen Ausdruckes fähig sind und 
ihn begünstigen, ßudea in der Cantate eine Stelle. £r- . 
Zählung, Beschreibung, Betrachtung n. dgi. können nur 
in dem Maa&e^ als sie ein bestimmtes klares Gefiilil er- 
wecken oder ausdrficken, von der Mostk benutzt wer- 
den. Allenthalben imifs das Gefüllt vorherrschen, denn 
das Gefühl« dem Worte uuiiciiügend sind, das in der 
Sprache nur verkleidet erscheint, hat die Musik zn sei- 
nem unmittelbaren Organe; allem Andern kann die Mu- 
sik nur durch den Ausdruck eines aualu^en Gefühles ent- 
sprechen. Der Dichter wird daher, wo ein Gefühl sich 
geltend macht, länger verweilen, Anderes nur kurz an- 
deuten, Bilder und Gleichnisse wird er nicht ausmalen. 
Seine Sprache wird so klar als gefühlvoll sein, und durch 
den vollkommensten Wohllaut mit der Musik verschmel- 
zen. Sinn und metrische Torrn müssen genau überein- 
stimmen; Zugleich mit der Strophe mufs der Gedanke 
abschliefsen , ja am Ende }eder Zeile ein grammatischer 
oder logischer Ruhcpuuct eintreten. 

§. 160. '^'V 
Die Cantate kann der Ode sehr Shnlich und von 
der eigentlichen Ode hauptsSdilich durch eine grufsere 
Rücksicht auf die musikalischen Anforderungen, durch 
den Wechsel von verschiedenen Kmptlndungen und ent* 
sprechenden Versmaafsen unterschieden sein. Diese ver- 
schiedenen Empfindungen, wenngleich sie gesondert und 
selbständig sich aussprechen, sind einander nicht fremd- 
artig, sondern gehen vielmehr aus einander hervor, sich 
• gegenseitig, fordernd und hervorrufend. Jemehr aber In 
den einzelnen Theilen einer ßolchen Ode oder Cantate « 
bestimmt geschiedene individuelle Empfindungen charak- 
teristisch ausgedruckt s>iud, deslomehr nimmt sie schon 
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iein dramatisches Element in sich auf, \felches noch 
deutlicher hervortritt, indem der Tonkfinstler jene gesön* 
derten Theile der Cantate für yerschiedene Stimmen za 

BctzcD pflegt. Cantaten für Eine Person zu componiren 
ist weder jetzt gebräuchlicL noch von guter Wirkung. 

§. 161. 

Gewöhnlich aber macht sich das dramatische 
Element in der Cantate noch entschiedener geltend, und 

die besondern Richtungen des Gefühles werden von ein- 
zelnen Personen repräseutirt. In passender Aufeinander- 
folge und geschickter Gropplrang treten diese unter« 
scheidend charakterisirten Personen auf, um ihre eigen- 
thümlichen GefOhle auszutauschen , die auf eine zum 
Grunde liegende, zum Tiieil als gegenwärtig gedachte 
Handlung Bezug haben. Diese Handlung wird mehr 
▼oransgesetztf ab dargestellt. Da nun die Fabel weder 
durch Erzählung noch dmrch eigentlich dramatisdbes G^ 
sprach dargelegt werdeiijLann, sondern nur die von ihr 
angeregten Empfindungen laut werden, so mufs nicht 
allein die Handlung höchst einfach und leicht zu überse^ 
Ben, sondern auch der Stoff derselben so allgemein be- 
kannt sein, dafs er sich fast Ton selbst, jenen Empfin- 
dungen enlspreclit nd, der Seele des Hörers vergegen- 
wärtigt. Die dramatische (Jantate ist vorzüglich bei den 
Italienern gewöhnlich, yon denen überhaupt diebe Gat- 
tung ausgegangen ist. Die Hauptthefle einer solchen 
Caiitate sind Ilecitativ, Arie und Chor. 

§. 162. 

Ein groÜBer Theil der Cantate besteht aus dem ]ft 0» 
citativi dessen Vortrag zwischen dem eigentlichen Ge- 
sänge und der gewöhnlichen oratorischen Declamatioa 
die Mitte hält, und dessen Inhalt erzählend, beschreibend 
oder leidenschaftlich sein kann. Es ist entweder Seibst- 
gcüBpräch oder Unterredung mehrerer Personen. Der 
Ton ist darin ruhiger als in den fibrigen Theilen dieser 
Dichlarlj denn das Kecitativ will die Gefühle nur vor« 
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bereiten und anregen, welcbe dann in der Arie aus6tr5- 
iBcn. Die Sprache miifs auch hier mit Sorgfalt in Ab- 
sicht Au£ Wohllaut und RbjthBiaB bearbeitet sein^ ohoe 
fedoch'den natOrlicben Chdrakter des Grespi^chs zu Ter- 
licrcn. Das Sylbciimaars pÜc^t iui Recitafiv nicht gleich- 
förmig und die Länge der Verse ungleich zu sein. Der 
Reim kann hinwegfallen, oder nur an einzelnen henror- 
tretenden Stellen, besonders am ScblufiB, arnftchst Tor 
der Arie, gebraucht iirerdcn. 

S. Grimartst Tratte du ]leciiati/\ (him !a lecturey dam l'ac- 
tion ituhliqitCy dan$ la declamatiun, et dans le chant; Rotterd. 
1740. 8.; übers, in der Berl. Samml. terra. Sehr. Bd. IV. 
S. 223. — Scheibc"'8 Abh. über das Recitativ; in der 
Biblioth. d. 8ch. W. ßd. XI. XII., uml d^s Sendsi hrcibcn vor 
seinen zwei tragischen Caolatcn; Flensburg 17(i5. kl. Fol. — 
Klause y. d. musikalischen Poesie , Hau p Ist. VII. — Mar- 
purg's Unterricht vom Recitatir, in den krit. Bneleu über die 
Tonkunst; Berl. 1762- 2 Bde. 4. Bd. II. Tb. 3. S. 253-416. 
— Hoasseau und Solzer in diesem Artikel ihrer Würterbüdier* 

§. m. 

Dte)entgen Stellen des Redtativs, worin die Leiden- 
achaft merklich steigt; oder bei denen ihrer Wichtigkeit 

wegen länger verweilt wird , und die man daher auch 
dem Zuhörer fühlbarer zu machen wüuscht, werden von 
dem Dichter durch höheren lyrischen Ton hervorgeho- 
ben, so wie in der Musik sorgfältiger ansgefilhrt ond ge- 
wöhnlich mit mehreren Instrumenten begleitet Dies ist 
das sogenannte obligate Recitativ, welches, mit 
Würde und Gefühl behandelt, vornehmlich in patheti- 
schen Stelleo von bedeutender Wirkung ist« 

§. 164. 

Einzelne Zeilen in der Mitte oder am Schlüsse des 
Recitativs, bei denen das Gefühl lebhafter wird, machen 
das Ar i OSO aus, dessen musikalischer Vortrag gewöhn- 
lich einfach und gefiülig ist Irgend eine Empfindung» 
ein Wunsch, ein kleineiT Gemälde, können Inhalt des 
Arioso sein. Noch näher au die Arie gränzt die Ca- 
Tat^ oder Cavatiue; sie ist lüngcr und mehr ausge-> 
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adbeitet als das Arioso, aber zu einer völlig arienmärsi- 

gen BebandluDg ooch mclit geeiguet. 

Viihm EnCitthiiDg der tdnielDcii BeständtbeHe der CanUte 0. 
Zelter* im BriefweehMt iwliclieB GOtbe iwid Zdler, Tk HL 
S. 416.| wo es won der Caratine heilst: «tSte ist nichta «nderM 
ala eioe Arie ohne swdteii Tjhen, die niclit ia eopo kann ge^ 
aangeD werden/' 

§. 165. 

Wenn die Enipfindung bis zu einer vorzüglichen 
Höhe steigt, uud sich auf Einen Punkt vereint, so ent- 
steht die Arie, ein kurzes lyrisches StOck, aas zwei 
Hälften zusammengesetzt, deren Schtu&zeilen auf einan- 
der zu reimen pQegen, und deren crstere in der Musik 
am ausführlichsten bearbeitet, und gewöhnlich nach der 
zweiten, wenn Inhalt und Zusammenbang es vertragen, 
wiecierholt- wird. Indefs wird diese bestimmtere Form 
der Arie nicht immer beobachtet Bei aller Stärke der 
iu einer Arie herrschenden Einpiinduiig mufs diese doch 
von der Art sein, daCs^e ein längeres Verweilen zu- 
läfst, dahingegen rasche und schnell vorübergehende Ge- 
mfithsbewegungen sich mehr für das obligate RecitaliT, 
oder höchstens für das Arioso schicken. Aber Eropfin- 
dung sei allcuial der Stoff der Arie, selbst da, wo sie 
schildert und beschreibt; nicht kalte Betrachtung oder 
Erörtemog allgemeiner Wahrheiten und^Lehren, die kei* 
nes musikaUsehen Ausdruckes föhig sind. Abstnfcing und 
selbst Abänderung der Leidenschaft ist in dem zweiten 
Theile der Arie oft von giückücber Wirkung, um so 
mehr, wenn schneller Uebergaog zu der ersten £mpfin~ 
duDg, und folglich Wiederholung des ersten Theiles nicht 

uuwahrscheiulich wird. 

S. Von der m u s i k a t i s r Ii <■ n P o c s I f , Ilauplst. VIII. S. 129. — 
Sulzer un<l Uousstau, Art.: Arie. — Al^arotli's Vor- 
snch über die Oper, S. 243. der lieber«, tou llafipe, CmscI 
1769. a 

Wenn mehrere Personen an dem Vortrage der Arie 
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Tbcil uchmen, so erhält sie. andere BenennoDgen; auch 
ist dann ihre musikalische Bearbeitung einigpnnaafsen ver< 
sebiedeu, und cbs Bedürfuifs jedes einzelnen Falles giebt 
dem Dichter sowohl als dem TonkHostler beaoiMlm Re- 
fein an die Haiid. Ist die AKe ein GesprUch zwischen 
zwei Personen, so heifst sie ein Duett, welches nur ia sehr 
lebhaften und rührcudca Situationen stattiiudet. Nach der 
Anzahl mehrerer Personen» die an dem Gesänge Theil neb» 
nieii» giebt es Terzette, Quartette, Quintette a.8.C 
"Wenn alle singende Personen oder viele derselben sich 
zum gemeinschaftlichen Gesänge vereinigen, so entsteht 
der Chor, der zuweilen an früheren Stellen, öfter aber 
am Schlüsse der Canfale oder ihrer einzelnen Abthei* 
Inngen eintritt. Der Chor pflegt nSmlich das Ge- 
samintgcfühl aTler Anwesenden auszudrücken, und die in 
den ^Torhergehcudcn Kecitativen und Arien erweckten 
und ausgedrückten Geffible auf eine entsprechende Weise 
zusammenzufassen uqd abznsdiliefsen. 
Ueber d«s VeriiSitairs det Chors nun Rtctittiv vad iwr Aiie, so^ 
afiditt hl der Festciutfite, spricht tich Fr. Rochliti folgcadefi- 
maafsea aus : „Dm Recitativ erinnert an die Begebenheit, deren 
. AndenVeif doreh das Fest feierlich emeaert werden soll; die 
Alle drückt Gefülile aud, "die darch diese Begebenheit erwecict 
»erden sollen; der Chor sammelt diese Gefühle, fasset sie in 
einen körnigen Spnich, macht sie dadurch kräftiger und dauer- 
hafter, und sagt sie so aus, als wenn sie von der Gemeine 
selbst ausgesprochen würden; denn ditse, wie sie sein sollte, 
wird durch den Chor reju .isf ntirt." S. Allg, (Leipziger) Mu- 
sikal Zeit. Tom 23. ISoy. ib03. S. 124. 

§. 167. 

Eine ausgeführtere Cantate geistlichen Inhalts heifst 
ein Oratorium; auch diesem ist eine dramatische Form 
▼orzOglich gOnstig, irenngleich nicht unbedingt nothif en- 
dig. Der Stoff vrfrd gewöhnlich aus der Bibel, jedoch 
auch aus der spätem Religionsgcschichte eiiluoiuiiien. 
Biblische Gedanken und Ausdrücke "Bind hier von be- 
sonders kraftiger Wirkung, zumal in den Chören, welche 
die christliche Gcmeiuc repräsentiren. Der Chur ist 
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tiberhaupt ein vorzüglich wesenlHcbcr TLcil im Orato- 
rium/ dahingegen die Arie bei kunstreicher musikalischer 
BehandliiDg alisuieicht in das Opemmäfsige Terfälit. — ' 
Bas Oratoriam macht einen Ikifserst wofaltboenden reli* 
giösen Eindruck, da der Hdrer, ohne leidenscliafllich auf- 
gereizt und von den Eindrüc kon verschiedener Sinne be* 
stürmt zu werden, nur in den Tiefen des Gemüths an- 
fperegt und in eine solche Stimmung versetzt wird, dafis 
er die ergreifenden Scenen und Ereignisse^ die als Stoff 
dem Oratorium uuLerlie^cn, selbstthätig sich vergegen- 
wärtigt. 

S« Heraers Adnstc^, St 6. S. 324. — G. W. Finlr, in der En- 
cyklopädie vnn Ersch o. Grober, Seet. Ol. Tb. 4. S. 405 ff. 
Salser*s AUg. Th. Art: Oratoriom. — Es bat diesen Na- 
men, den es eist nm die Mitte des 17ten Jabrbanderti erbielt, 
von der Congregation der Yflter des beil. Oratorii, wo die 
Anfföhnmg geistttcher Dnmea frtth«r sebm sehr fibtidi wir. 
S. Dr. Burn€^'9 Gnurai HiHorff üf Muik, Vtl J^. p, 97. 

• §. 168. 

Die CaiUale ist eine Dicht«rjq:Part, vrelche, ihrer 
jetzigen Form nach, neuer, und zwar italienischer Erfin- 
dung ist* Inde£B war die ganze ursprüngliche Poesie der 
Griechen ond Römer, Torzüglich aber die lyrische und 
dramatische, für den Gesnni; hcstimmt; und beider Vor- 
trag wurde von einer Musik begleitet, deren UnterstU:&- 
zung sehr viel zuqi Eindruck ihrer Gedichte beitrug. 
Auch die dialogirten Scenen ihrer Schauspiele, die 
sogenannten Episoden, wurden singend vorgetragen, und 
dieser Vortrag verhielt sich vermuthlich zu dem (icsangc 
des Chors in den Zwischenacten ungefäiur so, wie unsere 
Recitatiye zu den Arien und Chören. 

S. Dr, Brpwn'i Dut> o» iig rtM, rntttn, mti power, the pro^ 
gretitionn, teparßHoni, and eorrupHom of PoHr^ mUt Mu»ic; 
IsoiuL 1763. 4. ; fibers. Lcips. 1769. 8. — Du Bü9 Dia, Mur 
hi reprneniatum» tkiairaiä itt Aßden»; v, tet Reflexiom^ 
T. HL Seci, J-^XLf fibers. in Lessing's tbeatral. Biblio- 
thek, St m. und in Harpurg's Iiist-krit Beitr. sor Aidiuihiiiis 
der Mosilc, Bd. IL S. 448. 

§. 169. 
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Unter den neueren Sprachen ist kdne, die filr nKh 
sikalische Poesie so Tortheilhaft undf so ganz geeignet 
wSre, wie die itelieniselie- Sie kkt daher auch vor- 
zOgliche Muster dieser Dichtungsart, besonders von Apo- 
stolo Zeno, Eolli, Zappt und Metastasio. Die 
Iranzösisclie Sprache hat dies mosikalische Verdienst 
bei weitem nicht, und der Werth ihnr Cantafen, wor- 
unter die TOD dem altem Rousseau uüJ Bachelier 
die bekanntesten sind, ist auch in poetischer Hinsicht 
weit geringer. Bei den Engländern haben die bes- 
sern zur Musik bestimmten Stflcke, gemeiniglich eltie 
▼Mlig lyrische Form, und sind xum Theil' forriiHehe 
Odcü, v^ie die von Cungreve, Drjden und Pope. 
W ir Deutschen haben einige gute Cantaten von K am- 
Icr, Wieiand, von Gerstenberg,^ Scfhiebeier^ 
Miemey^r, MeiCsner, Bürger, Ticdg'e *n, 
Von dea Yorllieilen der ilniienitldieii SpncU« Ar die Musik dördt 
Hknm Baa ind llediaiiimas, s. ^ieagm RMwsioni äet Tea- 
tro IMfiaU iuaimut,\ {VeiuK, im. ^ nu, ^ T. J..f. S9 
«I. Uc^hero» rtm Fofkcl (Lei^ 1780, 2 Bde. a) B. l S. 7& 
1— UeW die Geschtdile der Oaiiteie« die e^enllich mu Um 
tfadrigftl enUtuid» t. Cre$eimh€nif 'Morim ieUm volg^r 
FouUt, Tel. /. p. m 312. und Dr, Burnef'$ Gm. Hut of 
- Mmie^ VoL IV. ^ — . Ofurt 46 Jpr^HoU Zeno; Ve- 
mau 1744 4&. 10 VoU. a P^HiH /^omponinunti di P. 
Roiti; VneK. 1761; 3 relK..a tUm^ di Zappt; Venez. 
17S7. 2 Feit a — Opere dSriT ÄU^N Pietro Mtt 
l^^rte. 1757-^98. Ii VßU* a Seine Cantaten ond Oratoriea, 
In B. VE flsd XL ^ Oeuvre» de J. B. Rousteau, T. IL — 
Recueii de Cantatet, par J. Bachelier, h la Uaye, 1728. 12. 
~- Congreve*e Hymn to Harmony, Dryde/ri; Alexander' $ 
Featt und Pope'i Ode on S. Cecilia's Day, s. ia ihren Wer- 
len. — Ramler's Cantaten und Oratorien s. in s. lyrisclien 
Gedichten, S, 277. und in s ])oet. Werken; Berl, 1800—1. 2. 
Bde. 4 und 8. — Wieland's Wald des Herkules, Seiaphma u. a. 
8. Im 26. Bd. s. sämralJ. Werke. — v. Gerstenberg's Arladne 
uuf jNaxos, comp. Toa Reiclianlt, Leipz. 1780, fol. — Sdiie- 
beler's mu&ikalisclic Gedichte, ilauih. 11 6d. 8. und in s Aus- 
er!. Gedichten; Hamb. 1773. 8. — . Niamey er 'a Gedichte, 
E*d»aib. Th. 10 
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Leipz. 1778. kl. 4. — Dessen .dij^Wsc Gediclite; Hallo, und 
Berlin 4. 8. — , Meifßiifw s Lob dcT Musik,^ comp, von 
Schnsler. (Ilochlitz nennt ilirse »lio l)«'stf. dcuUclin Canlale.) 
— Bürajcr's Gesang auV die Jubolioicr dvv l'nlvHr«. CülÜngen 
' 1787. in s. Grtlichtcn. •— Tirfdgd'^^'Oslfermorgen, comp, von 

' . ♦ 



Die Eleeie ist der lyrische Ausdruck eiuer weh- 
ll^jiLhigcu Emptiuduügy wie sie aus der Anschauung eines 
^l^t^^ckendeii Ideals, dem die WirklichkeU. nicht ent- 
sprechend ist, aua 4er yergegefiivifti^g eines, beledi- 
genden Gutes, das. wir entbehren r hervorgeht. In der 
aus ^^ omic und Schmerz gcniisrhi cu Empfindung herrscht 
das eutzüclwendc Wohlgefailcu an. dem idealen Gegen- 
gt^nde vor» nn^i 4bei:vf:iegf;. das Bev^ufstseia 4^ Mangfsla 
in der WirkfieUek» - Jardaa abweaende Gat wird« selbst 
wenn es ein irdisches ist, indem wir die Idee desselben 
sehnsüchtig erfassen, rum Ideal erhüben, und nur in die- 
aer Weise kann es ein würdiger Inhalt der. ,£legfe 
'werden«« t , ,. .^m < , 

• S. Abbite da LitlcfiMlifieie^ Tb.XUL S. 69 ff. H«ider*a 
^ Fragmente, Tk III. 8. 220 ff. — Difrouf« twt VEUgie par 
l'Abhe Souchmf^^ Ib den Mem. de VAcad. det Intcr, T. VU. — 
Schiller in dein Aafsatze über naive und sentimentMiscbe 
Dichtung; Werk» 182e. 12., Bd. XVIIl. S. 2I9ff. ~ Ueyden- 
reich System der Aestlietik, Th. I. S. 34b iL = ' 

" • ; 171. • 

Die StiinniiiDg des elegischen Dichters ist der 
diea idyllischen verwandt, indem beiden mehr oder 

weniger bevt^ufst die Vorstellung vou Ideal und Wirk- 
lichkeit vorschwebt, welche das Idyll in ursprüuglichem 
Einklänge schildert. wShrend die Elegie aus der Verge- 
genwttrtigung des Ideals, das. von der Wirklichkeit nicht 
,eiT€icht wird, hervorgeht. Die d^ ^egißchen Stimmung 
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entgegen^esietzte ist die satirische, welcbye^ie gea]«iiici 
Wirklichkeit .in. ytfem WidersUoit: «mit don -^lilflifefiiaif 

Von anderen ljri9bhen GaimBf;6B|> Id. welchen eine 
lebhaft fiberstrÜiDende Empfindung sich rasch ergiefst, 
unterscheidet sich die Eipye durch ihr aus Wonne und 
Schmerz genmchtes, also, gern äfsigt es Gefühl, das der 
rfabigen'Betraiclitüng dnd; SchllderoDg sdwolil dertJtnge- 
buugen als des eigenen bewegten Herzens KaW * 

' „Bilder, so wie Leidenschaften, -./f: ' ' f 

gern l^iedc Ifaftefa.** * ' 

SmngeraAfis ist die AnddiiicUwsil^ gekiBeb teßA mAk^ 
Gewagte Vergleichungen , gewaltig« Gedanken, weU 
che im kühnen^ Fluge der' Ode rasch skh folgen- und 
iick'YerdräBgeiiy würden den ^sanftem Charakter der£iet- 
f^e zmtOreo, wekhe, m|ir idar-Sdiwenmith' ab ^t£ii|fc 
zilckung aogdhörendy vWel^lllll]lige1l ficfihleii. Whig nach- 
zuhängen und ihnen rleiefalich Worte zu leihen liebt. 

§. 173. 

Dieser sanfte Charakter des Inhalts und der Aus- 
drückswme «TeriaDgt Büch «ine^.^eiohaHige metmche 
Form« i>ie kflostlichea- OdenymiDaa&e^ die körzercn 
Zeilen des Liedes sind hier weniger passend. Auch der 
rasch vorschreitende heroische Hexameter wurde bei den 
Griechen .durch Hinznfügung des verweüenden, sich 
g^eidkaaal ' zweimai- selbst auflialtclideB- PeaCameters ge- 
iBttlerl!; .«nd' däs elso entstandene' Distiidioii 'lud daai 
ein, auch den Gedanken abzuschliefsen und eiue Ruhe 
eintreten zu lassen, wie wir diefs ^izüglich bei den 
römischen Ele^em^ beobachtet finden.; Die deatsohe 
Spracha bedient sieb m £legie soiroU «boi dieses 
Versmaafses, als auch, wie die übrigen neueren Sprachen, 

10* 
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148 , Elegie. 

mancherlei aii<!erer M«tra, •wbrunter vorztiglicli dqr iTUi» 
bi^e £üoftakti^e Trochäus passend erscheint. • 

Et fM fe$ tU» Imfiar ^Ur wrM: 

' •• ' 174.-. • ■•" ' V ■ 

Der Name Elegie wurde ursprünglich bei den 
^riechen, ohne weitere Rücksicht auf die Form, für }e* 
des wehmfithige iiedt B. das Lied der Nachtigal»^c;^ 
braucht Als aber das, früher schon xa politischeo, be- 
sonders Krie^sliedem und Gnomen angewandte Disti- 
chon von der klagenden und erotischen Elegie als die 
ibr eigenste Fonol gebranehl tnd aosgeliUdet waid:^ und 
daher den Namen de« elegisc&eji Veirsiniiafseft er-i 
hielt, so wurde, nan auch ohn<i Rücksicht auf den trau- 
rigen oder fröhlichen Tijhalt ein jedes grüü^ere Gedicht 
in. diesem. Yersmaalse . Jü egi e fei^anndi i .v . : . / t , 




§. 175- 

Eine ähnliclie Unbestimmtheit herrscht auch ^etzt 
noch bü Gebrauehe des Namens Elegie. Einerseits er- 
Ibjttilt man diesen- Namen Liedern der Trauer, wenn, mni 

auch andern lyrischen Gattungen an^ehüren, andererseits 
Gedichten im antiken elegischen Versmaafse. Herrscht 
hier aber, wie im eiegiscdien Gedichte der Allen, der 
«retische Inhalt meistens vor, 90 .fehlt ea ancb, dem 
oben angegebenen Begriffs der Elegie gemifs; nicht leicht 
an einem aus Lust und Schmerz geniisrlUen Gefühle; 
und die ekgischife Mu^e strebt zu schildern : ^ 

' MirVie^'SiMI««> imd GUoh i^«diMfe»^ lieh 
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Die indische Litteratur besitzt emi^e ungemein 
liebUi^e£le^e€n: Megh Wolkeubote^ 

bt-odimn^ -G^ltfir- f Itt/ MdcA spreeben getrennte Giatten 
ihre Sehnsncbt aus, uod machen die Woiken zu Boten 
ihrer Liebe. 

V MgespUs «OH Oriricli» Mt^ lW, kl 4;» itotiWb»'rtNlifl»> 

in p. V. BoUitp> Alten Inaiem Dd. |L.;$. 3Mr-^f , . ; 

' §• 177. ^ 

Von den zahlreichen Elegieen der Griechen sind uns 
leider^ nur Birlipbstücke erbalten« jnntier denen die des 
Sli^inernias, Philefas, Herrn esian^ax» Phajio* 
liles^ Kallimacihiit und Altxjfnder Äetolus, als 
nicht nur der elegischen Form, sondern auch, döni In- 
baltc nach hieher gehörend za nennen sind. 
Beispielsammlnng Bd. IV. - - 

B5ttif;er*8 VeraiDlhiuig; , die EntstrkiTig der Elegie sd ' durch 
die DoppelflSlc Tcmnlafsjti io Wieland*« Ahi^chcin Masf^uin, Bd. 
I. Ha. 2. S. 335 ff. Dagiegea AthenSom, Bd. I. St. 2. S. 88. 
Memoiret iur V Elegie Chrecque et Latine, par VAhbe Fra* 
^ guier ^ in den Mein, dt l'Acad. det imcr. Tom. Vlil, id. 
d^AtMt.; nmstindlicher zwei Dtteoufi turiet Poetes Elfgiaqitei, 
par VAhbe Soucha^, ehendas. T. X. *— Conr. Schneider 
XJeber das elegische Gedicht der Hellenen; in den Studien von • 
Danb n. CrmzeV, Bd IV. S 1-74. - Fr. Schlegel Ücber 
die alte Elegie; Werice, Bd. IV. S. 46 ff. — Brucbstücle grie- 
diiscber £legiker< s. In KSppen*« gficcit bKimenlete, Bd. IL 
Mimnermi emm^nä qitae it^enuntf ed, Nit. Buehf Lip$, 
1829. a — niUtat C0i F^agmekäi 'ed. 'C, Pk Ka^Mer; 
' - Üpeit. 1793. S. '-^ Phitetii Coi, B^uimnmctU Coh» 
j^umi iOque PlliatipeHi tOipiiäk Wl'lftV. Bach; Bmku 
' X829. 8. — Herrn esUnax hermitgegeben voft 8t Wfston, 
LoUm 1781. 8.;^ Rtgler ö. Avt, Cttln 1828. 16.; tob 
6fr. Hermann, Cei]ii^ 18C8; 4« nnd aiAPlnleta« Ton Bach.— 
Phanoklea ebendae.— Cailimmtihi EkgiaruM M^dgmeMMf 
ülicffr. m Ih C. Vülekamer, €d,'Jo* Imuk$ L, B. 1799. 8. 
PfhawriiiiHfe ainar wmt.Vk^itim iii- Oalnll'a GtMd de 
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Cowm Atmdbft; tSmt anderä Elegie, Cydippe, scIttiBtOTU In 
der 208teo Horpide i)j|^|eahmt za habeiL . S<ifwU|Pluir^ ib 
, Kailimachui w^e^. Vorbilder des Pr aper z. j^Uzau^ri 
* * Aetoli Fragm. coli. Ätoy», Capelimann; Bonnße IdlSßi, & ^ 
' Die elegisf^betf < VHAM ^ belieben nach ifaMn^ UcMkÜM 
u » ftbersvtst' 'und ' erfalotert- fon E.^ Weber; Frabkfart ia. M. 

§• 178. 

. Bei den Hömerui wurde die Jb^ie^ie uicht obne ei- 

gemilfciriilleD «T i b« 1 1 , dem ktmstreieh^ni' • «od « 'gelehrtem 

Propcrz, dem anmiithigon und gcwacdteu Ovid, ^ " 
S. die bcidrn angef. Abliaiiiilungen vouFra^aier und Soachaj, 

r.' bes. des Xietitenl DUe. 2 Meiii. l, c. ^13«» / luiii ebendas. 
p. G24 88-, eine Vergleidiung dn id Elegieen . dieser drei Dicbf 
ter von ähnlichem Inhalt. — tifber Tibull 8. die Nacbtr. Z. 

"[ Sulzer, B(l 2. S. 190.; über Properz, e. d. B. III S. 1.; 
über OvltL e d B. 3. S. 3251 Von Ovid 's inelimn Ge- 
dichten in i lc^iHchep Versarl gehören vorzüglich seine Li/yri ///. 
Amor um mi4 JLifvd V. Trittiitm Lielier — A. Tihulii Car- 
mina, ex rec, et c. nötig J. Br oukUu&ii , Amst. 1708. 4.; c. 

\. obu, C, O. H-fxfnCy Lipi. 17.55. ed. quarta cur. Wutiidfr 

l, lieh 1817. 2' FoU. 8. uüi kiil. Annierk. von J. II. Vofs; Hei- 
6<^lb. 1811. 8.; ex ref;€ns. J. G. Hutchke^ Lipi, löl9. 2 voll. 
8.; ed. Ph. de Golbery, Parts 1826. 8,; ed. Lachmann, 

\ Berl. Ibii). 8. Tibullus u. Lj/.g,damut, übers, ^nd er- 

, Iflärt T J. H Vofs, TübiBg. 1810. & — S. A. Proper^ 
tius, cura Broukhusiiy Am»t. 1702. 1727. 4.; cura Bar- 
thtt, Lips. Uli. 8.; cum comment. P. Burmanni II. cd. 
. i . van , Santen; Utrecht 1780. 3. ed. Kuiniil^ I^itiae 

.V 1803. 2 Voll. 8.,* neue Kecension von C. Luchmann, Leipz. 

V, 1816. 8., Berl. löZil. 8.; ed, F. Jacob, Ups. 1827. 12.; ed, 
H. Paldauiuf^, flalae 1827, 8.; dentedi (y. K, h. Knebel), 

;» Lei|iz. 1798. 8. |. von,^^, |l,yor8, Braansebweig 1830. 8.. Die 
pecb* Elegicen, die mai| ^wöbnlich dem Cornel. Galln«, 
. aem ' ^«itgcnof^ Qvl4's, zuscbreü^t, sii^ gewab nicht von 
. ihn; und sehr ..stv^ei^lhafl' sind die Verfasser anderer Stacke 
dieser Art, die man dem Virgil und Pedo Albinnvanas 
beilegt S. X a W,frß$i0rfii.'JP9iltae. Laiim Mi9Mfti^ 

. T. UL jt. 115 lt. , , . 

' Die i^fiiefaiBBteii «legiechen Bicirfvr^oettever Spra- 
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chen sind: unter den Italieoern Ariost, Alamanni 
und Menzini; ifnter den Fran/osen die Dcshouiie> 
res, die la Suze, C^siiiiir. Deiavigae; unter den 
Eogl^dem Hammpad» Sheaatop?»:6raji M'#Bon, 
Beattte, Jer.ninghaiQ, Byron; «nd .unter -den Deut- 
schen Klopstock, von Gemmingeii , Weifse, 
Schmidt, Yoa.lSif:^i^j^ üöltjr, Gp.t^T, VpffSy 
SlaUhUiffii, TOAt.G.Otlie,. Ti^dg!^« .yi^n ^riniu 
IBattD^A» W. Ton.Scbl^^gi^l,, W. .von HafQ.boldt, 
£rn8t Schulze. . , t - 

S. Satire e Rime deli J i iosto; Hai/iI). 1 T U. S. maj. — Opere T(y«- 
cauc dl Ij. Alamanni. — Leu Oeuvres de Mait de Deshoulie- 
res ; Pur. 1753. 2 Voll. 12. — IHere« s^ntanten par la Comteme de la 
' Sitze et Tetisson; Trevoux 1725. 4 Voll. 8. J F. Casimir 
■ D^lavigne Meisemen/it !, Pari» iHiS. S. ^ou^. Messcniennei; 
Par, 1822. 8. — Ilnmmond's Love-ElegifAj Lonä. 1744.8. 
W. Ä h etiAt 0 }ie' s Horks. — G i ay a Pocf/i n. — Sern i ngh am' i 
Poems; Lond. 1776. 8^ — Viele rlrgiscljc Gedichte ii vroti's. z 
B. in den Hoars of iiWenrfg^ und in j^rftftrre pot tisi lic Wt rl»« 
verwebt. Work» of Lord Byron; Land. IHM— 34. 17 voll. 8. 
— Kl opstock's Elegieen, bei den Oden; lldtub. 1771. 4. und 
' [ iri der Ausgabe s. Werke B. Land II.; Leipzie; 1801. gr. 8. — 
Elegieen vom Herrn v. Gennningen s. im iinli. Musen.ibna- 
''\ Dach von 1771 und 74. — K E. K. Scbmidi's Eiegieni au 
s. Minna; 1773. 8. — X. INioolay's Elepleeni in J$. Gedfcbten, 
N. A. Tb. n. S. 129.' ~ Höity's Gedichte; H.dle 1782. 8. 
W. Ausg. Hamb. 1804. 8 — Gotter's f^ dlrht*-; Gotha 1787. 
88. 2 Bde. 8. — Vofp's Elrgiern s ia s Lyrischen Gedich- 
ten Matlhisson*8 Cnlidite; Zürich 1803. 8. — v. Goii»e*8 
Eiegieen; in den Hören von 1795. St. 6.; Werke, Ausg. letz- 
' terHand, Bd 1. S. 257-332 Bd. III S. 24. - Tied-e's 
Elegieen und vermisrlilr f JfdicliU' ; Halle 1803. 8. — v. Brink- 
mann'« drei Bücher Elegieen in s. Gedichten; Berl. 1804. 8. 
A. W. Schlegel Uum, eine Elegie; Berl. 1805. 4 — 
-^j. W;;v. Homboldt Ron», eine Elegie; Beri IhOö u. 1824. 8 
.1— %. Scbutze*8 Elegieen in s. vermischten Gedichten, Bd. IV. 
8. poetischen Schrillen; Gültingen 1820. 8. — Elegieen von 
Hölderlin, Immerman'n o. A. — S. auch: Elegieen der 
Deatsche»; L^mgo 1776. 2 Tbeikr^. 4Mes nad £ie|^e«ii 

• i '■■•ai I 

• r f*^, M i9E>4«ll*aa i 4. « 
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152 Idyll. 

Idyll. 

f §• 180. 
* Dm Idyll'iaVbestiuniif, aoiiiolhige Sceneti aus dicm 

menschlichen Leben, sofern dieses frei von den Gebre- 
chen künstlicher Verfeinerung in ursprünglichem Ein- 
khtl^e mit der Natur atebt^ und hiedurch bis zu den ge- 
rhigbtefi Efnzeloheitdii berab geadeit ersehdifty Wie in 
einem sorgfältig ausgeföbrteii klehien <}eoiäIde (ciWUwi») 
darzustellen. Das einfache Leben unschuldiger Hirten 
in einem gesegneten Lande mufste sich zunächst als paa- 
sfin^er Sto(f za Idyllen darbieten« weiche daher anch 
dien Namen BukoHka, Hirten gedickte» erl^alteo. 
Gleiche Geltung hat man dem au bich unbesliunntern 
Namen £kioge ertheilt . • . 

, S, Hapini Di». 4e Cwrmiim ^miontlh bd tebieii Mklogitf 

. H$, 1659.4.«*Hey»e Adnntac JftMoltc«, m aeiaer Ansgtbe 
, Tirgirs Th. V9ft*$ Discourte om PaOort^ Poetrift 
entea ßuide m, !Wei(k«r— De la Poeeu Pmtioraie, pmr VJM 
Oeneßtf in Diver» lyattefi pur ß*Eloquenefi ^. P»^» 

T. IL p. ^9», Uej^ert* la d^Berlb. SammL r^tm^ Sebr. 
i IL 179. Zl^ - M^rmomtel P^eL Ch. Xmi - Dr. 
Blair'i Leci. jCXXfX - H«rder's Adrtslea, III. 177. 
.uid FngBieiae« iL 349 ff.|r-' Scbiller In ^«la.AaiaAtze ttber 
judTe ond sentiai^tiiliyehei DichtooK. SlmmÜiclicr Werke 
'l8tea Bddiea; .Stottga^t 182^^ 12... S. 308 ff. — Fr. Scble» 
. g^r« •Xinmdic^ Weilte^ B^^. L 84 ff^Bd. lY. S. 80. ff. — 
$ol|er> V^Iefpn^n iber A^sthetik, S. 287. 288., rr. Jean 
, PaaFa Toipdiiiile der Aeatheük, »weite Ausgabe, Ablb. IL 
, 8. 653 ff. 

§. 181. 

Das liebliche Bild, welches wir im Idyll anschauen, 
bjedarf nicbt allein, wie jedes Kunstweik, der !|£iikheit^ 
sondern bat noch ganz vorzQglicb diejenige Eiiifacbbeit 
der Anlage und Ausführung uüLliig, durch welche eine 
Imcbte gemülhliche Betrachtung ioöglicb wird. Es wird 
mn 80 belebter sein kj^nnen,, wenn die einzelnen Figu- 
ren des GemSldes dnnä einfiicbe Handlung bewegt er- 
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scheinen, ohne da{s rasclier Fartsdnill^fNiä dnaiatische 
Vermckelimg den rubigen Eindruck st^tceo. .\ . .1' 

Wa^ die Form betrifft» s^, ist da$ , Idyll im AUge^ 
meinen episch, indem der Dichter selbst erzählt, schil- 
4ert, beschreibt; es erscheint lyrisch,; wenn der Aua- 
4rqck inniger, £iopi^iidimg daria ▼orbemch^ . ^ufijg ist 
^ dialogisch, und nimmt dramatische Form an, in- 
dem die Personen, ohne durch die Erzählung des Dich- 
ters eingeführt . und unt^^ochen zu werben , durch eij 

Sepe. Red^ und |iandbsii|^, 8ic)i darstellen. ^ W^eii^ abei^ 
as iiijU sehr woU 9001, idIyUiacben Epos .erweitert 
werden kann, wie es fibörbanpt am nScbstien der epi- 
schen Gattung verwandt ist: so entfernen sich dagegen 
die meist hieher gerechnete Schäferode und das Schä- 
f erdraba in denselben Grade Ton dism We^ des 
Idyiis; alt sie lyriscbcn Scbwupg mi drapiatl^flbe Ter- 
wickeloDg be&itzeü. m 

Der Schauplatz des Idylls braucht nicht in ein 
ideales Arkadien verlegt zu >verden, nicht in eine ge- 
träumte^ Unschuldswelt, worin alle bestimmte Indivldua- 
Iltät Tencbwindet. soiidehi wie .Xbeokri^ die wahren Sit- 
ten.der einfachen Hirten Sidliens Tai^ ^Angas batte, so 
fehlt es auch der uns umgebeudea Wirklichkeit nicht an 
Sloff für das Idyll, weiches selbst von den st&dtischeu 
Verhältnissen nicht TÖlKg atisgescblossai ist 

§. X84. 

Das Idyll schildert nicht blos ungetrübtes beschei- 
denes €rlack, ^ nnd Jean Paurb Definition des- 
sdben als „episcbar QarsteUimg des VoUglficks in 

der Beschränkung^" würde den meisten der griechischen . 
Idyllen, nach denen die unseru erst benannt sind, ihren 
Namen streitig machen allein es finden auch nicbt'^e 
Leiden des der Natur entfremdeten Menschen, wobl aber 
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Empüoduog uuerwiederl^r LielHi im Idyll eiue Sielie. ' 

i 185; 

■ Da ein lebhaftes Wohlgefalieu au der uatürlichen 
Eiofalt des Hirtenlebcns ' erst dann deutlicher hervor* 
äiitt wenn die k!ÜQ8fUche' Yerfdn^roDg bis zu dem Grade 
gestiegen ist, wö sie Üeberdhifs i^iiseugt: so ist 'auch uii~ 
ter den Griecheh die bukolische Poesie erst spät, iu der 
alcxandrinischeD Periode, . ausgebildet Wörden*). Die 
IdjräeD t'lieolrits 's^d.vbil Leben, Anmäth uiid Na- 
iarwalif&eit, die des Bioii und lllösclias teictiueil üch 
vorzüglich durcn' malerische Beßchreibuug aus« , - * 

.Bci.pieUtiiniilJ. 307 - 322. . . 

, Jlf. VASM Gen€it, in den I|iWt . JIVatM» für fExoqumee e| 
' ' für U FoifÄ; AniiLliSby'^: * li;'>: 2*1 *if. Äri In 
^ 'det Wi >9aUiill"Ve;r«/'S*cli^.<tt^lL'a.' 17i INW. 
Sur l^Edogue^ par Mr. VJM Frugnivr, m'lA^i^lBii^ tft 
fÄead, de$ Jmer. id, Anff. T, JIL p, 157 «f. — Arethot« 
oder die bokoBtehen Dichter dM^Alterthmn (tod dem Grafen 
1- T^n ^'liiketiiMlA^; B«rl iSOd^fOl <fitm'4; Ut'^AWertVt, 

;:,M^rf. ,5. 1779, 1781, ISl^. a -- TÄcocrf^ Reliquiwit^ gr. 

et lat. ex rec. et c. anim. Th. Chr. Harle»; Lipi. 1780. 8w 

maj. — rec. 6< tV/. f. C/t G. Dahl; Lips. 1804. 8. — Theo- 
* ' criti, ^ionii et Moschi carmM. c. commentt Valckeiiariiy 
.i Brunckii et Touitii (c. L. l'\ Heindoff); Berol. 1810. 
Voll. 8,,-^ Handausgabe von Jacobs:, Cotlia 17f^9, ISÜ^^, 

1821. 8.; voa Tli. Kiessling, Leipzig 1819. 8 -, von J. A. 

Jacob, Halle lbi4. 8.: von J. B. Gail, Paris ibib. 2 VoU. 



•1 



*) Aus d«r orientalischen LilterAüir ist als Idyll vornehmlich , 4*» 
indische Oediciit Gi lago vin Ja,^ von Jayadevas, zu nennen, r^^elches 

illto Liebe Aet'.iitftk den'RirteR «»«ileDdea Kkuln»' gegen -ditf' Kä-- 
|pi.lli4Mi ««Mb <^a^tn|Made.|itt; :0eariu^|,M^.C^alU 1808/ 8.; etogUsdi \ 

in Jones Works T. p. 463.J dcttttch von Fr. Maj er in Klaprolli'5 Asiat. 
1Waj?A7i'n B,!. II. 6. ^JOl — 375.; melrJsch bearbeitet von W. Iii ems c h n e i- 
<ie r; Halk- 1818. ti, Ks ist in mehciAcher Beu^khuag dem < rjlf 9jl;i<}tt 
liiede IU vergleichen, da^ au« der heb rüi selben Puoie am mtUttn ia 
afe Gatiuik^ d«r Idyll gehört. ' • v J . ' ; . «l >► - 
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a Hd 1 Bd. EqpliBr 4. V.VfMglt^^attto't CliiraklefWk 

. Mtäit AiiMraHo quaeitionit de Cmrmiinan Tkeotriieorum ßd 
jf^wr« iiM f€9dmt9ntm mUU me mrtuie; Lip$. 1793. 4. jL 

1795. 8. Griecl^ch «.^t^h vonjiflli««; L^^^^^ ^ 
TheolcritM, BioD on^ ittosdios yob J.,SL Vof«} Tübingen 

1808.8. -, ' *■ ; ; ' • ,'7 

nv In dm/gi(Hduen. Zi^^Iter ..der Kömisxhen Poesie 

pfef' Manier >eifte)h iSI HlleäktiliMdb,'' aber seinem 

Zeitalter und Gefühle genjäfs verfeinert, ^reuc Nach- 
abmcr yugils sind unter dei^ Altpn .Calp uirnijLigl^, 00* 
ter den NeiieuLiVixia, Saunaziro uö^AafbiOii.iv 

BeispielsammL I. 323 — 343. i . 1 v.\.',«.nk 

Virgilii Eclogae X, in/t^md. .Qpp. ex ed. He^niu Vol. L 

. liiidliche; Gedichte, übersetzt and-erklärt v4)q J. .Yoff: AI- 
' ' lina; 1797 --i8(iO. 4 Bde gr/ 8. Tli^ÜV teliii'iü^^^^ 
'^'''ttftdi fibet^etzl ibU emcm-VcV^dl^ äbet 'ffilEl'Bllo^VoirF.'W. 
: ^ekfhe j Magdeboi^ 1830r 8; Aach MmS^imMdmkwM^ 

VfiL 630. IT. Die einten EUog^ii Yifgfl> ;niii|.6rmMle Jiegendc 

täiü^' tt-y^'Vit'&tet Y;' tBetU ft! ViAtt 'Alm *llJL 
umo des Calpornijis am dem dritteo JaliA..i(]uMii>*d4il^j(» 
QMECif. jiAtfal. ji. 47...t)lt(|Nft«iki/MrMtc«:«lfr.4^ 

n M^^^eilf EUo^; ieM«yiet deat^ A;Mn«i%*«)iit*,diideai 
biiigel^\mcd«a.M Ifemiäimni Edogae .-M ff .€a1 purnii 
IBdUgme VIL lii mh^>, Ißtos. 1774. 8. wu^.-itr €älp umii 
MiMi^tfeXl. 'ex ed. €, D. Beekiii Xi>i.; 18031 OaK 
pu min«, lind]: ^Gedd.*. Üb. eiL t.:F^ «idelüiig; Si l^lt•r»^ 

• /bwf 1894. LdL waA dcsUek Gl B:.KIaateB{^IlMi% 
*. -liOTi a..— M Anoh üi IFerjif d«r/»l JM«e»MM.iaAMrea; 

' .Iftm6!.178ei a VoL II, Vidaä Eclogae III 9 in Qpp, 
" -LmuL'LldA. VeL L — Smmmm^pi'*Eelogae V, in Po9mmii'. 

-v .'.^ Br^ukkuiiif .AmMi. 17S8. a sto;. Rapiui 

Eclogae, c. ito. die mrmkii pMiekaäf JPan^. 1659» 4. 
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'•*' §. 187. • " j -^» ' 

" Die besten idylHfethcn Gedichte der Italiener ge- 
hören mehr zur dramatischen Galtoog,^ und sinJ^^Ob- 

i^tti* lud .Mela^tafei» fiiidv ilie -btffiliiiiitMtdii. < EfgenN 

liehe Idyllen hat man von Sannazaro, Alam^aani, 
BuoDarelliy Maufredi qnd Vjcini. ' 
Beispiclsamml. Bd. I. S. bl4 ~a69: ' .t.^?:^^ .:: 

L*JmmUif Favota paitorale di Torqu. Tatto; Venez.' t'JBd, 8. 
maj. — II Pattor Fiio'ii Giamhattiita Guarini; Parig 
•"• '1^691 W: ^ n Gidope ^i^ U GtOätea ' PEndi^he ^ VAn- 

-2; ,f42.-^ 02^e?i|^ar» di S^anna^^rQ; Ven. 1752. 2 VoUf & 
.jßre^i^^ ßattano 1816. 12.-^ Oprrr To»r.anedi L. Aiamd^nim 
*— Öpere det Conte B uonarelli; Roma 1640. 12. Dininter 
* ' dil Schäfcr^piel, La Filii di Scirb, und einzelne Eklogen. — 
Atme di Manfredi; Venex. 1746. R6m ftAiaiai jdO^ 

AUate Vicinif Veu, 1780. 8, " .< ! .....:;':•» -t - 

' ' ' lii Frankreich ^ehbrar^Bronvard Racan 
zu den iiltern nicht gaoz verwerflichen Bearbeitern des 
IdjUs; die. besten i^euera &ii)d:, Segraii^ ,(Uc Peshoa- 
lÜrf m; f «BteaeLUy &rei8«ty Leosi^ir^ uad Ber- 
quib; In Ganzen aber ist dteee Gatton^ den* lirinzfiai« 
sehen Dichtern weniger, als die meisten andern, geglfickt^ 
weil das Volk überhaupt weniger Sinn für einfaches 
J^dieben, als.Yprliebe f&ir.di^ küDstlifhea .Vc^bältnisse 
d^ Städte hatl^. . .... ^i. / • - T. . 

Beitpiel«aia«L Bd. L 8. 370-7408. 
:i OMwn» ilt Itümimrii Per. 1088s. % F«& 18. — Lm BmitrieM 

.ie.nme^n$ Ar. 1036. & «- Qemtrit äimrm§.de jtfir..'ir# 
. gräU: Ämk$. 1783. 8. Fol. & (Es afaid danmUr «cbtaEldo- 
ge» aai aemlVirgil.) ^ Otvvm d^ tfmfaffM'er JffiuitaMfl«. 
^ tft D€iküu(iirt$i 1783. 1 MI. 18. IMm Püito- 
< fr«bi 4^M^. iT« ^ottf«ii<l/«/%iMMr. 1710.18b 0««f«» Om- 
anft/ IMif lOia a.'rolC a . OttfVM A Mr. Gt^Utti 
Jmti. 1755.18 r^UL 18. (Im entea.Theile imd Virgir« 
SdOfergedidrte bcMtr ab tob ''Segrai«. ObectettL) - Oeuvnt 
äB Leonard; Par, ;i788. 8 roB. 13. Ii^tfef jmt Mr. Btr- 
91t Iii; JRir..l774 18. JCrOJMiL 1700. a > .1 > 
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<^;i . ^ |. 189. ' ? 

Speti 8 e A mhr o s e P h i 1 ip'^; Gay , P o p e , C o 1- 
li98,||lld,$h.eD8tone 8^ ▼oirzti^Uchsteo Id^lleo- 
dicbter mifer den Engländern, in jdereft Werken Na- 
tur und FnipiinduDfj herrschen, wiewohl sie nicht alle 
gleichen Werth haben. 

BeitpUlsammL Bd. L S. 4M-490. . 

8p9n$er'» SkefMird*$ tOMi^iEafi^ laiffM, ly BmUg XpmuL 
1733. & — P«4far«Ii, £)im|Im» Oda mi 9ti€r origM 
PMu, ly Amhro9e Phi(ip$i LomL 1748. a Teiij. Po- 
fe*k mS$Ae KMk W QniriUat,' Ho/ XU «cf^t Skep^ 

Itft8'8 Ppm^ *jr *yf ^^'•«fi 8.. rr, 

i<.ose*f nForH t« Werte, and Ptouf LomL 1773. 4 Voü. gr. a 
' Auch' gebärt U^tx AitaH Hiikem^'U &eiiU Shepheri, i 

; • ' 190. • ' ■ •; *^ 

Unter den Beutschen haben sieb' in dieser Di(^ 
timg8art tiefsner nnd Vofsrfeder durch i»ne eig6fi- 
thfimlicbe Behandlungswcläc ausgezeichnet. Minder ci- 
genthümlich, aber gleichwohl nicht ohne Werth sind die 
Idyllen ^oa Kleist, Schmidt^ ^Ivmf Brönner und 
KaroUne Picbler« ^ 4v ii ^. ' - - 

;Be}8piel8ii*iAl. ^d. L S. 331 — 455. ^ ' 

- -Geftn^lr'» liiaiDdidhe Scbriiteu ; Zürich 1773. 5 Thle. 8. ELeud. 
. 1777. 2 Bde. m gr. 4, — Gefsner's ituserlesene Idvlleo, in 
VerÄ gebracht von llamlcr; Berl. 1787. gr. 8. - J. H. Vofs's 
dSipmU/ Gedichte (Köuigsb 1802. 6 Bde. 8.) Bd. I. II. ~ von 
Kleifti's Idyllen, «ehe in seinen poetische» Werken. — J. F. 
Schinidt*8 poetische Gemiilde und Empüinlun;;! n aus der hei- 
ligen Geschichte; Altona 1759. 8. Dessen kleine poetische Schrif- 
ten; ebend. 1766. 8. Gedichte, Th.l. Lpz.1786.8. — J. C. Blum*8 
Idyllen; Berl. 1773. 8., und in «einen Gedicht , Th. IL j Leipz. 1776. 
8. — FiscLergedichleundErxahlunsen von ß ronner; Zürich 1787. 
■ . 8. Deesen Schriften; Zürich I19i 3 Bde. 8. — Idyllen voa 
. Karoline Pichler; Wien 1803, 8. — S. auch: IdjUen der 
Dentschen; Frankf. n. Leipz. 1774. 75 2 Thle. 8. — Auch 
sind hier die Louise von Vofs und Hermann und Dorothea 
▼oii G4tbe za envüuen^ too welchen «U i<ifyUi«eheii fipopOen 
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sehen oben §. 98. die Rede ge>v€sc'n Ist. — Auch moTs hier 
j^. der elegischen .Id;yJlen rühmlichst {gedacht werd«;n,^.Yy^]lcbe «ich 

in J oh. Pet Hebels Alleraannischen Gedichten (g^il 1803 olj. 

l^eflrückL) beßudcn ; su >vi« der schweizerischen Idyllen des Ber- 
■'''^ uers Job. Rud. Wjfs und des Zuriciiers Mi^rtin Usteri. * 

" I ■ • r. 

* Ii l I • 4 '«I j 

• ' ' t .ik* »•» 

' ' »-vio t 191 *' * 

• »• i ^ * ■*.■...■.. 

DiexÄtirc fafst dji^ ^W^vMicbkoU .^gmieiiien Lc. 

bens^in- ihrer Beaebuiig'^mngi'Jdcdd» B«f;%^'<btstaachtet 
aus- einem hftherei» ätmiäpCktiet^' idib mensdilidieil Thor- 

* b'eiten und Laster, sowohl von ihrer lächerlichen als 
yerderblicbea S^eite. Ihr. ursprünglich römi^c^^r Marne, 
satara, d. i. ein . bootes GeoMB^A^- bezeiciliAe^^ 
passend die Afannigfaltigkeit des Inhaltes und der Form 

in den frühesten Werken dieser Art, und lälöl ßich mit 
dem Namen des regellosen italienischen P^o^onspi^ 
ffiVMa sehr woW vi«^a|cjieiu ! r , ^ ! '^^^^^ ^"vlu:;:.:, 

.8. prythn'i Etmyi on filc, ^«uuf iVd^is of Jfatire, vf^f 
i teiner engl. Uebersetzong des Jovenal; deiftscl^ \i\ dfr-BerL 
" ' Sammlung rerm. Sch^. B. V; ^. 306. Dftpom iur lii SaHn, 
jMr Boileau Dfpriaux Id Th. III: W Wc^Ia». -i^ ÜUtMk 
ntr la Satire; par U ,P, Bf Kmoy/ 'db 'Anhang at; des 'P. 

1 ' . Fr.>4 S«hill«vJn. den« AaftMie fiber atm mid #nUmentali- 
^ ' Bdie:0ic]itni<g, BäunaiKcbe Wfiiei Stallg; lg20. 12. B. XVIU. 
•«'•S. 267 fr. Hiffitorisch: Ii. Cataubonuu iatyriea 

• 'corum Poe'n tt Romanorum tatiray c. n. /. L Rambach; 
Hai. 1774.8. — Discour» «ter la Satire par Mr. Dacier; in 
den Mim. de CAcad. de» Inscr. ed, d'Amtt. T: tll. p. 246. — 
Heinoiid de St. Mard, Reßexions sur In Satire, in Bd. IV. 
stiner Werke.' — Vires, ik/iox, on Salire and Satirisiif in 
8. Eaayi Moral and Literary; Lond. 1778. 2 Voll. S. — Auch 
J. Brown' s Kuay on Satire; ein Gedicht durcli Pope's Tod 
veranlofst, und in dessen Werken beündlich. Eine sehr reich- 
baltige AnEeige hieber f^eh&ren^er ' Schriften s. in C. F. Fl5- 
gel's Geschiclile der koiuisclien' Litlerattir; Leipz. und Lie^nitz 
1784 if. 4 Bde. gr. 8. B. LS. 273 E und Bd. U. ML ^ Ver- 



Digrtized by Google 



Satire. 

( • follsiSiidigt iii der neoen Aosg^ yoti Sulzcr^s Alig. Th^orib, 
Art.: Satire. UeLer Farta^^yon farcire abgeleitet, TveldM^ 
wie tatura arsprunglich ein pemiscli, insbesondere ein gemeng- 
tes Gericht bedeutet, 8. Lesising's CaUectanee% 8. y. ^otm. 

Die Sätire/kami sowohl Schwftdietf'iiDd l%on4eiteÄ 
mit Witt ^^iid *iL;iilfie' VjBrgp^ tiüä 

Laster mit Ernst und Strenge rügen; ihan pflegt dali^i' 
die heitere und scherzhafte von dek* ierHst-en Üti'd 
zfirnendeD Satire za untersth^iden. ' ' ^ ' ' 

* S: I>ry den'B wüi^ Ahk 81 3$0 ^ W'4)e!iM^tt''llndi^ 

... iätk-.Ki^SiiW^'^.i u-Mh (Mir. '!..;. 

• Um allgemeines und dauerpdes luteressc zm. etfpr^ 
gen, mufs die Satire nicht sowohl gegen einzeli^e; tUh 
ficlilft oitd lasteihafle PenoMi i^enchtet «ein», ds vid- 
melir die' ui- der meiischRcbeB Ge6i4lbclwft'<tt^iliäap^ 
oder hl ^inelnlSfaate; ^in^'^STä^de tiiä'feelfalfM* hb 
sehenden Thorheiten und Laster angreifen / indem sie 
in Ein cbarakteristischc»| Bild ,die anter ^ mehrere Men- 
schen vereiiia^eltett 2^Qge ^ösammen&fst^ .'und Ein Intdbv 
dnuni' ak BeprSaentanten einer' ganzen Cläasc lünsfellt!'' 

-••Y •-. f . w:>:;i.r- : fM - °/ «jm > .:i\-jt, 

\ ' . • ■) .ä^!.--^^^*^! « ■ : ' . ■ / 

Z» .d^ii/Erfp;-c|eriu^9l* .«»ST . gWteQj 3atire gehört,, 
d^CB ,4i/e mv JEinen Haäptg)?f;(B;i8ta^d ^be^ ly^li^em jifjW 
Ton, der- in ihr herrscht, upd die Form, in der sie ab- 
gefafst ist, entsprechen müssen. Scharfe Charakteristik; 
sehe Zeiclmupg und lebendige Färbuujg geben dem sati* 
wdi^nuj^Mäl^er einen (^r^d von I^haft^ wek^fsp. 
niit ..dc|r .^atur im Einz^ebirä: ▼ergliclieni ,pU^ 
buqg erscheinen kann, ohne darpm ^er poetischen Wahr-j 
heit zu ermangeln. J(J,^figens sind es nicht die grObefO^ 
1 be^nntem Zügei wMcbie 4er Ss^tiire.^ihrea Bdii w-. 
Idben, ^onderP; die f^crn und dem gemeinen Auge ver- 
borgenen. Dem Satiren-Dichter werden Scharfsinn, Witz, 
Laune, feine Befj^^^cl^tupg^Bg^c^ 
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eben Herzens und ^er Sitten, und ein edler, von Kl ein- 
üdikeit freier Charaiiter Tomehmlidi eigen sein mtissen. 
■ • • " §.'195. • • . • 

Zwar ist nicbt zo verkeniieD, dab der Miftbraudi 
der Satire sehr nahe liegt, indem Tadel uud Verspottung 
fremder Mängel gar leicht in persönliche Beleidigung 
ttib^rgehj^i Ziulässigkeit dieser Dichtart 

|d^^qa||t ;i(nrd jf^foi d^mm niebt ia ZwetfeL »eheo iOn^ 
Ben. Die eebte Satire geht aus dnem edelD Sinne her- 
vor , und hat die .nützliche Wirkung, von den Thorhei- 
ten und Lastera». die aie . schildert« zurückmechr ecken. 
Auf Menschen aiu ^^eo TMeiMiteii- Kreiaea piegt dl- 
recte Belehrung weniger sn* wiAeo, als Spott und Iro* 

nie, welche letztere eines der kräftigsten Mittel der Sa- 

• • • I. - • • 

tire ist.' ' 

Rtb eH er 'Vdin Mifebraiich der Satire and Von der Zalässigkeit 
Jc 'der Säfire, im Isten Th. f. Schrillen. — HerJer's Adrastea, 
4X. a4. — f ^Afif»l> fJeedbYiltte 4er kp^rc^^^^iv» XheU L 
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ber Charakter ^er Satire kämi iii Poesien 

^encr Art sich ausprägen, es können firiefe, Erzählun- 
gen, Gespräche u. s. f. ganz in satirischem Geiste ver- 
fafst i>der an einzelnen Stellen durch Satire gewürzt ^ 
sein: aber als' be^bndere Bichtongsärt änsgebildet hat die 
Satire 'ihre i^igcbö Törin, Wdche gewöhnlich die didak- 
tische genannt wird. Doch ist sie von der Form des 
Lehrgedichts einigermaa£sen verschieden, wie denn auch die 
Satire nicht direct belehrt, nicht Master aufstellt, sondern 
abscfkfeckebde Beisprele. Ein TÖrzQgßcfifes Eleknent der 
Satire ist das Mimische. Die Personen erscheinen fta Ä- 
rer ganzen Eigenthüihiichkeit; der Dichter spricht mit 
ihben, odef Vkiii sie wie im Drama durch Handlungen 
und gegcnseiäge K^den ihre Charaktere kundgeben. 
iKe'Versart war'b^rUri^OhiiscKeii SatiH&em derHexa^ 
mctcr; bei den Neuerti ist sie verschieden. Auch pro- 
saischer Vortrag ist Hiebt aasKeschlossen.' 

§. 197. 
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> §. 197. ■ ' 

Bie griechische Litteratur k^nt die Satirc als 
befiondere Dichtart in der sogeDannten didaktischen Form 
zwar. Didify alUiii sie ist reich an Gedichten satirischen 
Inhaltes. Der Komödie nicht zu gedenken, kann mau 
als Saliren iu lyrischer Form die lanibea des Archi» 
loch US, Hipponax ^und Simonides won Amorgoa 
betrachten» Satiren in prosaischer Foi:m sind viele der 
Luipianischen Scbrißen,- so wie auch zwei Werke 
des Julianus, nämlich „die Kaiser '^ jund ^der JSart- 
hasser.** . > • ./ 

Dia Fsigmente im Arckiloehas stehen In Bmnihti Jn&U' 
eiü T, L p. 40. T, IL ^. 236 , in GaiM/ttri Poki, €fr. 

. mt: T. /. p. m^m: mä «ndemirts. ArHiUeUBt- 
Uf9iä€ eott, «ffw m, MgiL Liebet; £tj»f. 1812. a, neMr Auf. 
hge Lelpcis 1819. 8. Die Fragmente des flipponsr'eiad 
gesämmdt ton Welcker; GSttingen; 1817. 4. ^ Das tn^ 
neni einei^ Satire «nf die 'Weito, vi^ 'S'lnioniäeeV ttleltt ha 
' StAäeos; CS findet sidi andi in'ilen SaitiiDTimginiTenBifiitiefci 

" Gaisford n. A., nnd^t hesondeiirhMranagegebeai^aKoeler; 

'Oatotigai 1781. a 

' ' \ ■§. m • 

Die eigentliche Satire als besondere Dichtart ent- 
stand erst bei den Römern. Einen bestimmten Kunst-« 
duurakter gab iibr zaessC' L n c i 1 i u s , dessen W .Bücher 
Satire», ein Spiegel des repubScäniaehen Lydiens in allen 
seinen Bichtungen » lange ein Lteblingsbnch der Römer 
blieben. Sie sind bis auf einzelne Fragmente verloren. 
Höhere YeiUencliing eilkielt die Satire durch Horaz,. der 
mit- liebettswirdiger. UrbaMftil: launige. Charakter^ und 
SiCtensclMldertnigen toH der feinsten Züge entwirft Ja- * 
venal \erweilt bei der lebendigen Darstellung der man- 
nigfachen Laster und ypkebrtheiten des damaligen Borns; 
Eers»,|is, nicht ohne nuausches Talent^ . straft ■«it.stoi- 
seiheni Emst seine entarteten Zeitgsnossen. 

Beispiclsamml. Bil II. S. 109-122.- ' ' • ' 
Von der Satire der Kümer s, Fl ö gel 's Gesch. d. Vom, Litt 
Bd. n. S. 1 — 57. — filanso in deu iXachlr. za SuUer IV. 

Eliichcnb. Th. 11 
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409.; V. 301.; VI. 8t. 294.' Tulpiui i§ S&Hr» tef. nm- 

tura ejutq. Scripte.; Pütav. ITH, 8. Q; ßfUuig ie Bm- 
tira Rojnana^ ejusque Äuc^oribu» praecipu\$; Oldenb. .1796. 84 
— Wernsdorf de poetis latinis Saliricis^ im. 3teii ^«nJe der 
Poetae lat mutores. — W. Wachs ran t Ii IVocti em "Worf Äb. 
die röm Satirr. In (lern Atlicnaeuin herausgeg. ▼on Gfintber tmd 
Waclisinuüi, 13^1, I Hl'l. 2. S. 209:; Halle 1817. a — J. A; 
IVauser's sntiriscLe Anthologie, üus r;>iiiisclien Diclifirn üLer« 
selztj Kiel IHK). 8. — Ursprünglich warm die 8;*tui n- extern* 
porirU. launige Darstellungen aus dem idltfi-^liclien Lclx'n, ohne 
heslimmten Knnstcharakter. Von Enniu- inul PacnriuB er- 
hielten' die RSiner zuerst geschriehenlB SiiLiien in s^eiiiischlen 
Silbeninaafsen. Bald nach ihnen trat Luciii us auf. Die Frag- 
mente desselben sind Ton Franc Pl^usa it' s iinmclt; Leyden 
1597. 4. (mit neuem Titel Amgterd. 16()i.4.); cura J 4. Vul- 
pii, Patav. 1735. 8.; am CeiMorinns von Havercanq), Ley- 
den 1743. 8.; beim Juvenal «nd Persius, Z>veibr. 1785. 8.; in 
Reuvens Cullectanea Liter. L B. 1815 8. — An die trübere Art der 
Satiren scbloDi sich die Satura Menippea des AI. Tc.centins 
Varro aU} welche in einem Gemisch von Prosa und J^oesie, 
von griechischem und römischem Ausdrucke, allerhand SeliiMi'- 
run«;( [i und Bpti litim&cii übnr Sitten, Philosophie, Litleratur 
u. s. >v. fulliic lt, INur Fragmente sirul vorliand**» , die man in 
der Zneilu ückt^r Ausgabe von Varro de hngua ialina, 1788. 
2 Voll. 8., zusannnengestellt findet. — Die Satiren des Horaz 
sind besondfTs herausgegeben und erläutert von Ueindorf; 
Breslau 1815. 8. VS^ieland hat sie sehr glücklich in deutsche 
Verse Qbersetzi, and mit lehrreichen Eitileitiingcn und Anmer^ 
kungen begleitet; Leipt.. 1736. (ncfie. Auflbge 1819.) 2 Bde. gr^ 
8.; Vofs ^ ti^ea Bande dep IJorazUchcn Werke; Heidelb. 
1806. 8. ; einige aucli Herder in der . A d r a s t e a , besonders^ 

IX. 50. die Tierte des ersten Buchs, welche die Geschiclite dei^ 

...» I 

alten Satire ertlihlt Die Satiren -"VlMi Honiz, iflnrdeatseht mife^ 
berichtigtem Text' und Comtnentar von Kirchner, Bd. L Stfdk 
su9d 1828. 4. — VergL Dan. Heintii de Saiira HoMUianm^ , 
JUbri IL bei s. Ausgabe des Horaz, L. B. 1812. 8. — Si^fHlpb, 
bnsch Briefe z B d G. Xh. Vi. Br. 1-3. Von Jilvcnal 
lieferte N. L. Achaintre, Parb 1810. 2 Voll. 8. nne sehr 
bnmd&batti iftusglbe; die beste nenere ist nSchst ihr die iiH 
Rüper ti; zweite Ausg. Leipz. 1848(^29. 9Bde.&. ¥on Letz- 
terem bcfindel sich aiieh'd#r Commentar zum Juvenal, und 
anderer zum Persius voii 6. fi. König, bei der fiai^- 
amiikiA dieser. Dichtteir; GjHUQ§^»i803. gr. & Pereins mit 

■ X 
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p. melr. Uebere. and An m. von Füileborn; Züllicliau 1794.8. 
, imci von J. A.. Nasser; Kiel 1807. 8. — von Franz Passow; 
XiCipz. 1809. Ister TliPil, Text unJ Leber«. — Juvenai üb. 
s . mit Anin. v. K. ¥. 13 n Ii r dt, Berl. 1787. 8.; z^veite Aufl. Nürn- 
■ ' berg 1821. 8. Derst^lbe üliers. von O. (rraf von Han^vvitz, 
. Le]pi\^ 1818. 8.; yon Donner; Tüb. JS'il, 8. — P( rsius von 
Doniwr; Stutto: 1822.8. — Eine \ ergicichung der Satiren des 
« . t tHo r a z . J u V e n ;i 1 nadi P c r si u s s. in I>Ty den'^ «ii«;ef. AbhandL 

326. md iml^M pat Laharp.9^^,P..L.,h, i.Mk^ IV. 
'• •• ' §. * 199. ■ • ' ' ' . 

' Die Italiener haben mehrere s^tir ' schStzboH Sa« 
tiriker. Bei ihnen lafst sich die burleske N-iüoüai-Sa- 
tJre von der dassiichen, nach römUdiem Muster gebil- 
dcten Satire* antersokeideB* ' fai der efsteni .Gattung 
lefcbnetetf^alcb Berni nnd Pietro Aretino ein; in 
der letztem Ariost, L. Alamanni, Salvator Rosa, 
Menzini, Dotti, der ältere Graf Gq^zi ^Qd Parini« 
BeispieUamml. Bdv IL S. 123^146. 

.fifiif«. Bianchimi J^ha* deUa t&giiita ItoHana; in Matta 1714. 

4. ~^ Sainmlm^en von Sans^ino: Seite L^mi di Satire; 
Vmex. 1573.12., Ton An4iDi: Satire di cinque poeti iUuttrii 

. , Venez. 1565. 12. — Opere di Fr, Berni, Vertex. 153a 8. — 
Ragwnamenti di Pietro Aretino^ s. I 1583. 8.; Cotmopoli 
1660. 8 — Delle Satire e Rime del div. L. Ariott'o; Hamh. 
1731. 8. — Opere Toncane di L. Alawtanni; Venez. 1538. 8. 
. T. X — Satire di B, Menxini, Amst. (Neap.) 1718. 8.; 
Ne»p. l7^. 4 j XmuT. (Livor^k) 4788. 1820. 1%. ^ di Sal* 
vator Roia; Aimt. 1769. 4. — del CatoL Dotti; Gfs. 
1757. 12. — II 3V»ofi/o ieW Vmilta, Poemetto, i dodeci Ser^ 
moni 4el Coale Oatp. Gozzi; Ven. 1764 . 8. — Partus B 
Giomo ; Helle Opere^ VI. Voll, gr* S. — üeber diese and an- 
dere Satirendicbter der, Itsliener s. FIügeTs Gesch. Bd. II. 

5. 57—270. — Boaterwek*B Geich., d. Poesie und Beredt. 
Bd. Lii.IL an mehrerä Orten. ' 

§. 200. 

Regnicr und Boileau Despreaux sind die claa- 
nschen Satirendichter der i'ranzosen ; unter deu Englän- 
dern haben aicJi Donaev der Graf Rochester, 
Pope, Swift, Joung,' Charchill und I^r. J'olinson 

in diefiei Galtung das niei&tc Verdienst erworben^ 

11* 
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Bcispielsamml. Bd. n. S. 147-^19^." ' ' ' 

Satyren et autrei Oeuvret de Mathurin Regnier, London 
1733. 4.; Faris 1750. 2 Voll 12. — Oeuvres de ßoileau 
Despreaux^ awec ie commentaire de Mr. de Maizeaux, k la 

. Haye 1729. 4 VoiL 12.; a Dresde 1767. 4 Voll. 8. erf. de Mr. 
St. Marc: Pari» 1747. ö Fo/I. 12. Ueber ilm s. Laliarpe*« 
Lycee; F. }f. L T. Ch. X. — Safiiralant;en franzOsiscber Sati- 
ren: Parjiasse des pofirs Mitiriques, l(i23. 8.,* Les sntiriques 
du XVltl üecle; Pari» 1800. 7 bde. 8. — Dnnne's Pnemg; 
Lond. l()i)9. 8. Umgearbeitet stehen drei seiner Satin n in 
Pope's Werken, nebst el^um Sijtiren dieses leUlern Dichters. 
Ver^l. Dr. War tun'* Esmy on Pope; Vol. II. Sect. X — 

" ' XIII. — Swift' M IVorks; Lond. 1776 — 79. 25 Von. 8. 
•' ' Ueber Swilt*» Verdienste und Fehler, vergl. Iii rdcr's Adra- 

* ;.' Stea, II. 298. — Dr. Young's Lore of Fuine, the L'niverml 
PüfftMUi, in, seeen citaracteristival Satiren ^ iui ersten Bande m. 
Werke; und mit Ebert's Ueberselzung und Couumenlar; 
Braanscbw. 1771. gr. 8. — Churchill'» Poems; Lond. 1778. 
' 3 Voll. 8. — Dr.' Johnson' 8 Works by Hawhins; London 
1787. 12 Voü. gr. 8. ^ Von inebreren Satirilern der Franzo- 
sen 8. FIdgf>lf fid II. a407u^e38. und TonfiaglUclie» S. 

■ ^ 314^407. . • . , ^ .! 

Die besieii ' ^catsclieii Satiren in poetischer Form 

siiid von Rachel, v. Caniz, v. Haller, v. Hage- 
dorn, Micha elis, Sturz, dem jüngern Grafen zu 
Stolberg und Falk; in prosaischer Form von Lia-* 
k^v» Rabener, Lichten'be^f^ MusaieaB und Jean 
P*ui (Fr. KichterV • ^ 

* BeUpieUammL B. IL S. 193-240. 
£ine mnstiDdllche Geadkiclite der deutschen Satire s. im dritten 
▼on Fldgel*! Gesch. der kom. Litterattir; und in Koch*s 
j Couipcodiam, Bd. I. S 145. — Racbel's satirische Gedichte; 
'iFrankf. 1677. 8. N. A. Berl. 1^13. 8. ~ v. Caniz Gedichte; 
Berlin 1765. gr. 8. — Von Ualler's Lehrgedichten gehören 
hieher: Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Un- 
glauben; die Falschheit menschlicher Tugenden; die 
j verdorbenen Sitten.--— Von Hagedorn: Der Weise; 
^ die Glückseligkeit; das Schi t Iben an einen Freund; 
die Freundschaft; der Schwätzer. S. Th. I. s. Werke. 
— ' J. B. Micha eli."^ Fabeln, Lieder und Satiren; Leipzig und 
Aarich 1766. 8. und iu s. poet Werkiiui Giefsen 1780. 81. 2 
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- Bde. 8. — a P. Sturz*« Schriften; Leipxig 1786. 2 Me. 8. 
V — laiiiben von F. L. Gr. zu Stolberg; Leipxlgl7ö4. gr. 8, 
— j. D. Falk 's lieil. Gräber rn Rom, und die Gebete, nebst 
einem Anhani^e kleinerer satiriselier Gedichte: die Eitelkeit, die 
Scfamausereien, die Jcremiade, die Mode; Leipzig 1799. 2 Bde. 
^ 12. — Deßs. Tascbenbuch tUr Freunde des Scherzes und der 
' . Satire; Leipzig 1797. u. folg. Jabre. 12. — (C. F. Liskov's) 
- . Sammlnn«; satirischer und ernsthafter Schriften; Frank ^^I^t und 
.Leipzig 1739. 8. und von K. illiichlerj Berlin 1806. 3 0de. 
8. — Rabener's sämmtliche Sriiriften; Leipz. 1778. 6 Bde. 
8. In Versen ist darunter nur der Beweis von der Uncnt- 
behrlichlccit deutscher Reime. — G. C. Lichtenberg'« 
" Vermischte .^jrlirifien ; (Eutingen ISOü IT. 0 Bde. 8. Dess. Er- 
>. Uüning der HD^arllnscbea Kupferstiche ; Gött. 1794 ff. 6 Bde. 
, 8. — J. K. A. iUusaeus Physiognomische Reisen ; Altenburg 
. ^ 1778— //S. 4 Eft. 8. — J. P Richter'» grönländisdie Pro- 
cesse oder satirische Skizzen; BerL 1783« 2 Bde. 8. und ifieh- 
' rere Schriften desselben. ' •'• * ' fl^* ' *^ 

..«■■. * ' 

IM» JLelirgr^ilielrtt«- ^-r 

' . • . * . ■.*•*' 

■•■§. 202.- ; 

t>as Lehrgedicht, welchem ziiweileh seine Stelle 
unter den Bichtungsarten streitig gemacht worden ist, 
hat iu seiner höheren Bedeutung nicht eigentlich den 
Zweck, den Verstand zu unterrichten, was allerdings in 
Prosa hesser geschehen hann, als in Poesie, Wie vielmehr 
ein |edea Kunstwerk, abgesehen tqu änfserer Nüfzlichr 
keit, seiiuii Zweck in sich trägt, so wird auch das Lehr- 
gedicht, wenn es d^en poetischen Gehalt, der iu den Ge- 
genständen der menschlichen Erkenntnib, in den Wis- 
Seilschaften und Künsten liegt, gefällig aussjpricht, seihst 
denjenigen, ,der nicht Belehrung sucht, darch eigene 
Schönheit und Vollendung anziehen, zugleich aber die 
Wirkung haben, den Leser zu belehren, da es ihm 
Wahrheiten von einer solchen Seite zeigt, dafs er sie 
lieb gewinnt' 

VeigL RamUff'f BtMM, Tk DI. S. 8» Jti^mowiki 
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Poit. Fr r. //. Ch. 22. ^ VVarton's DU$. on DUactie 
Poetrift Tor s. engl, üebers. Virgil's. — Dr. Blair*» Lectt. 

' on Rhet. and B. L Lect. XL. — Eni^iTs Aniangsgr. Th. 
' . L ilauptst. V. — Eberhaid*8 Th. d. geh. Wiss. S. 153 ff. — 
Dusch* 8 Briefe zur Bildung des Geschmacks. (Leipz, und 
Breslau 1764 — 73. 6 Bde. 8. N. Aufl. e. d. 1773 ff. 3 Bde. 
: •' 8.) Bd. I.. und n. ihr Sltem Ausg., besonder« Bd, II. 15 r 1 —6. 

Herder'* Adr;»st<"a, III. 68. — G5thc lieber das Lelni^e- 

dicht; Nacbgelassene Werke, Bd. IX. S. 151. — A. W. Schle- 
gel in den Cliarakteristiken und Kritiken, Bd H. S. 233 S. 

* .... , ' , ^ « .# - ft. . « ► n , 

' Die Gegenstände der menschlichen Erkenntnib sind 

grofsenlheils von der Art, dafs sie eine der Phantasie 
und dem Gefühle zugängliche Seite, einen poetischen 
Gehalt haben, Welcher im prosaischen Vortrage nicht er- 
scht^pft wird; sie gestatten, ja verlangen gewissennaaCsen, 
um in ihrem ganzen Wesen dargestellt zu werden, ne- 
ben der streng ^visseIlschaftlichen BeliaiiJiung, das Lehr- 
gedicht. Die Astronomie z. B. beruht auf Beobachtun- 
gen, Berechnungtoit'inAd«#cUifl^> idfai prosaisch mitge* 
theilt sein wollen; aber die Einsicht iö das. WeltgebSude 
ist etwas so Hochpoetisches, dafs es die gleichartige Auf- 
fassung und Darstellung des Dichters .y erlangte Der 
Landbau ianii» auf prosaische. JUittheilung; praktischer £lr- 
bhirungen [gestützt , seine ganze Nützlichkeit erreichen; 
allein er hat für das offene, gebildete Ceinüth noch et- 
was mehr als den Nutzen, und diese edlere Bedeutung, 
dieser liüiiere Sinn des Landbaues wird uns durch ein 
Lehrgedicht» wie Virgirs Georgica, erschlossen. Immer 
ist hier das Gedicht belehrend, indem es denjenigen 
Stoff in einer Wissenschaft, Kunst oder nützlichen Be- 
schäftigupg des Menschen behandelt, welcher sich der 
prosaischen Betrachtung des Verstandes entzieht. 

§. 204. 

Unter, d^u Wissenschaften,. Künsten und nützlichen 
Beschäftigungen sind die einen reicher an ppetischem 
Stoffe. al9 die andern^. und eigneD^^sit^h. dabec.Tonugs- 
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weise für das Lehrgedicht; allein es liegt auch eiu be- 
öouderer i\ciz dario, dais die verborgene p.<^tiächc Seite 
an eiDem echeiobar gan'z prosaischen GegeDsteQiljB hel^ 
vorgelKiibeik w^rdep Vor Allem ist liidiieAiite gew^btii» 
lidie Mb^enliiiMf^m wem&dmr als aHisaa der gMnSt 
Gegenstand erschöpft, und also auch die prosaische Seite 
hahandell n erden. Die Unvolistäadigkeity weiche. iDavt 
cken -LehrgadielileiB, z*' der -Ar* poiSiiea des iIora«i| 
»rorge\T4ttrfeD wicdy Jkaim ifancii vielw^r iiim grilfsteli 
Lobe gereichen. ' : , . 

Man hat die Lehrgedichte Tertcbiedentlich eingeiheilt , z. B. 1 )- <ia 
tbeoretisch«»^ welche die Wiasen^cbaften bebradeln; und 2) 
in praktische, welche in die moralischen und technUchf^ 
zerfallen; od«r pasBentler 1) io philosophische, tlle theoror 
tisch lind pralrtisch, vorzüglich moraliseh sindi und 2) in seiend 
tifiscbe oder artisti^iche. Jene suchen allgemeine Wahrhei- 
len XU Tersinnlichen , diese hahen eine hsMidert Wisseasclwft 
oder Kuusly, oder ciaeu Theil dertelben nai Cr«|^ettit9|i4<u / 

' . 205» • - ■;; 

lii:lrachlen wn die didaktische Poesie im Ver^eiüh 
mit der streng wibscuschaftiichea Lehre y so iindcn ivif 
^io ersterer auch Eiabeit» ZasanuneafaaD^ gmd Ordniing{ 
^lein diese Elgouscbaften bervhen nicht afuf Ipgisch^ 
Eiothcilung, Folgeruugca und Schlüssen, sondern das 
vollendete Lehrgedicht ist durch Einheit der poetischen 
Anschauung ein organisches Ganze. Der Gebrauch von 
Bildeni , . BeschreiboDgen , Episoden » übeiihi^upt MannigT 
faltigheit der Darstellttng, wird dem didaktischen Dichicr 
als Mittel, sich iihai' die Prosa zu erheben, gewöhnlich 
anempfohlen; doch giebt diefs leicht Aulafa zu der veft 
J^ebrten Vorstellung ^ als ob di6ftelbe. Sache im JLehrget 
dicht au^sgesprochen würde, wie im prosaischen Unter- 
richt, und nur der Dichter den Schmuck hinzuthäte. Auf 
diese Weise entstehen solche Lehrgedichte, die, soweit 
sie Gedichte sind, nicht lehren , und soweit sie lehrefit« 
keine Gedichte sind« 
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. §. 206.' . . 

-> Das Lehegedicht kann sich durch Inhalt und Form 
der' epiackflsDy der lyrischen und selbst der dramatischen 
Poesie' nlAem^ dodi- b^ält es immer des Cntersdiel* 
dende, einen wisseDSchaftlichen oder tedimsdieD Gegen- 
stand von seiner poetischen Seile zu umfassen. Die Dar- 
stellmi^ ynrdf da sie den poetischen Gehalt eines an^ 
dreiseito auch den Verstand beschftfcigendeii Gegenstand 
des •anssprieht, ein Gleichgewisht iwischen Gefühl und 
Gedanken, eine gewisse lUihe und Würde beobachten. 
Demgemäfs pflegt die Yersarty welche minder als bei der 
lyrischen Poeiie sWum Gesänge bestimmt ist, nicht in 
Strophen, sondern in Hexametern oder in l&ngem iam* 

bischen Zeilen zu bestehen. 

>> • • < 

§. 1Q7. 

In GrieeJienland *) moisteni bevor schriftliche 
Anfedclinang gewtkbnlicfa und somit ein prosaischer Stil 
möglich i^ar, Lehren jeder Art, um in einer bestimmten 

Gestalt fortgepüanzt zu *>verdcn^ die poetische Form an- 
nehmen: allein sie waren auch durch die Begeisterung, 
mit der eine' nene Einsicht zum erstenmale ofafst und 
ansgcsprodiett wird, ihrem Wesen nach wahrhaft poe- 
tisch. So die ssüliclica Lebens- und Hciiishaltungsre^eln 
des Hesiod, weiche das älteste Lehrgedicht der Grie- 
chen sind; die moralichen Denksprtiche oder Gnomen 
des Pjthagoras, Solon, Theognis, Phokjlides 
und anderer Gnomiker; die Gedichte Uber die Natur 
• der Dinge von Parmenides, Eiüpcdokles u. A. 
Wenn es hier wirkliche Belehrung galt, und die Poesie 
> nur als nöthwendige Form diente, so war es den spä- 
tiemDidaktikem'imGegenlheil darum zu thun, mit dem 

scheinbaren Zwecke der Belehr uag nur die Küüäte der 

f 



*) Auch die indische Litteratur bcsiut ein trefTliches I clui^edichtf 
die Vercaaunlung der Jahresxehen, Ritus«nhira, 
Sfa«r««ttt VOB Kot«f«rUa. Ter^L Job«« Woilu TL p. 4S3. 
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Poesie glänzen zu lassen. Aratiis, der berühmteste alex- 
andrinisch^ Lehrdichter, besang die SteruerscheiiiQiigeii 
und Wettmeichen; Kikaader die tiifte im Thiern und 
PjQanzenretcher Oppias den Ftadlfang .und .difl Jagd. 

, * Beispiels a lu ml. II. -43. III. 1. r • " » ■■ 

• Bttiodi Opera et dies (tQytt xul r^fxtqai) tfrf. F. A. G. Spohuy 
Lij^i. 8.; auch in den Aus^;. der HesioJisrlien Werke, z. 

Toa Ch. Fr. Loesner, Lcipz^, 177S. und Königsberg 1787. 
8.; Ton Th. Gjisford, Leipzig 1823. 8.; von C. Goettling, 
GoÜia u. Erfurt 1831. 8.; deutsch voq J. H. Vofs ; Heidelberg 
1806. k Vergl. M anso ia Piachtr. za Sulzer's Theortei Bd. 
IIL S. 49. a. Fr. Thiersch db. dieGed. des Hesioduff; Blfincheii 
1813. 4. u. Acta Phil. Monac. T. HL fii$^ a 389. Ueh«r 
die Sprüche der Alea griechischen Weivei^ s. Meiners'« 
Gesch. der Wifiseascb. io Griecheal. und Rqra; (Lemojo 1781. 
2 Bde. 8.) Bd. I. S. 45, Sententiosa vetusUssimorum Gnomi' 
corum jiottariun opera, c. jirnef. fleyjnii^ Ltipt. 1776. 2 Voll. 
8.; der Ist»' Bnrid enlhah Pythagünornm aureum Carmen^ tvru 
C O. Glandorf ; der andere Solonis Fracrmni. pott. cur. F. 

A, Fortlage. 'Hi^utri lioir/ui;, s. Giwmici ^oetae Graeci, 
ed. Brunckii; Argtnt. ll^i.H.^ yevhvB^. von Scliäfer, Leip- 
zig 1817. 8.; Opuscula gr. uaienlioia et nwralia, ed. J. C, 
Orellius; Lips. 1819. 2 Voll. 8. Ptft&agornc aurea Cor» 
mina, ex ed. I. Ad. Schier; Lips. 1750. 8., mit iVaiiz. Lebert. 

B. Commentar von Fahre d*Oivet; Par. 1813. 8., übers. Toil 
Gleim, Halberstadt 1786. 8.; mit Tbeogius von £. C. M.; TOlv 
1812. 8. — Solonis cann. ed. N, Bach; Bonn 1825. 8. — 
TheognidtM Sententiae, c. Seher i; Lipa. 1620. 8. Theogni* 
dit Elegif ed. Imtn. Beikef; Lips. 1815^ 8., ed. IL BeroUni 

• 1827. 8.; erf. F. TA. Welcher, Francof. a. M. 1828. 8./ 
deotMb voB Q. Thudichom; Bödingen 1828. 8. PAoey^ 
lidis UTov^tmov, ex ed. J, Ad. Schierii; Lipt. 1751. 8. — 
Die Fragmente des ParmemUtp von G. G. FüUehorn, Zül- 
lichau 1795. 8.; von A. Peyron beim Empedolde»; Ton Qhr. 
A. Brandis 9 Comment. EUaL P» /• -r Die Frji|meBte des 
Empedoklet von F. Vf. Start« Lps. 1805. 8.; Ton A. Pej* 
ron, Leipz. 1810. 8.; yerdeutsdit mid erläutert von Lom« 
mitssch; Berl. 1830. 8. Das dem Empedokles zugeschriebene 
neuere Gedicht von der Sphlf«, henmf, von B. Hederich; 
Dresd. 1711. 4» Die ^aivo/tw des Aratui (welche fmk 
Cicero, Gemuuuciii ^Qod Avienos ins Lateinische fibersetzt wur- 
den) sind henmsgegnb. von J. Tb. Bohle, Leipz. 1793 - 1801., 
a VolL 8.t ?ön J. H. Vofs mit deatacher Ueben.» üeiddbeig 
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' 1884. ^i rm ?%. Hiittiii|«iiii, Btd, ima; VMittM. Bek- 

ken Berl 1828. a Niemniri AUxiphariMca, ed. J. Glo. 
Setneider, Btäae 1792. 8.; Tkeriaca, ed. J. Glo. Schnei- 
der; Lipi. 1^16. 6. ~ Oppiani 'AXuvruia und KwrjytTtxri, 
^ ed. J. Glo. Schktidet; Lipe. 1813. 8. — Unter andern grie- 
chischen Autoren , von denen wir VnsMnschaftiiclie Werlre In 
poetischer Form ganz oder iheilweise hesitzen, sind ilu- Gi-o- 
graphtn Dicaearchus, Skymnus, Dionysius Periegelea 
und die Aerzle Audromachuü und iUarceilos za neunen. 

. » . §. 208. 

\Id der rdmUcken Poesie nimoit das Lehrgedicht 
jeine der vorDehmsten Stellen ein, Liicretias fii&te 

das System de^ epikureischen Philosophie mit warmer 
Begeisterung^ in sein grofses Lehrgedicht von der Natur 
dek- Dinge; Virgilias besang unübertrefflich dieMüheo 
und JFreuden des Landbaues; Horatius sprach in dem 
ßricfe an die Pisonen tiefe Einsicht in das Wesen der 
Dichtkunst aus; Ovidius dichtete mit Gewaudlheit und 
Laune von der Ktinst zu lieben, und wu£ste selbst den 
Kalendbr poetiäcfa tu ^behandeln. Aueh die Gedichte 
des'Gratiüs iPaliacus und des Nemejianus Ton 
der Jci^d, des IMauilius von der Asirpapinie, des Co- 
lumella vom Gartenbau sind zu nennen. ISach. ia der 
spSten 24eit der römischen Litteraitur zelcbnen s\ih die 
bist Duschen .und mythologischen Gedichte des Claudia- 
nU8, und die idyllische Mosella des Ausouius aus. — 
Die gnomischen Poesien des Publius Sy rus und 
des Dionysius Cato kOnaen auch hieher gerechnet 
werden. ■ — ■ • ....... 

Büispielsamini }I. m. HL 18. 

Lueretii Cari de natura rerum libü' IT.« ed. prine. Brettimp 
' am 1473. fol. ed. Tho, Creeeh; "Oxok. ledS. mid 5fter; 
cum »ot, «Mrr. edl Sig. Hmvereamp) Leiden 11^» 2 Toll. 4; 
erste Icritieefae Aosg. von Gilb. WekefieU» mit den Adid. 
' voo R. Bentley , Lood. 1796-d7. 3 Volt: 4.; Glasgow 1813. 
4 Voll. 8.; ei. Bt. C A: Biehttaedi i^. L, Lpt, 1801. 6,f 
' ' edl^ Ä.^ farbiger, tp$. 1828. 8. Deutsch Von. J. H. F. Mei- 
fieckc, Leips. 1795. 2 Bde.'.8.; v(>n'C "£iV v. Ciiebei; Leipz. 
- 1821. 2 Bde. .8. Vergl Natlitr. «aSvUef'e Tieorie, B. VII. 
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St. 2. S. 310. — VirgiVt Oeorgica in 4 Büchern, lat. und 
.♦^ engliach mit Anm. von Jo. Martyn, Lond. 1741. 4.; 1746. 2 

Voll. 8.; 1813. 8.; lat and deutsch mit trefTlichem Comroentar 
* \on J. n. Vofs, Altona 1797 — 1800. 4 Bde. 8.; franzSs. Ton 

J. Delille; Paris 1770. 8. a\ öfter. — Horatii Epistola ad 
"- " Pisonrs, ed. C. G. Schelle y Lip». 1806. 8.,* aus dem Engl 
' 4e8 Hard übers, von J. J. Eschenbarg; Leip^t. 1772. 2 Bdiv 

8. — Ovidias de arte amandi und Remedi<^ amqris, zuerst 

gedruckt o. O. n. J. (Cöln bei Cr. de Uomburcli) 4., Augsborg 

bei G. Zainer 1471. fol. u. öfter in den Ausg. seiner Werke; 

deutfich: die Kunst za lieben, von J. C. v. Strombeck, Gött. 

1795. 8.; Die Mittel gegen die Liebe von demf^; Braunschweig 

1796. 8. Qüidii Fastiy ed, T. E. Gierig, Lpt. 1812-14. % 
, ,jro//.a^,f.CJttatthiae. Frankf. 1813..8.;.Kre^H, 1^26. 8. — 

. . ^,XUe Cyne«;etica des Gratiut Faliscui nnd Üemetianui, 
^•^ .fl^ Ansg. Vened. 1534 8.; in atn Scfi^]ft$f venat. ed, J. Vli- 
^'^^ tiut, Lugd. Bat, 1,^. 12.,« B^vercamp .j^ l4^», 4,; in 
' ^ dpH Poet. lat. min. vonj^. Bnrmann T. I. i ¥99 Wernsdorf 
_ ,T. L — Manila Aitronomtron libri V., «ff^irec. R- Bent- 
^ ' /«t», Lonrf.JlJÄ. 4., El. Stoeber, Argenf. 1767. 8.; mit 
. franzOs. Uebers. 9, Anpierk. von •^,* .^i^Si'^t P^^u 1786. 2 
Voll 8. — Columella de ^Ufu.-k^rürums jß.W*r^t.dorf*$ 

mt^nnut See, ÄmtierdL 1760. 4.; #4. J. Itf. .Gefner^.Z^w. 
" * 1759. 8. 8. §. 86. — AutQnii Mft^^ ii. L fr o/t; Hamm 
lß21. 8<^ Die ins.^enMifB^ ic« Pifftftii« &jrrtif edia|teiien 
r ^ SiilfUn^fl^ D. RfamDi« B*- 

^\ ^im..4}> J..6rvtVr'4NF|^^iivis Fni|kC J$ld. 8i; vi» 
^ , Sl ä«Te|refiiBp« tieidm nO& S^.beLn i^haedfos Ton Bent- 
. ^^7: ^ cff^ $mieniina^ J, C. Örelliii Upt, 

1822. 8! Siippleok 1824. 8. — DÜptpfii jCaünit «Uukkm 
U maribuB, «f. O. Ärn%9%i%9S TraJ, 179%». 8., 1778. & — 
Ymi Mom LehrgedicliteD U lateuMier Spndie dud tn be* 
merken; MeleK Card, A PoHgnae AnÜ-ZuarHitu, 9, it 
' Deo et natura l MX: Bmt. li47. % no. 8. Li^. 1748. a — 
/•. Bawhin'e Browne ie armaae immoriaUta^f Lmük 
; ««1754 4: rHa ie arte po». L lU., ie bomifa l. IT:, ife 
» Jmie eeaeehentm^ ia ^ue> Ogp,; ZfmC 17aa^ 1W> 8,.r-. Jltf^ 
, ; ,^4ni Jbrfonmi /. ir.^ Par. 1666. S, Vanierii praeifwn 
nutkam f Par* 1746. 12. Du Freenop ie arü graphicaf 
^ '^'PUr. m?. 12. — Marsy de pkhbras Par. 17d6. 8: 

Die italienische Poesie neigt sicii wenig zur Didak- 
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tik, doch habea skli Alain anni, Rucellai, Mcnziui 
tind Riccoboni auf iMesein Felde hervorgetliaD« Bei 
4eD Franzosen bemchte eüi didaktischer Ton schon 
frühzeitig in den Gesängen der Troubadours i aas neae- 
rer Zeit sind die reli{!;idsen und philosophisclu-ii Lehrge- 
dichte von Louis Racine,- Voltaire, Dulard, die 
Poetik von Boilern und Ttoebiedene technische^ Lehr- 
cedichte von Watelet« Dorat, Delille und fEsmd- 
Bard hervoxzuhebcn. ,r , , . 

BeispielsammL H. 87d. UBd HL 74. 

äo9m 1714: .4.; Vilkm 1804. 8. — L'dri9 puHem äi Ben. 
' iKenxiui, FUr, .168a 8./ b den Operej Fhr. 1731. 4 TM 
V ^4. — f/Ärt€ tapprtMnUahü M L, Bieeoboni^ la s. HiUoin 

: ük nhM kOki^s JPsr. 1727. % Voll 8i T. IL ^ tm B4- 
tigto; fo^MU pi^ iixdUuiii, pi&'Loui» Bkcines im Gr&ct^ 
c« pMre CkmUt, far U miinis ian» Mf Üewm' T. IIL ^ 
yoltmire\Di9e9un mr^ IH^kuni; Is JI^%ibJi ^ätUfOUi Le 

^' ^ Mamir« ää IMämus fkw. T., XIL ^ äe ttttmumM^ — 
''\ha GtmnitMt '4t JHelTtmu U$ 'merwäl€§ de l^'N^iuret ptar 
jlTr. Dulüf ij Pär, ITSS. 1% ^ ti\Jh de pehübre, Msie ät 
WmUUti 'jhui* 1761 12. *- Lg IMeCsSMfio» Mmträle^ 

' pMtnt^^s U Tragedie^ lä ComHßit POpM et Im Dmue, 

' j^tfr Dorätf JRbt. 1766. 67. 8. Let Jardint, •» tJrt 
^mMUr k9 paysages, par PAM DeUlUf Pkt. 1782. a 
L'ßomme d§ Champt, am Ut Qiurgiquei Pfmn§oi9Ui Ar« 
1801. a tie MalkMaf^ <e Im fHHir L^nM im. a IrTmc- 
'ginmthnt pohne; JRir. 1806. % La HavigatUm par D'E$* 
We»arrf; Par. ISOa. a 

§. 210. 

Die englische Litteratur ist besouders reich au Lehr- 
gediciiten. ^eben Pope,, dessen -Versuche über die 
Kntlk und über den Menschen berfihint sind, zeichnen 
sich ans: Waller, Prior, Young, Akenside, Ogil- 
vie, Haylej, Pye, Rogers, Cowper, Campbell, 
Buckinghain, Roscommon, Hill, Armstrong, 
Darwin; mit besonderer Liebe besingen einheimische 
NatotprodiicCe. un^ Geweibe Philips, SCasopy So* 
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merrille, Djer imd Grainger. — Die Poesie der 
Uoii ander ist YorwalteDd didaktisch. ' Unter ibrea 
zahlreicben Dichtem ,ia dieser Crattung * zeichnen ndi 
aus: Cats, ToHens, Feitb/ KinJ^isr ini Bjildev. 

dyk. — Unter den Lehrgedichten der Deutschen ;Sind 
wenig vorzügliche; Opitx, Zemitz, v. Haller, 
tiagedorn, Sukro, Geliert, Gieseke, v. Creuz, 

Cronegk, Wieland,. Gieiiiv ^c>8>)ajE« 
Uz, Kästner» Lichtwer» Dasch, Neubeck» 

Manso, Tiedge, der jtingcre Spalding, Christian 
Schreiber, v. Gerwing dichteten in dieser Gattungt 
Beispielsam ml H. 291. n. III. 116. 

Pop«'« Ettal/ on Criticism: Workt Vol. I.; EtMtff e» Man; 
and Moral Ettayt: Worit Vol. IL — Waller on Divim 
Love; On the Fear of G6d; On Divin^ Po€9jf: Worki; Loni, 
1729. a — Prior' g AlmOy or tkt Progmt of tka Saui: So- 
loJROii.* Wärki Vol. I. — Dr. Yonng*s Comphini ^ 
ThoughHi eogliscb und denisch yon Eberl; BraiiiuicBw.'^1790 
—71. 4 Bde. gr. 8. Sehrere Gedichte dieser hti k*ia seiaea 
Werkens i^ond. 1778. 6. Yöb. 8. --BiirDtacli, Bnoiisdiif . 1777. 
' • 2 Bde. gr. 8. — Dr. Ahin9iit*k'fümi^$ tf imägüaiHam^ 
* Land, 1754. ^ amg^fbeltet la f. jpotmif £bilir. ^772.4. 1779. 
8L; Ubers, tod Aug. t. Bode; Beii 1884. 8; w 'OgitvU*^ 
Hoy I»/ Juigwunti; Lani, 1781' 4. Brpkidams Land* 1782. 
. * 4. — > ffayley'i !fViVafipftf o/ Tm^r BpiuU H an c^tacNf 
Paimer; Et§aif oik Epk Voetryg JSn^ o« BtHorys^PStmM, 
Land, 178S. 6 FolT. a jßäiy oii 9M|Pfifro/ £on^ 
: Plfe*$ Progreu of Befimmenti 4» kk JMtff Lonii'Vnil, 2 
Toll ^gr, a — 8ffM. Bogor't'PlBaiurot of Membry; Land, 
1792. 4. IT. Cev^ei^'i Piemt; LaiuL 1798. 2 Fdfl. a — 
CampheWo Pkaturei of Hope; LänOi 1814« 4. '-^ Dtdte of 
Bu€lcingham*o' Etfdjf os Piktryi WMk^* Lakd, VI9^ 2 
VoIm. a 2:(b'/ 0/ Ro$eo^ikbn*'o 'Btk^ bn' trmtOaiing 
nrmi V,' Jlföfior JRs^ (Dii»ü IT^L 2 FM. a) fW. /. 
' p. 1. 'Afcftcal H^orlit; Gta^. 1749. 8. F^fl't Äri ofJ^ 
\ fing: WorkOf Land. 1763. 4 Fo»; 8.'-^ ifrsiHro^^*« An 
' of preterving Boaith; Land, 1773. 'a; Ubers. Tett'!f8ldeelce$ 
Bfemen 1779. U. 4. 7Ae Bofmmr Cterd^ (bg Ermtmuo 
Dar^win), m Ptom ^ §wa Pmii tM jäSkk, Notar 
1796i4*>.21lf Cfd^^ Ta Pim kif J,' Philip t; Land. 1704. a 
TU Ei^s^ €ha^ ir ITat^n; Lond. 1783. a -^-^ 7il« 
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, Fleeee^ a Poem .bif Dytr^ hqni. 1759. 4. ~ TV Si^yÄT-Can«, 
a Poem by Grainger ; Land, 1764. 4. — Jacob Catt, de 
Ouderdom, BuyfenUven, Hofgedachten u. 8. w. in den Wer- 
* keil, Ainst. 17Ö0-i-*1800. 19 Bde. 12. — Die Leberwinterung 

' aaf Novä Zemla von Tollens, in dessen Geliebten; Haa«; 

./ 1808. 3 Bde. H. — . Feith, het Graf Aimt. 17i)2. S.; de Qu- 
derdom^ J//i.<f. IbOi. b.; JJriti-cu aan Sophie over de Kantir 
^aiuche ir'ij/jiÄe^'cerf«?, Jf;««^. 1806. 8./ beantwortet yoji K i II L: er, 
Brieven van Sophie aaii Feith ; Am$t. 1807. 8. Äutli sind 

' ' Kluker's philoso|)lii.sc!je Popf^it n „der Geist des Loyola im 

* ■ 19ten J;il)rliin)(l»'rt" uüd das .,Alllt:ben** gescIlStzt — Bilder' 
dyk het Zieht c der Geleerden ^ Amet. u, Haag 18fl7. 8.,* het 
Buytenlewen (nach Delille), Amst. 1803. 8.,« De Memch (narli 

. ^ Pope)/ Amte. 1809. 8.— Opitzens Ziataa und Viclgut, in s. 

. .. Poet. Werken; Amst. 1644. 3 TLeile 12. — Zernitzens Ver- 

» tucb in naoralischen und Scbäfergedi« liten; Hamb. 1748. 8. — 

, V Haller's Versuch scbwpi/erisrfier Ceiiicble; Bern 1777. 8. 

-^A.^T" ^- Hagedorn's moraiische Gedicbte, in s. Werken, Tb. T. 
~ Cbr. Jos. Sukro's poet. u. pros. Schriften; Coburg; 1770. 
8. — Geliert's Lehrgedichte, in s. sämmtl. Scliriiten. — 
■ .Gieseke'ns po(t. Werke; Braunscliweig 1767. gr. 8. — von 

» • CrCQz's Odtn und andre Gedichte; Frankf. 1769. 2 Bde. gr. 

j,^ 8. — ■ V. Cronej:;k's sämmti. Schritten; Anspach 1765. 2 Bde. 

^ . ^gr* 8. — Wieland's poet Schriften; Zürich 1770, 3 Bde. gr, 
8. Masnrion; in s. Gedichten Bd. I. — Gleimas Ha{|ladat oder 
das rotbe JL^^v Th, I. II.; Hamb. 1775. 4. Th.'iU;; Halberst. 
X78I. 8. — Leasing über die Regeln der Poesie and Ton- 

'J ;kno«t in der kl Ausg. «. Schriften, Tb. L S. 273. — Wit- 
-hofs ak«d«iBifiche Gedic{ite, Leipz. 1782. 83. 2 Bd^. gr. 8. — 

vj, üz'ens poet, Schriften; Leipz. 1767. 68. 2 Bde. 8. Wien 1804. 
.Ifi '4*.l|>'4 Kästner's Lehrgedichte, z. B. von den 

Kometen, in s. verra. Schriften, Th. L — Lichtwer*8 

y rJlecht der Vernunft; Berlin 1758. gr. — Dusch's Wisseo- 

. ,V »chaften; VersucJie iiiier dl» Vempnft; Poet ^^hr. Th. L — 

.V .\Hr, Ytilir« W. Nenbeck, die Gesondbmnn^ fin Gedieht in 
V vier Gesüngen; Breslaa 17»5. 4. Leipz. 1798. ^, i. 1809. 8. 

vi, (J. IL R Mt©eo.) Kui^i M Jiefe^; 3. Bücher; Leipz, 1794. 8. 
. ;,-T*.. Tie du« •* Urania: über Gott, XJnstcrbUchkeit ^^jjid Frei- 

i vhuK ^ Jyriid^-didaktiac^e» Gedicht in sechs -Gesän gen; Halle 

X , im.ßf 18i* a T-, I*. Spalding's Versuch di- 

dllUi^f» ^IA(^ 1804. ö. — Cbrisü^n S«lic«^bei^« 
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• «!»'* >i ' I ■ I « I II . . - » 1 , 

4»".4 *. **0f » ■ « i*i ^ 

, • w . ■ t > ♦ 'T* d . . 

§• 211. 

Bic beschreibende Poc$ie, welche ihrem Wc- 
$ep nßcb Ypf^ü^chidi«^ l^e^eelte NatMr zum Gegenstand^ 
bat,.; l^^ni,.;;fiofem p9eti8cl^<$ <ScbLU)I^iii|^g oft.nj^^ 
blos als untergeordneter Beslandlbeil eines ^öfsereii 

Gedichtes, sondern als selbständiges Ganze erscheint, für 
eine besondere Dichtart gelten, welche sich zu den gro- 
fisen Gattungen der . darstellenden Poesie ungefähr so 
me äiejlLaP^Bc|iaftßmaIerei zur Histoiienmalerei veiliSlt 
'Vl^Mhreud im £pos und in dem historischen öemäldc 
die Natur blus beiläufig als Local der Handlung darge- 
' stellt wird, ist sie in der beschreibenden Poesie und^ 
dem liandschaftfigemtide , der - eigentliche |Gregen8taiid,run4 
kann mens<ji1icbe Figuren und Handlung hödbstena ala 
unvvesenllichen Schmuck aufnehmen, 
lieber di« beschreibende Poesie s. Home' 8 Grands, der Kritik, 
Cap. XXI. — Dr, Blair'* Lect. XL. ~ Engel's Anfangsgr. 
ILuptst. VI. — Eberbard's Th. der scb. Whs. S. 165 fT. — 
\gl. Le6s>ing*s Laokooa io melirereii AbscImUtc-n; Herder'a 
Krit. Wälder, i 195 ff.; Salzer's A% TU., Art Besclu ei- 
^. bung, Gemälde; Schiller Ueber Malthisson's Gedichte, ia 
' den Werken; Slwtt- 1820. 12. Bd. XVIH. S. 501 ff. Gptiiis*a 
Werke, Aofig. JeUter Uand, Bd. XXIL S. 67. 68, ' ' 
' * §. 212; - •■ '■ 

Unbeaeelte GegeüstXn'de werden der beschret 
feenden Pdesi^* tbrzfi^ch anbehn Me^'mOsseb, weil 

eben diese (xegenstaüde uns nicht wdHl auf andere 
Weise vom Dichter veranschaulicht werden können, als 
durch Beschreibung» dahingegen Meinächeiil iina*ilur'in 
Handlang, die das Epo» erzäblt und das Drama dar- 
«feWt, lebendig vor die Augen treten. (Charakterge- 
mälde wie die beiden Monologe » der AUegro und der 

V 

\ 
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PeDserosa vooMiltoa, wer tel sit Udrefiimr betehrei- 

benden Poesie gerechnet.) Von den unbescelten Ge- 
f^enständen wird aber mehr die Natur zu poeüscber 
Beschreibimg anffordeniy ab meoschiiche Werken unter 
denen geisrifedWl&anihfeifei^ nMbff ipAK Worte 

▼eranschaulicht werden köoucu. Poetische Schilderun- 
gen ^menschlicher Erzeugnisse müssen einer wenigstens 
ebenso antcfgeordneten Kunst angehören, wie im Ge- 
bote der Malerei die Stfllleben^ Welche Geschirri^, Hati^ 
^atb o. 8. w: ' tdrliitell^. Ble poetfsdie BesduMbung 
Wd also vorzüglich Natur Schilderung» Xand- 
fichafts-Dichttong.sein. ' * 

K.. . -••§.' 213. ■ \ 

Nun küimte ein Zweifel entstehen, ob die land* 
scbaftliche Natur, in deren Formen die Gesetzmalsi^keit 
zurückzutreten un4 im Einzelnen Zufälligkeit zu wal- 
ten scheint, eüi würdiger Gegenstand der schOnen Kun^t 
werden könne, in . deren Sehten .Werken' Gesetz ün4 
Freiheit beide gleich unbeschränkt herrschen. Die Land- 
schaft erhält aber ihre kiinstmäisige Bestimmtheit, ihr in- 
neres Gesetz, indem sie, vom m^scblichen Geiste aufge* 
labt und wiedergegeben, ein 'Abdruck desselben wird, 
und also gewisse Empfindungen nach Art der Musik 
hervorruft, ja bestimmte Ideen anzudeuten vermag. Und 
wenn diefs schon dem Maler za erreidien möglich ist, 
8ö 'dU dasselbe nocli mehr Von diem beschreibenden 
Dichter, der nicbt allein durch glückliche Wahl barmo- 
nirender Bilder und kunstreiclie Eurythmie in der An- 
ordnung derselben einen musikalischen JEj^ifect erreichen, 
ipiid^ro. aue|i. 4ie;£inpfiiidaQgeii uid Idera, w/elch^ aeja« 
Beschreibung erwieckt, n&her bestimmen kam^'pbne ein 
darum beschränken zu dürfen. , » • • 

Vgl 3chilU;r am a. O. ^ 

214. 

nn wslur und unachanlick zn besdireiben^ qinii» der 
I)i9hte|;^.eineneit8 den allgemeipen Charakter derNatnr- 

gcstaU 
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gestalten und ErscheiDungen erfafst haben, andrerseits 
aber sidi nicht im Allgemeinen halten, eondem Einie^ 
nes scbildeniy das cbarakteristitch iat^ um in der 

Phantasie des Lesers ein Bild des Guszen cu erv^ecken. 
W enn der Dichter nun nicht im Stande ist, wie der • 
Maler das Ganze zugleich vor die Anschauung zu brin- 
ge»! so hat er dagegen den Vortheii/ die snoeessiTeo 
Erscheinungen der bewegten Nator schildern "zdVkOn- 
neu. Da er nicht für das Auge allein schildert, und 
nicht das Vorübergehende^ wie in den Werlien der bil- 
denden Kunst geschieht, zu unveränderter Dauer fizirl^ 
so müssen sich fftr ibn die Geaetze- der Sehdnheit aiK. 
ders als für den bildenden Kfinsder' modificiren. 

§. 215. " 

, Idan kann zwar gepriesene Muster von poetischen 
Beschreibungen anAihren, die nicht die landaobaftliche 
]Nativ mit ihren Verilndemngen im Wechsel der Tagea- ^ 

und Jahreszeiten zu ihrem Gegenstande haben, sondern 
menschliche Erzeugnisse, besonders Kunstwerke, ausführ- 
lich abschildeni, wie dies toh Homer in der Beschreib 
bong des Achilielsdien Schildes geediieht; allein hier ist 
es nicht das fertige Kunstwerk, was uns vorgestellt wird, 
sondern die Handlung des Meisterp, der es vor unsern 
Augen fertigt; die Poesie ist also hier nicht eigentlich 
beschreibend. . « - . 

Noch muis bemerkt werden, dab die beschreibende 
Poesie bald mehr der didaktischen, bald mehr der lyri- 
schen Gattung nahe kommt, wonach auch ihre Vers- 
iiiaafse yerschieden sind. 

§. dia 

Bei den Griechischen und Römischen Diehtem fin- 
den wir zwar beschreibende Stellen in versrliiodenen, 
vornehmlich episehen Gedichten, aliein sie behandelten 
die* poetische Beschreibung nt<^t eigentlich als eine be- 
aondere Gattung. Dies haben verschiedne neuere Dichter 
mit glücklichem Erlolge gethan, worunter Pariui von 
iUcLeiib. Xh. 12 
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den IlaHenern ; Bcruis und St. Lambert unter den 
VraDzoseii; Denham, Pope, l)jer und Thomson 
ODter den £iif;läiidera; und bei de& Deutscheii Opit«, 
V. Haller^ Kleist, ZaehariS, der jüngere Graf «u 

Stolberg, und iu einer besoudem ijriäcbea Weise 
Matthisson sich auszeicboeD« 

BeispielsammL III. 

Pmrini II Giorno, nelle Optr€{ Milano^ VI Voll. gr. 8. — 
Lei gvnfre Parties du Jour, pmr JUr. U Card. Bernit; 
Ronen 1760. 12. Le» quatr€ SaiioM, par le virme; Par. 
- 1763. 8.— Let Saisomt, Poim€ par Mr. St. Lambert; Par» 
. " ll&k 8, — Denk am* 9 Cooper'B Hill; Lond. 1684. 8. — 

. Pope'i Windior-Forest: WmrkB^ V9I. J — Dyer'i Gnmr 
gar-efm; Buin» «/ Borne: Poem; f-ond. 1752. 8. Thom- 
§on'i SeoionMf with an Estay on the Plan and the Clmrac- 
Ur of thf poem^ bif I, Aikin; Lond. 1778. 8. Lpx. 1781. 8. 

* übers, von Hanies, Horn, SolUa, v. Rosenz^Veig. — Opits*a 
Vesuyius, in 8. Gedichtea; Aiait 1646. 3 TIi. 12. ^ Toa 
Haller's Geflieht, die Alpen, in s. siipoitlielien Gedichten. — 
V. Kleist's FiüUliigt bi s. Werken (Bert. 1803. 2 Bde. 8. 

' Ifene Aufl. 1825. 2 Bde. 16.) kritisch beubeitet; BerL 1804. 

' gr. 8. — ' Zacbiirll*s Tsgesteileiii' im streiten Bande s. poet. 
'1 Sebriften; Brnmscbvr. 1773. 8. — F. L. Stolberg*fi 
Hdlebeel^ In Miaeii «od s. Bradeis Gediehteii; hAfu 1779. 8. 
Fr. KaithiMett'« Schriften; Zfiridi 182& 8 Bd«. 12. 



PoetlMbe Epistel* 

§. 21,7. 

Die poeti&che Epistel eignjßt sich zur B<!hand- 
iung solcher Stoffe, die sich in der besonderu Beziehung 
des Dichters zu einer bestimmten Person am besten ent- 
wickeln lass^. lUeser Person, an welche der Brief 
sieb wendet, mofs aber ein poetisches Interesse erlbetit 
werdeu, sie miifs als Stellvertreter einer Classe von 
Menschen oder der Menscbbeit überhaupt erscheinen; 
un4 schon hierin liegt ein wesentUch^^r Unterschied de» 
{loetiseh^ Briefes Ton dem prosaischen. — Die poeti- 



1 
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sehe Epistel kann* ebensowohl lyrfscker Awitiick tob 

' Gesinnungen, Stimmungea und Gcfüiileu des JJichtera 
sein, als einen gcgcDständÜcheo Inhalt in der Weise 
des lehrenden, beschreibenden^ satiriscben Gedichtes be^ 
handeln und somit der episeben Gattvng sich nSbenL 
Viele Epist^ neuerer Dichter sind lyrischer Ergtifs ei- 
ner scherzhaften Laune, da hinsje^eii Ovid's Briefe aus 
dem PoQlus mit der Elegie in nächster Verwandtschaft 
atehen, und wiederum die Horazischea Episteln fast ^anz 
in das Reich der Satire und des Lehrgedichtes gehören. 
S. eiii%6 hieiier gebltiviide Bemerlsmigiai ia R^nler*« Battcoz 
Th. m. S. 185 ff. — Marmontel Foit. Fr. T. //. p. 528 
' it. — Hard*8 Elnleit. za s. CommeaUr 8h«r Horazen's Epi- 
stel an die PisoneD; L. I. — La Harpe Lyeee, P. //. L. 1. 
Ch. X. — Ebert's Vorrede za e. Episteln und vennificbten 
Gedichten; Leipz. 1798. b. S. LIIL 

§. 218. 

Da ein Brief nichts anders ist, als die schriftliche 
^ UnteneduDg mit einefn Abweseodeff» weldie die Stelle 
der mflndlidien Unterhaltung Tertreten soll, so wird andi 

der poetischen Fpistel der leichte natürliche Ton des 
geselligen Umganges am angemessensten sein; wiewohl 
sie^ besonders wo^das lyrische Element vörwaltet, auch 
einen höheren Schwung nehmen Kann« . Selbst das Ve rs- 
maafs des poetischen Briefes hat den Charakter der f*rei« 
^ heit und Leiclitigkeit. Den Rüinern diente hierzu ent- 
weder der Hexameter in einer der Prosa sich nähernden 
Form, oder auch das freier behandelte elegische Me- 
trum; in den neueren Sprachen gebraucht man hSufig 
Verse von ungleicher Länge; bei den Engländern sind 
gereimte . zehnsilbige Jamben, bei den französischen Dich- 
tem die Aleiandriner für diese Dichtart üblich« - ^ 

^ §. 219. ' 
Die besten Beispiele poetischer Episteln geben uns 
> unter den römischen Dichtern Horaz, Ovid und Au- 
' sonins; unter den Italienern Algarotti und Frngoni; 
unter den Franzosen Boileaa, Rousseau, Chau» 

12» 
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Ivea^ Hlaaiiltoa, L. Racine» Gresse^t« Bfsi'Dis^ 
¥ol'taire*,'>v.Bft)r;Dloifat» Sedaiae, Vez^y. vu a. nu; 
ontcr deo Engländern Pope, Gay und Lord Lyttel- 
ton; und unter den Deutäclieii Uz, Gleim, Schmidt, 
Jacobi, Michaelis, Ebert, Gtöckingk, Gotter, 
yii Nicola j, Manso» Tiedge, t. Go«tlie. 
^BoroiU.S^0ianm Likri //; erkUrt Ton Tb. Sobinid; 
V HaibenUidt 18*29 1830. „2 B4e. 8. fibers. you WieUnd; 
' Leipz. 1782, 181*7. 8. nnd von Vors im 2tett Bande der Hom- 
tischen Werke. Biiefe u. ansenv. Epudcn ftbers. ton £. Gfin- 
Iber; Leips. 1824. k Ver^.'l[anso'8 Abb. aber das Wesen 
* der HoVaaiscben Epistel« In den Nacbtr. s. Snlser, Bd. VL 8. 
nnd C. M4rg€n$t0rn dS» SüHrae atque EpitloUu 
^ i; frmiümä0 DUerMiwf lApi. 1801. 4. — JL Weicktri IVo- 
i iutU t, i$ Q, Htfratü FUcei EfiiioUi, Cfrimmae 182^ 4.; 
/ dasn Ob'barina in Jabn'e Jabrb. 1827. i I. p. 88. Ovi- 
4fff EpiiioUw. ex Pen«» Idkri IV, — ^«sentl EpiHol» 
XXV. in den Werken dieser IKcfater. — So auch die poett* 
'neben Briefe, von Algarotti nnd Fragoni, Iii der Sanmihnig 
Ibrer W^^rke. — Zwölf Epiiru von Boi'lean« nnd eiaige von 
j X B. Ronsscaa, in lEren sehon angcßSbrten Werken. — 
Öeüvte$ äf Chaulieu; Par, 1750. 2 Voll \% — iu'Chmte 
d'HamiÜön^ Par. 1762. 6 Volt. 12. — Epitrei de JU Ra^ 
' ' eine; Oeuv. T. IV. — de Gr esset; Oeuv. T. I. — du Card, 
l de Bernis; Qetfv. dh.; a la Hayc 1765. 8. — de Voltaire 
V. ses Oeuvres, r- Epiires diverses sur des sujctg differens (par 
Mr. de Bar); Amst. 1755. 3 Voll. 8. — Oeurrrs dt' Dural; 
Par. 1764 — 80. 20 Voh. — Rerurd de Poesies de Sedaine; 
Par. 1760. 1'2 — Oeurrc$ du Marquis de Pezay ; Par. 1784. 
; 12. — • Pope 's Episiles to several Person»: Works ^ Vol. III. 

Gay'a puetical Epistles, in seinen Werken; Lond. 1806. 2 
. ♦ Vols. 12. — Lord Lyttelton' s Poemu; Land. 1774. 8. — 
' üzVns poetische Werke, Tb. IL S. 255. — Briefe von Gleim 
und Jacobi; Halberstadt 1768. 8. S. auch Jacobi's Werke; 
Halberatadt 1770— 74. 3 Bde., 8. — Poetische Briefe von K. E. 
K. Schmidt; Dessau 1782. 8. — Ebert*s Episteln und Venn. 
Gedichte; Hamburg 1789. 96. 2 Bde. 8. — J. B. Michaelis 
sechs poetische Briefe; Halberst. 1772. 8. and in s. Werken; 
Gicfsen 1780. 81. 2 Bde. 8. — Göckin^k's Gedichte; Leip». 
- 1780-82 3 Bde. 8. — Gotter's Gedichte, Bd. i.; Gotha 
: 1786. 8. - L. H. v. INicolay's Gedichte, Th. I. S. 65 ff. N. 
Ans. Th. U, S. 1. -~ iKI.aiiso'a ppetucbe Epistel über die Ver- 
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Eputeln; Gfttt 179«. 8. Desa«n FsMcnspiegel; 'Hall^. ^li^, 
a — Goethe*« twci£|iMtiln utBiL L S. 333 ft der Wciice, 
Ausg. lelsler Baad. 

<: . . . . 'ii' . ■ *. 'V ^ «.ri"*!. ! i",' it 

1 * * ' ♦ . f I - - f . »' > * ^ »^i 

Die Heroldjp. . . 

Die Heroide ist eine ! jrfsclie Epistel, in VrelcTicr 
der Dichter Dicht in seinem eigenen Namen spricht, son- 
dern eine mythische, historische oder üngirte Person ei- 
nor 'andern, tu. der sie iü nadteter fieziehifnjg kiAlf iktti 
lebhaften fimpfioduD^en in einer bedeHf^ndeti 'La^e^iMif-' 
theilen läfst. Die Heroiden Ovids, dtir diese Gattung zü- 
erst ausbildete, sind Briefe von Heroinen (Hetöides)' au 
ihre entfernten Geliebten, dahier d& Ndaliei der'ileroide 
entstanden, und in etwa's* weiterer Bedeutung für Ge- 
dichte ähnlicher Art beibehTalieri ' wordeü ist.' 

XJAuT ille iXiitur und Geschichte der lieroido s. DiiscFrs 'BrieFe 
z. ß. d. G. n. Aun. Th III. Br fy« Harpe' a K^^a^^ 

, SJtr rHerotde, in s. Melans^ea literairrs, p. ß7., hamk-lt ziemlicii 
ßeichf: fast nur vou Ovid's Heroiden .uod ;deren Sein ' ihart. ^ 
S. auch Herders Fragmente, Th III S. 210. IN. üfbliotb. d.. 
Bch. W. B. V. S. 123. Sulzer's ÄlJg. Th. d. ßch. K. Art :. 
Herolde; a Manso in deti Nacbtr. III. S. 333. — Böuter. 
• wek*« Aeeihetik, m II. ä ' « > 

, . - . . r I • « • , 

221. ^ ■ • I ' , 

Bie Herolde bat manches mit der Elegie gemein;. 

sie spricht oft >\ie diese eine eemischlc Empfindung, be- 
sonders das Gefühl sehnsüchtiger, unbefriedigter Liebe 
aiis, allein sie: trägt Ofte^ den Charakter der Leidenr. 
sohafttichkeit, und., nähert sich dann dem drainatisclieni 
Monolog. Wenn dieser vermöge seiber Stelle 'im'dra^» 
umtischeu Kunstvrerke den Vorzug hat, dafs Charaktere 
und 'Situationen den Zuschauer durch unmittelbare Ge- 
genwart interessiren, eo bleibt der Herolde. der Vortiieil, 
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♦ * 

dtarfb-ibi-e iUAtoiig an ebe bettinmte Perton belebt zu 

wcrdeö; ' - i i • 

£8 hat eine besondere Schwierigkeit, in der subjec- 
tlT8ten Form, der des Briefes, fremde Gefühle aoszo- 
drücken; dagegen gewinnt der Inhalt ao Gewicht und 

Interesse, indem er' bcde'üreftdeu Personen in den Mund 
gelegt ist; und die gegeus.eilige Beziehung der beiden 
aii8|g<z^|cb|netep Ip^ividp^ivrelcbeii^ eine bneHicbe. Mit- 
theilung untergeleigi' wird, ist r eine reiche Quelle poeti^ 
gcher G.edanlven. und Empfindungen. Ein vorzügliches 
Iptpresse mufs. ^er L^^gc und den Umständen eigen sein, 
oilfj^r^.wi^Gl^^l^ .iif^t Dichter die J^eroidp. .als gßBchriebeD^ 
T^raij^aet?:!.. .Untcu- Aud^\ist.der jPhantasie ein v^eites 
Feld erüfCuet, wenn Briefe Yerstorbener an ifaire-wOck- 

g43biic!jLmea^Af}gehörjig<;n ei (lichtet,., weriiea, « 

\ "1 . : * . 223. 

Ans der Yer;v?AOd.l^(^s|(t .^r der.eigcpt« 
^fhjBii ^oetisjuhen Epistel i Diit der Elegie und dem Mo- 
UOlp^g, Jasöcu sich die Regeln ihi er; Scb r c i b r t bcstiin- 
meii« Als Brief fodert sie eine natürliche ungekünstelte 
Sprache; bei' einfem' elegischea Charakter ist deb innige 
und riQihrende^ Au^drpck der * Empfliidting,. qpd die leb« 
liafite llescfireibuijg der Umstände, die au^ die Lage , der 
schreibenden Personen einwirken, der herrschende Tou 
dieser Dichtungsart; als Monolog verträgt sie leiden- 
schaftliche lyrische Spradie; iü voller Stärke des A£- 
ÜBtttes. 

• • ' • §. 224. • ! . • ' 

Aufser Einer Elegie des Properz sind >die einzi-* 
gm Muster, weiche uns das AlteDthnm :in dieser Didip- 
tQDijsatt übrig gelassen bat, die ein < und zwanzig Heroi* 
deo' von Ovid, der seilMr eignen Aussage zufolge- diese' 
(iatluug erfand. l)ife ^rofse Fruchlbarkeit dieses Römi^ 
seilen Dichters an poetischen Wendungen und Biidem 
ist «lieh in seinen Ueroiden « überall Bichtbar, joft mehr. 
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als der eigentliche Charakter dieser Didrtart zu gestat- 
ten scheint. Man verinifst die Einfachheit des heroi> 
sehen Zeitalters. 

Propertii L. IV. Eleg. III.: Eputola Arethmat lyettaM. 
£• iit irrig, dafa Orid au Propcrtias die Idee za diesvT Dicht- 
art gesdiOpft habe; eben ao ivraig lafst slcl» ein girti^chisches 
Vollbild ]ia«ii:ireiteo$ dagegen tiÜunt Ovid Mlbft .Yoii. ftlchi Än 
Jmti. UL 345: jj. 
Vd HH comjMiif« cmMir EfUhfa mta: 
Ignptum koe aiiii tUt movawii 9pu, , 
Owiiii Heroidn, ex tmmid. J. F. BMudngirii Afv^. I786L 
a «d. D. J. 9un XietiiMj», AmaUUi, 18Q9. edL //. 1812* 
12.; ti, F. Lotft Conß, Pm I. 1829« 8>i.fd. W. Terp- 
MitMf Lug4* MUa, 1828. 8.; vnd m den Antgabcn von Otida 
^ Werken. Mit eker finun. Uebera. und weilliidtigeni Commen- 
lar alad «dien dieae c Hcraidtn hvranag, rem Bacbet de lle- 
siriae; Bonigea 1826. Haag 1716. 2 Bde. a Yaol mebreni 
Uebenetsimgeii s. t. Blankenbnrg'a Znaitse tarn Arlibel He« 
rolde im Snlzer. — Veigl. Dnaeb'a Bribfo, 2te Anfl. Tb. III 
Br. 17. Hanao'a Abh. 8ber dia rtmitfbiin ^lagiker« in dt« 
Naditr. an Snlier, Bd. HL S.^m 

§. 22or 

"Verschiedene Dichter neuerer Zeit haben diese Gat- 
tung mit glücklicbem Erfolge bearbeitet. Dabin ^ehü^im ' 
unter den Italienern Braui imd Lorenso Crassa; 
unter den Franzosen Colardeao, Dorat, Blin de 
Sain-More, de la Harpe, ßarthe u. a. in.; unter 
den Engländern Pope, Lord HerTej und Jerning- 
harn. Wir Deutschen haben nur wenig gute Gedichte 
dieser Apt, unter welchen Wielands Briefe der. Ver- 
storbenen eine vorzügliche Stelle einnehmen. 

Epitiole iuroiche d' Antonio Bruni; Miiano 1627. 8. — Kpi- 
»tole Kroiche di Lorenzo Crasao; VeneS. Iü67. 12. — Col- 
iection d'Hrru/de» et picces fttgitives en vernj de Mn. Dornte 
Fezay, Blin de Sain-More^ Co lardeau^ de la Harpe, 
et au(rf>i; Liege 1769. 6 Voll. 12. — Pope't Epintlc from 
Eloim to Abelard; Wtfrks, Vol. II. Frei nachgeahmt von 
Börger in s. Gedichten. VergL JVartoji't Emay on Pope't 
Genim and \\ ntings^ Vol. II. Sect. VI. Herders Adrastea, 
m. 144., Nvo jrdoch dieses Cf tliclit sowohl als die gDiize Gat' 
tnng zu atreuge getadelt wird. — Lord Berve^f » /o^r EpUt' 
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im in iki wmkmt of (hü; t. D949ley i Cdheiw» of Poam» 
..WH- /r. p..82..r-> J^rnin^hamU £p. Jrvm Tanieo Inde, 
Loni. 1766. 4. Ähdard to EUmü: Land. 1792. 4. — Wie« 
landTt Briefe der Ventorbenen an hiQterlasaene Freande, e.' 
' Poet. S^chr. Bd.' IL S. 137. lind in Bd. II. S. 201. der Snpple^ 
' wmAW fta H. Bimiiitl. Mfiften. — Dusch*» moralbeiie Briefe 
W BMuni diei Henens; 2 Thle. Leipc. 1759. 8. Brilfe tob 
Veretoriiaiea an 'Lebendige, in den hinteriaaienen Schriften 
Ton Margaretha Klopstock; Hamb. 1759. 8. — ^ Sefalebe- 
]er*8 Brief des Clemens an s. Sohn Theodor, mit der Beant- 
wortang, in s. aaserlesenen Schriften, S. 12 ff.; Hamb. 1772. 8. 
Dessen Glumdallrlitsch an Grildrich, eine komische Heroide; 
ebendas. S. 27 ff. — Fr. Kafsmaua lleroidea der Deut- 

• Bcktüi Halbersl. 1824. 8. ' * " 

rs. , ■ 

• . •. ' . • ' ■ 

Dm Epigraiiäiit. 

§..226: 

Die kurzen Gedichte» weiche man unter dem Na- 
tten Ton Epigrammen oder Sinngedichten be- 
greift, haben das Geraeinsame, ein t^eirenwärtiges oder 
lebhaft vergegenvFärügtes Objcct voa poetischem Inter- 
esse in etn volles , meist scharfes und Uberraschendes 
Licht zu setzen, Diefs gilt sowohl, wenn da» Epigramm, 
der ursprünglichen Bedeutung des Wortes ^emäfs, als 
Aufschrift ein Denkmal erläutert, als wenn es den Sinn 
eines einzelnen Gegenstandes schlicht und geistreich äus- 
s^ridit, oder die Aufiaaierksamkeit auf denselben erst 
spanntj dann befriedigt. 

'S. Franc. Vavassoris de Eßigrammate Liber; in s. Opp. 
{Amst. 1709. fol ) p. 1^3 s«. — Obnervatiom iur fEpigramme, 
par Mr. ßruzeii de la M artiniere ; in s. Recueil des Ej/i- 
grammatUtet FraagoU. Am»t. 1720. 8. und in der Ecole de 

* Liter ature T. IL p. 248. — Lessing' s Zerstreute Anmer- 
kangen über das Epigiaiaiii, in s. Verm. Sehr. B. I. S. 103.; 
B. XVn. S. 73 ff. seiner sammtÜchen Schriften; Berlin 1827. 
8. — Herder's Äumerkuiigeu über das Epigramm, besonders 
das griechische, in s. Zerstr. Blättern, SammL L S. 99 £ 
Samml. Ii S. lOS £ 

§; 227. 

Der Gegenstand kann an sich so bedeutend, rührend 
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oder anniiitliig sein, daÜB er, tm ddi vidlkoiiiiiienstea 

Eindruck zu machen, nur braucht hingestellt, schlicht 
und passend ausgesprochen zu werden, wie.diefc» i^efioo» 

' den bei yiel^o d«r IHlliercD ^edbischcn£pigr<Ck^ 
FtJi ist. Kttner kfindichen Webdong bedirf . zJ B« dar 

welthistorische Inhalt des bekannten Epigrammes von 
Simonides auf die. bei Tb^aopylae ßisfaUcnen Sf^ü^ 
tancri 

FolfMm IhicBi GcMti Ikgoi im.Gvabe igv.iueiv 

AnmerlE. Herder a. a. O. ciUlrt io'diefem Stane das Epigramm, 
aofem et bocIi ohne alla eoo¥eatiotiel]a Kaust ist, als „die Ex- 
poailion eines BQdes adcr ebier Empfiadung über elnan Gegen- 
stand, der dem Aasehsaand^ interesnat war, und darch diese 
Dsrstellnng In Wo#ten*aadi efaiein «ndera gleichgestimmten 
oder glcichgcstanlen Wesen interessant werden sollte/* 

§. 228. 

GewöfanUch kt eine Vorbereitong ndthig, mh* den 
HaoptgedankeD in den $eb9rfetea tlberra8cl^emiBten^L^ebr«^ 

erscheinen zu la^en. Dann här das Epigramm mit 
eigentlichen Aufschrift an einem Denkmale das Gemein-^ 
same, dafs, wie das Denkmal unsere Aog^ ani' aicb 
sieht ODS begierig macht) • seine Bedentütog zn wi^ 
een, bis wir dnreh die Insebrilt den begehrten Attf^ebhiffl 
erhalten, — so auch das Epi|^rainin uns erst in Erwar- 
tung se^zt, dann durch den uuTorhergeseheneu Auf* 
schlufa belfiedigt. n 
Leasing am aa|e( O. prlM<# liiennif aeina £rUlraiig' de« £pl- 
granunsy als ,«dnea Giäichtes» in welchem nach Art der ei|en^ 
lieben Anlschrift .unsere AafmerksamlEeit niid Neugierde aqf irt 
gend einen einxelnen Gcgaastand eTi«g;t, mid mehr o'der 'Weni- 
ger hingehalten werden, nn sie mit i&ia in b^firiedl^''* 

. §. 229. . ' '-^ - 

Der Zielpunkt, auf welchen die ganze Darstellung 
Innwirkt, der Sinn, der gewöhnlich in kurze Schlufsworte 
xnaammeDgedrängt sozusagen' die Spitze des Ganzen ana-. 
macht, wird Von den lafciirischto Kimstndtteni' aenw 
mett, von den französischen poinie genannt: eine Be- 
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neoDUDg, die bei witngen Epigraintnen volllcommen 
pafst; weniger, wo die Erwartang durch einen überhaupt 
siimreichen oder ergreifeodeiv Sohlufs befriedigt wird; 
ttn wenigsten^ ym der Ge^nsteBd Bedeutung genof^ hat, 
um auch oima künstliche Spitze sich der Seele lief eiu- 
zudrücken.' Will man diese eindringliGhe iLrafl, diesen 
Rm unter 'Pointe Terstehco» so wird eine solche aiier- 
dlngB keinem Epigramme irgend einer Art fehlen dürfen. 

, 'Bald ut| das £pigraauii>«m PftSl, 
Trifft* Mit der SpkM; 

<ht bald ein Scb^nnfirt«. : * 

, Triflt mit der Scharfe; . . r 

* Ist manchmal auch . — die Griechen liclitcu's ^so ~* 

. Ein klein Geraäld', ein Strahl, gesandt 

Zum Ürcxmcn uichl| mir äiuu Ki'i4:uclitcn. 

, . ... Kiü|>»tock. 

§. m 

; ]Da# Epigramni' ist ein so sartes Kunstwerk, dafs es 
nicht den kleinsten Makel verträgt. Gedanke und Aus- 
druck müssen bestimmt," klar, passend, auf das Voitheil- 
haiteste .gewendet sein. Wenige, meisterhafte Züge inüs- 
sjeft vm dm . Gegepstipd in dem lidbtigen Lichte voil- 
stSndig und lebhaft vor di^ Augen siellen. Kürze und 
Nachdruck bind insbesondere dem unerwarteten Auf- 
schlüsse- uaeAtbehrüch. 

' ' ' ■ . ' §. .ML' 

Die Form des Epigraiuuis ist mannigfaltig. Nach 
Beschaffenheit des Inhaltes können sich einfache Dar- 
stellung» Betrachtung oder Schilderung» £rzählung oder 
Dialog vorzqgsweise dafür eignen; der Dichter kann 
seine Worte an eine bestimmte Person richten, oder er 
kann einem Gegenstande gleichsam Sprache verleihen. 
' Die Versart ist. an sieb willkührlich; sie kann aber, 
zweckmifrig , gemilhU, cur Tortheilbaften Wirkung bei- 
tragen. Bei den Griechen nnd Römern war das elegi- 
seile und iambischc Sjlbenmaafs für das Sinrtgedicht ein- 
geführt; das. erstore wird oft auch von neuem deutschea 
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Dichtern gewählt, und des letztem, mit ungleicher Vers- 
länge, pflegt man sich in mebrem neueren Spi^achen zu 
bödienen, iü welchen dann auch def JX^ili zur Abrim- 
dung de« Glänzen, sehr .behQlflich .istl.. . . 

• §. 232. ' ; ' ^ - 

• Die griechischen Epigramme, ursprünglich einfa- 
^cT Aufschriften an Weihgeschenken, Gr abmälem und 
Kunstwerken, nahmen bald in die abgerundete elegische 
Form mannigfaltig sinnyollen Inhalt auf, und wurden zu 
geistreichen Zierden der Denkmäler; spater, nicht mehr 
ZO' Inschriften bestimmt, bewegten sie sich fr^i als hei- 
tere Spiele, des Geistes, nnd naberten sich durch grO« 
fsere Ausdetinung nicht selten der gnomisdi^ .und ero- 
tischen Elegie; in der alexandrinischen Periode pflegten 
sie allerhand geistreiche Einfälle, oft auch künstliche 
Besf^eibttagen is die geschmackvirflste Fiym tat fassen; 
durcb TorhetrsiAend skoptische'*'Rl€htung endlich' kainen 
sie in dtii cliristlichen Jahi Iiunderten dem modernen 
witzigen Epigraipm immer näher. , Ao| . byZjUitUusqhcn 
Hofe bittbeten seit. JustiniattS Zett«n eine Anzahl Ton 

, £prgrannnendichterä, ''dfie mlüGlüek den' Mhem MuMem 
nacheiferten. — Anlh olu 2; i e en oder Blumenlesen, in 
welchen eine Auswahl Ton Epigrammen und anderen klei- 
nen Gedichten zusammengestellt wurde, entstanden zu' 
^endiiedenen Zeiten durch- Meleager^ Philippus, 
Agathias, Konstantinus Kephaias und M a x i - 
mus Plairudes, Die reichen Sammlungen der beiden 
letztgenannten sind uns erhalten. #. ^ 

BeUpieUasmL IL 3— IL 

j}v tva.der Entatebung imd den Sammlen dter griec|iUciien'-Aii,- 
thologUen, Favm$t9r ie M^figr.Cap, XFil. Behneiderf 
AnnUda CriHfiat Fate. /. p, 1 u, Lesting udiI Herder, 
a. «. 0. ' DeU* epigramma greco »aggio (too dem Grafen 

• de Vargas);- 1796. 8.- Aoigabeii der griediiscben An- 
Ihelogie des Hea^ PUandes,.- von Jenos Laskeris« Florcni^ 
149i. 4.; von Hen'r. Stephanas mit desaen'CQOHMenlar« Pa- 
ris 1566. gr. 4.) niid mit dem Cooiiiientar V09 Brodaens» 
Fi^nU 160IK feL; endlich von de Bosch mit volbtilndigeren 
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voD H^^o Grotiat; Vtrteht 17S|^— 1822. 5 Y^IL 4, — Ei- 
ncn Tbeil der Sanimlong des Kontt Kepliala« gab Reiske 
1754. a fceraw: einen anileniThcil IClotimiter dem 
Ittel: flhvlMHi mUinmq» po&wrmn graec. ep(gfirmni/^ata\ Al^ 
tesbarg 1774» Die %uim Sanwilnig nH Aofeeblab einiger 
«nbeileatendeni Stflcbe en^ültieh die AmaUcta Vttt. Pottar. 
, Chraeeor, ex rec. Brwafihiij Argentor. 1772. 76. 3 Vull. 8. 
Eine treffliche Aasgabe: Anthologia GraetM, s. Poctar. Giae- 
cor. Lnuna, ex rcc, Brunchii. Indices et Comvienlariui adie- 
eil Fricdr. Jacobn; Lip9.- 1794. 95. 5 lufl. H. und Des«. 
Animadversiontt in Kpigrammata An t hui. G>.,- ibid. 1798 — 
1814. 8 Voll. gr. 8. Verbessert und verToUständi^t ist der 
Text in der Anthologie Graeca ad ßdem Codicis ]\ilalini cura 
Fr. Jacohi; Lips. 1813 — 17. 3 Voll. gr. 8. iuim passende 
Auswald mit Commentar liefs Jacobs anter dem Titel Dele- 
ctnx fpisrrannnahan 7ii Gotha 1826. 8. drucken. — Theils 
• onmittrlLar von Steinen entnommen, theils von Schriftstellern 
erh.ikeii sind die Epigramme, welche We^cker in der Sylloge 
epigrammatum gr., Bonn 1828. 8. (Nachtrag, ebend. 1829. 8.) 
KDsammeDgestellt hat ^ Die zahlreichen Epigramme des Me- 
leager sind besonders^herausgegeben von Slanso; Jena 1789. 
8. und von Graefe; Leipz. 1811. 8. — Ungeßihr siebenhan- 
dert Gediehte ' der Anthologie sind ttost^rbaft in daii Denlscbe 
. fibertragen von Fr. Jacobs unter dem Titel: Tpmpe von F. 
J., Leipz. 1803. % Bde. 8.; vermehrt mid verbessert als erster^ 
. Band ?on ^ebcn nnd Kunst der Alten*'; Gotba 1824. 8.. . ' ' 

§. 233. 

In Ron ifrorden BeU fiimiits fiele epignunmatitcko 
Gedicbte, oft pöUtiscben lohaltea^ dotdi ohne bestiiiiiDlem 
Ktinstdiar akter, von Staatsmännern und Dichtern verfafet. 
Manche der vollendetsten kleinen Poesieeu Catulls kön* 
neu zur Gattung der Sinngedichte gerecbnet werden. 
Aber einen eigentliflraUclien Kaostcbarakter erKielt das 
rOmiflche Epigramm erst in der Kaiserzeit darch Mar« 
tial, dessen zahlreiche Spiele des Witzes durch die 
manniglaJitigatea Ereignisse, Zustände und Persönlichkei- 
ten angelregf» immer die. £rfrartung glfidkUoh spannen» 
und am Sehlusse fiberrascbend befriedigen. Ansoniiia 
erreicht zuweilen dieses Muster; Claudian kommt 
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hin and wieder der Einbchhek des griechiBchen Epir 
granna mhe, ' < . ^ : \ ■ »• - ' 

BeispielsammL IL 12 — 17. ' • 

üeber Calull 5. Lessing a. a. O. S. 171. — Am^. mit Com- 
meutar von Is Vossius, Lond. 1684. 4.; von Döring, Leipz. 
1788. 92. 2 V0IL8.; von Siilii;, (.öttiag. 1823.8.; vonLach- 
mann, Berl. 1829. 8. Deutsch von Scliwenck; Frankf. 1829. 
8. — Ueber Martial s. Lessing am aitge£ Ort S. 193. — 
Aii^. c. n. var.; L. B. 1670. 8. maf, and von Maittairei 
Land, 1716. 12. BiponH 1784. gr. 8. Vieimae 1804. 2 

Martialis ia e. Ansaige« kiteiiiiftch und deoUcb, Yoa 
.Terscliiedenen Uebera., beraosgegebeii von Ramler; Ltipttg 
1787—93. 5 Bde. 8., deren letzter audi eiiiige Ueinere Ge- 
dichte Catall's enthült. Eine NatiUete mm Martial lieferte 
Ramler; Berl. 1794. 8. Martial ▼ertenlacht tob WillmanB; 
Cftln 1825. & — Aui^nii Of»m, ex «ril T^UHi Jmti. 
U7h 8. mv*. — BiponH 1785. 8. ^ ClmniUnme e. iie#. 
««r. ^ P. i^nf »«iijiyt Aec/ Jmtterd. 1760.4.-* .Samml. 
Uleiniaeher Siangediehtex P«fr» S^rmunn^ JnlMflijfi« 
Mffr. Loftk epigruwimatum €t poimaium^ Jmti^ 17&9^73. 
2 rWI. 4. — S. amsli VavmiijQZ ä$ Epigr. Cmp. XVIL — 
YoQ Beuern latemiachen Dichtem in 4le4er Gattm^ wird is 
r. Blank enbnrg'a ZnaMieii in dem Art Sinngedicht In 
Snlser'a Allg. Th. Bd..iy. $. 400. eine laUrelehe Menge ge- 
nennt. 

§. 234- ; 

Von den Italienern ist diese I>ichtang^rt weni- 
ger bearbeitet worden» weil sich ihre kleineren Gedichte I 

an Form und Inhalt mehr als Sonette und Madrigale ge- 
stalteten. Man hat indefs gelungene Epigramme von 
Luigi Alamanniy Gio.vanni della Casa, Lore- 
danoy Casoniy Goarini, Zappi, Bertola, a. A* 

BeispielsammL IL 18—231 

Opert Totetme di L. Alamannif Venait. U42. 3 VolL a ^ 
JlsMf 'e Pto$$ tft Oiop. delia Catüs N^. 1694. 4. Optn^ 
Fir. 1707. 2 VoO. 4. — C^a Loredsnog Fol, IV. p. 
60a — Jtime di Cüionis Fe». 1694. 12. — Optn di 9um^ 
rini; renes.1740. 4 VoU. gr. 12. — Bim G, F, Zappt; 
Vm. 1757. 2 Vott, igt. IZ — EptgrMmi M Btrt^lm €ol n» 
MMggio wprm ia FMÜttf Ba»mm 1989. gr. 8. 
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§. 235. 

Weit grober ist die Ergiebigkeit der Franiöei«» 
sehen Dichter in dieser GatfoDg; fast AU« ohne Aos- 

nahmc haben sich im Epi^raram, vorzfiglich von der 
witzigen und beilsenden Art, versucht. Zu den geist- 
reichsten geboren: Maroti Saint-Gelais, Gombaud» 
Maynard, J. B. Roassean, Senectf» Panardi Pi- 

ron u. a* m. 
BeitpieUaraml IT. 24-.33. 

Oewm$ ^ Clement Marot; k la Haye 1731. 6 Voll 12. — 
Oiratfr»« Poitiquet de Mellin de S. Oela%$; Lt/on 1574. 8. 
— - Ügmrrm ä$ Jeun Ogier de Gomhaud; Parit 164^ 
4. — Otuvrtf poet. 4h Fr, Maynmrdg Par. 164«. 4. 
OeiHMYf de J. B, Routtemui Par. 17(3. 4 V9IL 12. — Poi- 
tütM ilt' A, S. de iemtei; Par. 1717. 12. 1776. a ^ Oeuwrf 
de Pmnmtd; Fir. 1763. 4 FaO. 1^ — 0«««ref i» Pi- 
ron; m, d>eo< — 8 amailangeas IS^u^Hm RemU da Ejf- 
grmMMtUiu FfdutfoUf rnndtm «f SMimMt, p«r jSf. Brnxin 
d€ la Mmriiniir9i Amtt. 1720. 2 Voll 12. ^ JfwvtUeJ»- 
thohgte-FrmiftUif 0» CkoUt du Ej^amma <fc.; P<«r. 1769. 
2 Foll. a o. s. m. > 

' §. 236. 
In den leichten poetischen Spielen des Witzes sind 
die Engländer im Allgemeinen minder glttcUich» als 
in den hohem und ernsten Dichtongsarten. Indefs ^ebt 
es unter Waller's, Butler's, Dryden's, Prior's, 
Swift's, Pope's u. a. Werken manche sehr gelungene 
Sinngedichte. 
B e i 8 p i e Isainml IL 34^38. 

S. di^ bei andern Gelegenhcttenaiigeftbrlm poetischen Werke 
dieeer Dickter. Sammlungen: Celküftoti of Epigramt, 
wiA m DuaerHahm 0» tJSü Speciet 9/ P^etr$; hmud. 1727. 2 
Feff. 12. — TAe Fetfoen, or « ColUeUam of Epigrami, wUk 
Euaif on tkh Spoein 0/ CompoHHom; Lond. 176S. IB. — 
Yen dem frnclHkanteD, aber geschmacklosen altern englischen 
Epigrammatisten , John Heywood, s. Warton'i Hist. of 
Engl. Poetry, Vol. III. p, 87. 

§. 237. 

In den Werken mancher ftlteren. Den lachen Dich* 
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ter ÜDdet raan schätzbare Stücke dieser Art, Yoniehm- 
lieh Sittensprache m Verseil» voll ScfaarfBina «od Nach- 
drack; auch giebt es f^ute SinDgedichfe von Opitz, 

Olearias, Andr. uad Christ. Grjphius u. A. Be- 
rühmt sind als Epi^ammatisten v. Logau und Wer- 
nicke* Unter den Nenern sind Ton Hagedorn, 
£waldy KSstner» Lessing, Kleist, Gdckingk, 
Kretschmann, Vofs, Hensler, Kuh, v. Göthe, 
Uaug, Y. Üriukmaün hervorzuheben* 
BeisficlaaniBL JL 40—61. 

Salonon t. GoUb Legan) dentscber SlaiigedidllD M 
Tanwad; Brcahm (UM) 8. Anawalil daraos von Ramler vnd 
Leaafng; Leipi. 1759., neve Anfl. 1791. a Weraicke'DS 
Poetiache Veraacfca hi Uebacadaiftea; ZfMk 1763. 8. nüt Aea- 
denmgcn mid andrer iltern Dichter Sinngadlchtaa van 
Hamler} Lcips. 1780. 8. — r« Hagadora'a Sinagedidite 
fai Th. I. a. Werke. — Ewald't Lieder and Snmgedicbte; 
^ BerKn 1757. & — Kästner's Terroiaehte Schriften; Altenb. 

1755—72. 2 Thie. 8. N. Aufl. AUcnb. 1783. 2 Thle. gr. 8. — 
Deesen Vorlesungen in der dentschen Geselltichaft zu (ioLtia- 
gen; Altenb, 1768 — 73. 2 Thle. 8. — Dessen meistens noch 
ungednifktc Sinn«!;cdichtc ; Giefsen 1781—82. 8. 2te Ausgabe 
von Justii l'ifiil'f. und Leipz. 1800. 8. — Lessing's Klei- 
ni*;keiten; Strasb. 1750. 8. — Vermischte Schriften, Tb. L; 
BerL 1771. 8 — t. Kl eist's Sinngedichte, in s. Werkeo. — 
Gockingic's Sinngedichte; Leipz. 1778. 8. — (Kretsch- 
mann's) Epigrammen; Lcipr. 1779. 8. und in 8. Werlfen 
(Leipz. 1784 — 89. 5 Bd^^ 8.) B. II. S. 241. - Vofs 138 Epi- 
. gramme in s. Gfaichten, Th. VI. S. 253.— P. AV. Hensler's 
Gtilklile; Altona 1782. 8, — Ephr. Moses Kuh's Gedichte; 
Zürich 179*2 2 ßdc. 12. — v, GiUhe's Epigramme in den 
' Werken, Ausg. letzter Hand Bd. I-IV. und XL VII. — Gö- 
' the's nnd Schiller's Xenien, oder satirische, gröfstenfheils 
• gegen litterarisch Widersacher gnriditete Epigramme, in Schil- 
lcr*a Mosenalmanacb für 1797.; neaerlich wieder gedruckt nnter 
dem Titel: Die Xenien ans Schillers Mnsenalmaaacb f&r das Jahr 
1797, Geschichte, Abdruck und Erläuterung deraelbeo; Danzig 
1833. 12. — J« C. F. Haag's Sinngedichte; Frankf. a Leipa, . 
1791. 8. Deasen Epigrammatische Spiele; Zürich 1807. 12. 
auch in mefarern Blnmenlcsen nnd Zeitschriften. — C. G. voa 
BrialtmaaQ^s drei Bücher Siaagadklrte« ia daa Gedichten Toa 
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Selmar; Leipz. 1789. 2 Bde. 8. Die drei Bücher Arabes- 
ken im ersten Baude seiner Gedichte- BerL 1804. 8. siuJ we- 
niger >vitzig, als ernst und sinnvull. — — Samm I ange n: 
Sammlan«; der besten Sinngedichte der deutschen Poeten, Th. 
I.; Riga IT()6. 8. — Epigrammatische Blamenlese (von Riihl); 
Offenbach 1776 — 78. 3 Th. 8. — Sinngedichte der Deutschen 
(von Brumbey): Leipz. 1780. 8.— Die voilstiiiidigstt; Samm- 
lung : (von Fiielsli) Sinngedichte der Deutscheu; Zürich 1788, 
,8. oder serhster Th. d. All^. ßlumenlese d. Deutschen« 
\ Blamenlese dentscher Sniiii^ediL-lite; Berl. 1789 — 91. 2 Bde. 

a — F. C. Weirsei-s Sinp-edichte: Zürich 1805-6. 2 Bde. 
g. — Epigrammatische Antholo^e, iberatu^ebea Ton C* P. 
. SekiLUi Halle 1806. 2 Bde. 8. 



Bas RKthset giebt von einem Gegenstande, den 

es selbst geÜisscntlich verschweigt, nur äufsere Merk- 
male, Eigenschaften uud^ Beziehungen an, welche ia ih- 
rer £mz^inheit und Losgerlaaenheit einander widerspre- 
cken» nnd eben hiedurch zur Lösung anreizen; denn nor 
im Worte der Lösung sind alle diese Widersprüche 
mit einem Male aufgeiiobeu. Wenn von einem Kunst- 
werke überhaupt verlangt wird, es solle Universalität 
. besitzen, ein Abbild des Universum sein, so genügt das 
RSthsel dieser Anforderung auf eine ganz besondere 
Weise, und rechtfer(i£rt so die Stellung, welche es im 
Gebiete der Dichtkunst einnimmt. Denn wie die Welt 
der Erscheinung voll aufreibender Widersprüche ist, und 
in dieser Aeuberlichkeit zwar ein schönes Ganze aus- 
macht, aber ihre zusammenfassende Einheit, ihren Ur- 
quell zu suchen auflodert: so sind auch die Räthsel ia 
ihrer voUkommnern poetischen Gestalt, als kleine Ab- 
bilder des Universum oder grofeen WeltrSthsels, eine 
ZusammenstelluDg frappanter, an sich schon reizender 
^ Züge, die aber nach Lösung verlaugeni und ehe diese 
gefunden isl^ nur gefttUig anregen» ohne zu befriedigen, 
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§. 239. 

Wenn mm das Aäthsel auf seine dgene Vemieh- 
fang, nämlich die' Auflösung, bihzielt, so behält es doch 
aucli nach der Lösuno; seinen bleibenden Worth, und ist 
nicht bios ein au§f»ihückliches Spiel des Witzes; viel- 
nehr liegt eine dauernde Wahrheit darin, dafs es auf 
poetische Weise die seltsamen Widersprüche eines 
gleichwohl in sich einiiien Gegenstandes zur Sprache 
bringt. Diesem tiefem Sinne gemSfs hat das Käthsel» 
Ton andern bedeutsamen , ^tiefsinnigen Sprüchen noch 
nicht streng gesondert, schon in den frühesten Jahrhnn- 
derteü ia hohem Ansehn gestanden. Wir finden es bei 
den ältesten oricntalischeu Völkern, dann bei den Grie- 
cheOf femer wäiirend des Mittelalters bei östlichen und 
Westlichen Nationeia, endlich in den ausgebildeten Litte* 
raturen der neuern Zeit Unter den deutschen Räth- 
selu zeichnen sich die von Schiller, der Parabel (s* 
§. 265.) sich qähernd, durch sinnige Wahl der Gegen« ^ ( 
stunde und Anmuth der Däi^tellung aus* 

* ^ So legt der DIehter ein Rätfatel, 
Kliiutlich mit Worten verfdurSnkt, oft der Venamii^iiQg m*s Olir. 

Jeden freuet die ediae, de« tl^rlicfaen Bilder Yeiimfipang^ 
Aber noch feblet da» Wort, das die Bedeatnng verwahrt» 

1^ 9$ eiidlidi entdeckt, d^jon heitert jich jede» GeäiSth vaSf 

Und adbVckt im Gedi^ doppelt erfitenllehen Sinn. 

(Gökhe» AJitm n. D«m.) 

Btthid ia der Bibel B. Ricbler C. 14. V. 1^ iL Vergl. Spr.' 

Sebmonis C K V. 6. ; Sel^moiiL's Weisbeil hewibrt eidi an 

des BAhsela. der K5iii^i| vom Rekbe Arabien» lalee Buch der 

JKanige.C. 10. V. 1. — Grieddedie Blthsal, «nler Ibner aiieb 

das der Spbinz» welches i\af ägyptischen Ursprung himreist, bei 

, AthenaensiX 83n.84^ Diese /^»^o» oder aXvCyfKuta werden 

Iba /etwas; weitereai Sinne als bei uns genommen, md demge- 

.mSb Ton Jriitotelet, Poet, c. definirt, you Qointillan auch 

*nna als Allegor iae genu$ obteitriu» betrachtet (VHI. 6. .22.). 

: .':£i^ alüateinisches Räthsel theilt GelHas m<dem Capitel de 

■;, aenigmate mit, Buch XII. Cap. 6. — Zahlreich sind die Räth- 

, sei der Dichter des W;irlburi;krie|ies , in: der Sin^erkriec uf 

► Warlhurc, hcraosgeg. Ton L. E ttmülicrj llinenaa 1830. 8. — 

Ueher Schüler s Parabehi und liäüisel 6. A. (v Lauge's Aaf- 

Edclieub. liu X3 
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satz in dessni Vermischt rr^ Scliriflen; Leipz. iH31. H. S. '210 fT., 
WO jedoch zu uogüiistig über das Kitlhsel geartheilt und ihm 
nisiiie Stelle im Geliete der Dichtkonat «ireUig geaudit wird. 



Aesoplsclie Fabel. 

§. 210. 

In der Ssopischeu. Fabel» oder dem Apolog; 
' vie die Griechen sie benannten, wird durch die Era&h- 

long eines besondern, nis wirklich dargeslelhcn Falles 
eine praktische Lehre . oder ein allgemeiner, Erfahrungs- 
sate so aosebiiiuUch gemacht , dafs man von der Gültig- 
keit Tollkoramen Überseugt wird. Diefs Isfst sich vor- 
zugsweise en eichen, wenn menschliche Zns(ändc und 
Handlungen iu der^ unserer Freiheit analogen Sphäre 
der Thierwelt dargestellt werden, wo wir aus den be- 
kannten Charakteren der Thiere und ihren Instincten 
mit Noth wendigkeit hervorgehen sehen, was unter Meu- 
sehen zwar auch ihreu'Charakteren gemäfs zu geschehen 
pflegt, aber vermöge der Willensfreiheit nicht als unbe- 
dingt , nothwendig ersdiekit . . ^ 
Vergl. Ari$UttlU ittfivrinr, J^.< XI. e. 20. Ramltr's Bat- 
teax, Bd. L S. 24a ~ Schlegcrs BaltMi, .Th. I 8. 344« ^ 
P^iUpu i$ Marmoniel, T. //. CL XVIL — Die. V^rrafai 
U FaBtiiln«'s, ]« HoUVs, Rieher*!« It. IL voa (▼. 
KttOttan't) a. A. tu ihren Fabeln. — C. F. OtlUrt Diu, i» 
PalM Apoiogorum, eonmpi$ icriptoribu»; Liptiae 1744. 4* 
ftbera. USfi' 1773. 8. — Breitinger^s Krit. Dichtk. Tb. L 
S. 104 ff. Voirfiglich aber Lessing's iBnf Ablinndluogen 
bei seinen vier Bßchem äsopischer Fabeln, Berl. 1759. 8. 1777. 
8. — Engel's Autangsgr. Hauptst. III. — üerder'a Zer- 
streute Blätlcr, Sammlung III. (Gotha 1787. 8.) S. 126.: über 
Bild, Dichtung und Fabel. — Dessen Ad r aste a, I. 3. S. 87. 
— Ueber das Wesen der Thierfabel, über die Cliaraktere der 
einzelnen Thiere, über die nrpprfingliche Bildung des Thier- 
epos, von dem die orieDtalischen, griechischen, deutschen, ehst- 
nischen n. a. Fabeln tiur als losgerissene Stäcke, zuweilen mit 
iiervorgehobener didaktischer Tendenz, erscheinen, siehe Jac. 
Grimm's vortreffliche Abhandlungen in Reinhart Fuchs von 
Jacob Grimm; Berl 1834. 8. S. 1— CCXCVL UoMreXheo. 
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rie der äsopischen F;ibel, als jetzt gebrauclillcher Dichtart, mofs 
nothwendig von jenea Bemerkoogen über das uraiie Tiuerepof 
beUichUick abweichen. 

§. 241. 

Die Fabel fibeneeagt abo von der Wahrheit nod 
Gfiltigheit eines Satzes, indem rie aas dem Verlauf der 

als wirklich erzahlteu Geschichte eine innere Noth wen- 
digkeit herrorleucbten lufst, und gleichsam die J^atur« 
gesetze in einem besondern Vorfalle wirksam zeigt: 
wttrend das blofse Beispiel^^en e|nzeb|(SkFdl un- 
Sern Augen vorführt, durch welchen etwas als möglich 
nachgewiesen wird ; die P a r a b e 1 (s. §, 263 ff.) einen erdich- 
teten Fall aufstelity von welchem es wahrscheinlich 
ist, dafs er 'aorf einen wirklichen Fall Anwendung leide. 
S. Ae weitere Aasfifbraag Ueven hi Herder'« angef. Abhaailhnig, 

§.242. 

Handlung, insofern man darunter eine Folge von 
Veränderungen, die zusammen ein Ganzes ausmachen^ 
▼ersteht, ist der, äsopischen Fabel wesentlich. Jede der 
Veränderungen mals etwas dazu beitragen, die einzelnen 
Begriffe, aus welcher die der Fabel zom Grunde liegende 
Wahrheit besteht, anschaulich erkennen zu lassen. In 
diesem auf Einen gemeinsamen Zweck gerichteten Zu- 
aamm^wirjken der dnzehien Umstände liegt, die der Fa^ 
bei npthwendige Einheit der Handlung. 

.$. Lessing 8 Abh. I. S. 145 fiT. — üerder's angef. Abh S. 
156 ff. — Vergl. Enge Ts Abb. über iiaudluDg, Gespräch und 
*' Kiziililung, S. 191. ' 

. . 213. ' 

Die Lehre der äsopischen Fabel mufs eine unbe-^ 
streitbare Wahrheit enthalten, welche so^eich einieuch- 
tety ohne doch nnerheblich nnd; alltäglich zu sein. Mo- 
ra Ii sob^ Wahrheiten rind zwar Hör dfb FahÜ die 
schicklichsten, sofern sie allgemeines Interesse haben; 
es palst aber auch dnzu eiu blofser Erfahrungssati odesc 
msko Kbigbeitwegel «fiir . irgend eitte bestiaMlite . Lage .des 
m^oachlioheii lidbwuk Sioser aügcmeipfl Salz, kana^vois 

13* 
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oder nach der ErzabiaDg stehen, wiewohl das Letxtere 
meist geeigneter ist, die Aufmerhsamkeit zu spanneiu 

Zuweilen wird die Lebre einer der handelnden Perso- 
nen in den Muud gelegt, oft auch, wo sie durch die 
ErzShluDg 6choi9 deutlich geoug ist, nicht ansdrücklidi 
ausgesprpchep. 
.& I^essing, S. 131. Härder, S. I4S ff. 

: §. 244. 

Die ^^teopifiche Fabel führt die Thiere redend und 
handelnd ein, nicht, oni. den Eiodnick des Wnnderbaren 
zu erregen, wie irrig behauptet worden ist, sondern Tor- 
nebmlich weil die in einer festen Ordnung gegrnndeJen 
Charaktere und lostincte d^r Thiere den Haudiungen 
und Ereignissen aua der tUerischan Sphäre das Aosehn 
einer Natornolhwendigkeit geben; daher der Mensch, 
welcher sich mit seinen Ei^eiitbumlichkeiten und Män- 
geln in dem Spiegel der Tbierwelt unbeieidigt wiederer- 
kennt, auch die erzäh||en Fälle und ausgesprochenen 
Wahrheiten mit lebendiger Ueberzeugnng auf. sich nn J 
seinen Nächsten anzuwenden geneigt ist. Unter andern 
Vorlbeilen, welche die Fabel aus der Einführung der 
Thiere zieht, ist bervorzubebeu, dafs durch die aUgemeilk . 
bekannte Natur der versohfedenisn Thfere alle weitere 
Charakterisirnng erspart, und die Datstefluhg Tereinfacbt 
viirc], dafs ferner unsere Theilnahrae an dem Thun und 
Leiden dieser geringem Geschöpfe nicht so lebendig 
ist, um unsere Aufmerksamkeit fon der tum, Grundo 
liegenden Lehre abziehen zu k5nnen, und da(s endlich 
in der Vergleichiing thieriscber mit menschlichen Vorfal- 
len ein besonderes Vergnügen liegt ? 

• Wenn diese Vortheile «rollstftodig erreicht wcrdca 
sollen, so müssen die Thiere in der Fabel ihren Natur- 
und Kuusttrieben , ihrer ganzen Lebensweise gemäfs,* 
folglich als-lAiere, tendelo, und inir mi^schenahnlieb. 
ihr eigenlhOndicher Wirkongikreis und Charakter mu& 
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bcibehaUeo, und nur ihr Insüuct bis zur Achulkhkeit 
der Vernunft gesteigert werden. Wo indessen, wie es 
bei vielen .orieiilalisciieii^Fabeiii der Fall is^ die TUere 
voUkomuieii ab MemclieD haBdein, da bleibt immer nocb 
der Vorthe^, daCs eine Gesciuebte darcb den Gebrauch 
der Tbiernanieu als ciu stehendes Excmpel einer tli^^Ucli 
wiederkehrenden, allgemeiaere Wahrheit enthaltenden 
Begebenheit bezeichnet wird« AuOser den Thieren 
kann der Fabeldichter nicht allein MenBchen, ioadem 
auch völlig erdichtete allegorische Wesen, und selbst 
leblose Gegenstände an der Handlung seiner Fabel Au- 
tbeii nehmen iaaeei^ sobald er sich getraut dieser Hand* 
hing durch ihre Hfilfe die gehörige Ansebanlichkeit xu 
geben. 

S. Ilc rder's Abb. S. 132—135. — v. Diez Uebcr das Kö- 
iii^i. üuch, S. 49. 

§. 246. 

In der Form der ftsopischen Fabeln henrscht die 
vresentliche Verschiedenheit, dafs entweder aus der er- 
dichteten Erzählung blos eine allgemeine Wahrheit her- 
vorgeht, oder die Bestätigung dieser Wahrheit an einem 
zweiten wirklichen Falle nachgewiesen wird. Die Fa- 
beln der entern Artksmn man ein fach e, die der letz- < 
tern zusammengesetzte nennen. 

lieber die Eintheilung der Fabeln in ▼ernfinftige, sittliche 
nnd Ycnnischte 8. Lessing's Abb. III.: „Von der Einthei- 
long der Fabel." — £ngel*8 Anlangsgr. S. 35. — Vgl. Her- 
der^« Adrastea, III. IO9 ff.' über eine Eintheilnng in die 
theoretische» sittliche (praktische) und SciiicLsals» 
Fabel 

§. 247. 

Sofern die Fabel überzeugen und belehren soll, for- 
dert man yon Ihrem Vortrage hauptsächlich Kürze, 
Klarheit und Einfachheit, nicht aber Schmnck 
und VcrzicruDi; der Nebcnuinstände, welche die Ein- 
bildungskraft auf Kosten der ruhigen Belehrung des Ver- 
standes onterhalten würden* Jenen Erfordernissen lälst 
sich im prosaischen Vortrage leichter» als im poetischen 
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geniigen; aach war die Fabel in ihrem Urspronge pro- 
snisch. So weit es aber möglich ist, zierliche Kürze in 
Versen zu erreiGhen, wird aodi die metrische Behand- 
longsart der Fabel gestattet sein; )• die aonrnthige^ dem 

Gedüchtuisse sich einprägende Form der Poesie kann 
selbst die Wirksamkeit der Lehre linterstützen. 
8. Lessing'B Ahb. IV. „Von dem Yai^age der Fabela.** 

§. 248. 

Die Erßndang der äsopischen Fabel, durch das Be- 

dürfnifs, abstracte Wahrheiten an besondem Fallen an- 
schaulich zu machen, veranlaCst, muÜBte dem Menschen 
in j^en Zeiten nahe liegen, wo er noch mit den Thie* 
reo in engerer Gesellschaft lebte, und in ihrem Thun, 
wie in den Naturereiguissen, Vernunft und menschliche 
Ueberiegung zu sehen gewohnt war« Auch finden wir 
die* uralte Meinung im Orient wie bei den Griechen, 
dais es wirklich eine Zeit gegeben habe, wo die Tliiere 
redeten. 

S. Herder s angef. AbhrS. 109 ff. 124 ff. — Adrastea, III. 
87. — Gerhard über den Ursprang der Ssopisclien Fabel; Im 
Dentschen Mnseum, Dec. 1784. S. 553 ff. — Jacobs's Ab- 
handl. üi)er die äsopische Fabel der Aiten; in der ßeriin. 
Monatachr. April 1785. 8. 300 ff. — Meioers/s Gescii. der 
Wiaseoacb. Bd. I. S. 70 ff. 

§. 249. 

Die Fabel ist 'seit frühisn Zeiten im Orient einhei« 
misch, und ein uralter Zosammenhang der griei^chea 

und deutschen Fabeln mit den orientalischen lüfst sich 
nicht leugnen. Die älteste indische Fabcisammiung, 
Pantscha-tantra, als deren . Urheber der Bramine 
Wisehnu-Sarma genannt wird, liegt dem Hitöpa- 
dcsas und ciDcr Reihe von andern Umarbeitungen zum 
Grunde, welche sich als Fabeln desBidpai^ Kalila und 
Dinma betitelt, durch das westliche Asien und Europa, im 
Persischen, Arabisdien, Türkischen und in vielen andern 
Sprachen yerbreitet haben. Neben ihnen sind die kur- 
zen Fabeln zu nennen, welche unter dem Namen Lok- 
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»an dtet MTebcm in anbiaUwr und poiwcber Sprache 

Torhaiiclen sind. 

. S. F. Adelung V«»rsucJi einer Littertiur iler Sanskrit r Spradui; 
St. Petersburg 1830. 8. und die abweichende Ansicht in von 
Diez Ueber Inhalt u. 6. w. des Köriigliclun Buchs; Berl. 18U. 
8. — Pantcha-Tandra trad. par J, JB. Duboitj Parig 
1826. 8. Vgl Wilion in Trantaction» of ehe Roy. AtuU, 
Soc, Vol* L Part IL p. 155. — Hitöpadeiat ed. Cmre^; 
Serampoitn 1804. 4. LoiuL 1810. 4.; mit lat. Uebers. und 
Commrntar Ton A. W. T. Schlegel «od Chr. Lassen, Bonn 
1829-31. % VoU. 4.; englitch Ton Ch. Wilkins, London 
1787. a; T^ii Will. Jona, Worki Vol XIIL Emtge Fn* 
beln deutsch In Bohl^n'o allem Indien, IL S» WL — Die 
Febeln des Bidpei« pcimh nnter dem Titel Amnri MmU 
heinnsgegebea von Stewart; Caleatia 1805., fol. ^ Afabiseh 
Kmtiia €i Dimnm beransg. ven Silvestre de Sacy; Paria 
1816. 4. ^ Ant dcito Hebiilaclien fn'e Latainiicbe übertragen 
4nfeb Jobaan Ton Capna« Dinetorium ktaumm «staty o. 
O. n. J. M.; deutadi tob dem Henog Eberberd L foa W8r-< 
lemberg, Ubn 1483. Ibl.; von L. Weber, Nfinibeig 1803. 8.; 
▼on Vol'graf« Ebenacb 18031 8.; aoa dem Arabiaeben ron C. A. 
Holmboe; CbriatiaDia 1832. 8^^ Ans dem Tfiflisdien in*s 
FramSsiBcbe übertragen von Galland» Paris im 3 VoH. 8.; 
(daaadi dentseb, Frankf. n. Leips. 1745. 8.) eontinue pmr Cmr- 
donnts Pätit 1778. 8 VolL andi im CäkinH in Fdu, 
VoL 17. 18. Eine naeb dem ArabiicheD gebildete griecbische 
Ucbenetznng ans dem elften Jabrh. too Simeon Setb, ber- 

ansg. von S. G. Starke; Berl. 1697. 8. Die Fabeb von 

Lokman sind arabisch herausgegeb. van Erpenins nrit einer 
latein. Uebcrs.; Leyden 16i5. 8., 1636 u. 1676. 4.; von Caas- 
siu, Par, IhlS. cS. ; vou J. J. Marcel, Cairo 1799. 4.; Par. 1803. 
8.; vön FrejUg, Bonn 1823. 8.; vou Scliier, Dresd. uud 
Leipz. 1831. 4.; deutsch in Sndi's Persian. Kosenlhal von Olea- 
rius, S. 189 iT. und von Schaller; 1820. 

§. 250. 

BerQbmt ah Fabeldichter der Griechen ist Aesop, 

ein phrygischer Sklave zu Sauios, der seine bei Gelegen- 
heit wirklicher Vorfalle gedichteten Apologe venuuth> 
lieb in der schlichten Sprache des Umgang voraitragen 
pflegte. Sie erhielten sich In der XJeberlieferong ond 
>T|irdeü inetiiäcli bearbeitet uud uachgcahmt. Es ent- 
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ilttiideii F»liell«m» ^ron wdisii«!! die de« Babrias^ hi 

ChoIianibcD verfafst, sich in cineiD Thcile der eihalte- 
nen Samiulon^cn wieder erkennen läfst. In prosaischer 
Form dnd die Apologe, die ims Aphthonius mittheUt; 
ebenso diejcnii!:«^^, welche sich in der zahlreichen Samm* 
long äsopischer Fabeln vou Maximus Planudcs be- 
finden. 

Die-8ammlaiig det Planadcs ist in zwei Classen Ton üandschrif- 
Uo eriullien; aas der einen znersk herausg^. tod B^ntis Ac- 
cursius, Mail, gegen 1480. 4. (danach Ton Bracloe, Vened. 
1498. 4.; bei Aldus 1505. fol.); aus der zweiten von Rob. Ste- 
phan as; Paris 1546. 4. Eine hi<;von abweichende Sammlung 
machte Nevelet bekaoBt, Frankfnri 1010. 8. 1660. 8. Ana 
diesen drei Qnalleii fiosscn die Ausg. von Hudson, Oxf. 1760. 
8.; Haaptmann, Lelpzii: 1741 1756. 8.; Ueasinger, Lpi. 
1771. 1776, vermehrt inSchHfer's Ausg.; Leipz. bei Sommer, 
1810 1. 1819. 8. Eine ürGhei« el« des Pljmudes Sanmlnng 
midtte de Fnria helcannt, Florenz 1808. 8 V«IL 8.; verbess. 
Ton Sebifer, Leips. I^i Weigel, 1810. 8.; tod €.£.011. 
Schneider; Xips. 1610. 8«— -Ad. KAraisfoebte in 8. Aug., 
Parb 1810. 8., die me^ri«iehe Form des Babiiot hennsteilen. 
Bbenio J. 6. Sehneider, in adner Ansgibe einer ebenialis 
alrfveidbcttden Sammlung. F. X. Berg er hat die Fabeln den • 
BabrioB, wie er sie heiateMoi sa hdnnen glanbt, in IDflncbeii 
1818. 8. sogleidi mit einer dentachen Uebera. heransgegeb. Die 
Faibefai daa Aphthonina^atehen in mehreren Anag. der Pro-^ 
gfmnaaroata deaaelben, liei Conuieiin 1S87. 8. nad Öfter, anch 
in ncnem An^g. dea Aeaop. — Ucbeiaetanngen laopiacher Fa- 
Mn aind aahlfeieh, i. B.. dentaeh, lat, frans., ital nad engl.; 
Wen 1819. 2 Bde. a — VergL Jaenha in d Kachtrigen in 
Snlaer. Bd. Y. & 260. Ormmeri ie Anopo; Bona 1825. & 
(Tyrwi^itt) Diu. 4i ^MiOf Loni, 1778. td. ffmrt€§i 
Erlang. 1785. & 

§. 251. 

In das classische Zeitalter der Römischen Litte- 
rator setzt man die Fabeln desPbädrus in iaiubischea 
Versen. Sie sind gröfstentheils yon äsopischer Erfin- 
doD^ mit mehrerm Wortaufwand' und nicht immer 'glfick- 

licher Abfiiuleruiig der Umstünde erzählt. Aufserdcin 
hat maii die im elegischen Silbenmaalse noch geschmück- 
ter vorgetragenen Fabeln des Avianos» und spätere ' 
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onliekaBlileii Vcyfiw a trti to j a che m V^Maafte.^ Un- 
ter den utuern latciiiischcii Fabeldichtern sind N. 'Pe- ' 
rottus, Christ und Desbillons zu uenneiu . .. 

Pk€€iri AtigmÜ UbirU /Ml h, V, ei. pr, cur. F'^PitMeo, 
. Jtfhm 1^96». U. 12.; am mti, mt. e. P* ßurm^^Uf Bagae 
1718. ntoev Comnenu/» Mdcn 1727. 4.; roe. ft. Jir«iif- 
Mt btim Tcran; citri J. & ^eiv^ii«, Bmpu^vr. 1806. 
. 2 S^. gr. a; eA BaMe; Leips. 1803. gr. jS. YergL Le»- 
aing*» jtm. Sdiiv 7%. a S, 230.» and Chankteriftik der 
Ut t'abolisUn Toa Jacobs in den Naebtr. za Solier'a 
Tb^orU, Bb YL S. 29«^ FJL AHani FMa$. Ed, pr. o. 
Q. 1491 4,; §4, B, CmnntgUttn AmMi; 1731. 8.^ etf. 
J, A, mdell; Amtt. 1787. &; Mi^. 1790. 12.; Htt7f«. 
» mann de cod. fab, Aviani; Gitt^tg. 1807. gr. 8.; Tergl. 
Wernsdurfii Poetae Latini Minore$f V. 2. p, 665. — Von 
einem Unp;enannlen stehen in Nevelet's Sammlung 60 F;i- 
beln, und von einem Andern beim rs'ilant 67 in Prcjsc laid 
80 In Versen unter dem iNaraen Romuluö. Leber diese vgl. 
Lessing's Beiträge zar Geach. u. Litt. L 43. V. 47. ^ Von 
Perottas, der in dem Verdacbte steht, die dem Phacdrns zu- 
, geschriebenen Fabeln Tfrfiilscht zu haben, lülireu unstrelti^^' Jie 
neuerlich zu Neapel entdeckten 32iFabeln her: Soviler detcrtac 
Phftedn 'fahl>. ed. CaBsitti, Seap. 1808. and öfter; vgl. (Adry) . 
Kxninen des nouv. fable» de FA.; Parig 1812. 8. — /. F. 
. Christa Fabidaruvi veterum Ae&opiarum Lihri Il.f Lipiiße 
, 1748. kl. 4. u. 1749. 8. — F. /. üesbillun, c Suc, Jesu Fa^ 
hular. Aeiopiar. Libri X.; Pari» 1759. 8. maj, — edU, aud, 
^ Pur, 1769. 8. Mamdi^m, 1809. 3 VoU. |r. 8. 

§. m 

Die bekanntesten ältern Fabeln der Italiener sindv 
von Baldi, Targa (d, i. Pavesi) und Yerdizotti- 
Die TOD dem zweiten Dichter sind -am gefälligsten er- 
zählt. Unter ihren neuem Fabäididitem ist der Abbate 
Baberti (auch Graziaso genannt) der fruchtbarste; 
doch hat seine za gedehnte und oft schwülstige Einklei- 
dung weniger Werth, als seine Eründnngen. Mehr An- 
nutb babw die Fabeln Ton Pignotti'i P^as-aefoni. 
nnd Bert öla. a . . 

. y . . 

' • i 

Bcispielsaraml. B. L S. 1 — 16. 

I. ceiUo Apologkd df Bernardi^o Bai di^ poft^^^^^ ver^ti da 
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. WL- «r^ £2ff tt4»teit«9, wlh mmmUih S Mii^immiif JbM 
;17Qt. IX — CmU « ciMpmnim FmwoU PUtra Tmrga 
CCticre F«vfiO; ^«MS. 1587. 12. — Cntfof*c9ol^ Mor«l» 
a VgrdixQiiif Vetux, 1570. 4. ^ Fav^ür «€tf4Nf«£to|itaM» 
M tm JuMora» fibfl' Ji6«l« V«rdkeae Boh^rti)$ Bwiogtut 
177a 12. Von ebdi den T«rfiMert Cmi^Htrim M Fmi«, 4Sf 
Bü9Uio QrmMi09Of ToHiUie; Tarkm 1778. ^12^ CmOurim 
a Favole iOio iiefof Tor. 12. ^ Favole e NoveUe äi 

Lor, Pignotti; Lucca liSb. 8. Favole di Gian Carlo 
Patgeroni; Milano 1770 — 88. 7 Volf. 12. — Saggio topra 
la Favula ddV Abbate Bertola, aggiuuta una liaccolta di 
Favole e di Fpigrammi; Pavia 1788. gr. 12. }inüf.ano 1789. 
8. — Hieher geLi'irl .lucli, dem luhallf, nicht der Form nach, 
das Gedicht: Gli Aiiitnali Parlantiy Poema Epico di Qiam- 
hßttista Caäti; in Parigi^ Cremona c Gtnova 1802. 3 VaiL 
gr. 8. s. §. loa 

§- 253. 

La FoBtaine behauptet unter den Französi- 
sch en Fabeldichtern ^eu ersten Ran^ durch die ihm 
ganz eigenthümiiche Gabe der naiven Erzäliiaog. Seine 
Fabeln onlerficheiden sich Wesentlich von den Ssopiscben 
Fabeln ' der Alten» and nSbem sich mehr der poetischen 

Erzählung. Weniger Natur und Anmulh haben die Fa- 
beln von de la Motte, Eicher und le ^oble. Die 
▼on Doraty Anbert» Imbert, Didot, besönders die 
▼on Florian nnd deni Duo de Nivernois sind nn* 
ter den spätero Versuchen dieser Art hervorzuheben. 

^ Beispielsamml. Bd. I. S. 19 — 32. 

Fable* de Jean de la Fontaine, par Mr. Co»te; Par. 1757. 
2 Voll, 12. Q. öfter. Prachtausgabe van Montenaolt mit 277 
Kupfern; Paris 17G0. 4 Voll. fol. Leber meinen Charakter s. 
die Abh. von Jacobs in den Nachtr. z. Sulz fr, V. 139. — - 
f/i«f. dp la vic et des oeuvre» ds J. de la Fontaine par Wa f- 
ckeuaer,' Pnrts 1821. 2 Voll. 18. — Fablet d'Jnt. Uoudart 
de la Motte; Par. 1719. 4. und in s. Oeuvrei, T. IX. — 
Contei et Fabies, par le Soblc; Par. 1707. 2 Tomrx 12. — 
Fablet ou Alltgoric» Fldlu^ophique*, par Dorat; Pur. 1774, 
8. Fable» par Richer; Farit 1748. 12. — Fahle» nouceffex 
par Auberi; Par. 1764. 12. — Hecueil de Fablet uouvelles 
par Imbert; Par. 1773. 12. — Fahlen NomeUet par Didot; 

^' Par. 178&. 12. — FoMt« du Onnte dt FlotUn^ Pmr. Vm. 
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• 12.,« oD^ irft daer I]«ii«r«. ym C*t%U Beii IHt. 8. 

Fablet du Duc de JH^ttn^ieg Fiat. 1791 % 'Vdß. gr. 8. — 
Von dei[i ahtraniösudbeii FaiHmut H Cmdu t. §. 126. 

§. 254. 

Die besten Fabeln der Engländer sind die von 
Gaji in einer kmen aogeineBsenen Vereart, lehrreich 
imd unteHialtend» doch oft mdiT Erzfibhingen oder Al- 
legorien, als eigentliche Fabeln, und häuiig vuii politi- 
scher Beziebangj daher sie jetzt an Interesse verlieren. 
f Weniger Werth haben die Fabebi von Denis» ebem 
selten glflckücfaen Nachahmer der Lafontainischen' Ma- 
nier. Moor 6*8 Fabeln für das schöne Geschlecht sind 
mehr von Seiten der Moral als der Einkleidung empCeh- 
longswerth, 

BeispieltamaiL B. L 8. 33—39. 

J. 9mf'$ Fcilfty Lomt 1746. 2 Wah. a, 1793. 8. — Mief 
Faib« CA. DenUf LoiuL 17M. 8. — Eiw- Moor«*« 
Um für tke FeauOe 8exf Loni. 1757. 8w ^ Ife^n siad: Fa* 
ftfei mneimi anä wiolern, mfier ike «Munter of lLmf0niüin$f 
ly W, Wamtehs ZornH 1787«^ — 9aai. BUhüfd9on*9 
A€t9fi FMm wi^ iiuirmeM Mw^x LaiuL 1757. S. («lad ia 
'Prae» and haben nor iKe heigefögten Lcbrea eigenthfittilich); 

- ftbert» (ran Lettiug) Leipz. ITM. 8. 

§. 255. 

Unter den altern lieutschcn Fabeln verdienen 
die von Bouer und von Burkard Waldis, aach 
Tide in. den Renner, den Reineke Fnchs etc. ein- 
gewebte Fabeln iinsere Aofmerksamkeit Die meisten 
neuern Fabeldichter unscrs Vaterlandes, v. Hagedorn^ 
Geliert, Lichtwer, Gleim, Scblegel,. Michae- 
li s, Zaeharifi» v. Nicolai a. A., entfernen sich Ton 
der ursprünglichen KQne uild Einfalt, auf welche Les- 
sing in seinen prosaischen Fabeln zurOckföhrte. Ihm 
folgte Pfeffely ohne jedoch das Metrum aufzugeben. 
Minder lobenswerth ist die dialogische Fprm, deren sich 
WillamoT bediente. Auch sind die neuan Fabeln des 
Schweizer Fröhlich zu erwähnen. 
BeispieUamml. B. I. S. 40 — 72. 

Ueber die deutsche FabelÜiterator 8. Roch's CompendiaiOi B. I« 
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a IM. Fabdü w 4ai Zeilai ier HfenMtgt* (vmi Bo- 
tter); Mdk im U. a Mit YaiiMtcB nwk W^vterUiriDgeB 
▼on Etcbenbarg; BtiL 18ia. & <- Ans Hmdidiriftwi be- . 

richtigt and mit etilem W^tteHivch wichen Ten G. F. Be« 
necke; Berlin 1816. gr. 8. (Der ente Druck, Bamberg 1461. 

II. [ol.) S. darfiber Lessing^s Beitr. I. und V. rar Getcb. n. 
Litteratur; imd Griter's Bragur, B. V. St. 2. S. 169. — 
Eeopus, giiiitz iif'w gfimaclit \r\nd in Reimen gefnsst^ durch Bar* 
Card um Waldis; Krankt 1557. H. Auswahl daraus; Braun* 
Hchw. 1777. 8. — Der Renner (von Ihv^o von Tryniberg); 
Frankf. 1549. fol. Einige Fabt.lu daraus s. in Brngur, Bd. 
S. 189 ff. Hu«:o'« von Triiuberg auserlesene Fabeln, Erzählun- 
gen und Sclmiinke; Tiibing«*n 1827. 8. — Keiiieke Fuchs 
(angeblich von Heinrich von Alkmar); ztif rst Niedersaeh- 
• sisch, Lübn(k 1498. kl. 4; auch Wolfenb. lill. 4 ; Entin 
(ron Bredon) 1798. 8.: von Scheller, Braunschw. Iö25. 
8.; von UoffniaTin von FallrrslL-hcii , Breslau Jh34. 8.; in den 
verseil! cdnicri ßearheitunt:! n iit-rausg. von Jac. Grimm, BerL 
1834. 8.; Hochdeutsch, Uostock 1650. 8.; die älteste hochdeut. 
Bearbeit im Koloczaer Codex S. 3GI.; in hochdeutsche Prose 
* übertragen (von C. Schwab), Tübingen 1817. kl, 4.; Umgear- 
beitet von v. Göthe; Neue Schrifteo, B. Ii, Berlin 1794. 8.; 
der Werke Ausg. letzteFHand, Bd. 40.; von D. W. So! tan; 
BerL 1$03. 8. Der angebl. zum Grande liegende franz. Roman da 
Renart, pM par Mdo»f Par, 1825« 4 rufl. 8. — Lateinisch; 
BeinhardüM Vulpes, carmen epieum ieculis IX et XiL em- 
scriptum ei. F. J. Mone; &tmg. et Tüb, 1832. 8. — yoii 
Uegedorn*s Fabeln in seinen poetischen Werken; Uambarj^ 
1771. 8. (Tb. 2 ). N. Aufl. in 5 Banden; Hambvrg 1800 gr. 8. 
« Geliert'» Fabeln nnd EnShlnngeo: in seinen sSrnmil. Sehr.; 
Leipi. 1775. (1784) 10 Tb.:a - liiehtner'e Febcln; Beel 
177&. pk <8.; amgeindert (ten Remler) Greibw. 1761. gr. 8. 

Gleim'« iFabeb; 1787. 12. — Scblegere Fabeln und Er- 
slUiingen;' Leipc. 1769. 8. — HiehaeUe Fabeln, Lieder nn4 
^ • Satjren; Leipi. o. Anfich 1766. 8. — ZachariHVFabehi nnd 
JBnlUnngen In Birlard Wnldis Manier ; Franfci: nnd Ldps. 
1771. 8L BrannMhwcig 1777. Nieolay'e Faheln nnd 

BnShlnng^n, Tk L a. Termiaditen Gedickte . nnd Pirna. Schri^ 
ten; BerL 1792—1810. 8 Bde. 4. — Leaaing'a iimlscfae Fa- 
Veln; Bell. 1769. 8. 1777. A 6d. XVm. der Schriften; Berl. 
' 1837. & (C G. P(efrel*a) Fabeb, der hehelSadien GeseU- 
•chaft gefvidnet; Baael 1783Li; a laUrdeher in s. Piielischeii 
Vefioeheii} miogen 1802-1810. 10 Bde. 8. - Willamov's 
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dialogUclie Faheln; Ber! 1765. 8. 1791. 8. — Alir. E. Fröh- 
lich, hundert mue F.ibrln; Zürich 1825. 8. — Eine gate Aus- 
wahl ntiuertT dmlschrr Fnbeln, mit Ausschlieisuiii; der Gel- 
le rlfichen, ist Raraler'ö Fabellese; Leipz. 1783—90. 3 Bde. 
8L und Dess. Fabelo und Erzahliiogen, aas verschiedenen Dich- 
tem gesammelt} Berl. 1797. 8. — Dem kindlichen Alter ange- 
messen, aber auch für Erwachsene Ton grofsem Reiz ist das 
,,FabelbocJi för Kinder^, welches der Saperiatendent Hey in 
Ichtershausen bei Gothsy ohne seinen Namen, mit Zeichnongen 
von Otto Spekter, zn Haroboig 1833. S. liermttgegebieD bat; 
iweite AiMg* «^Mnda 183». a 



Bie AUegporle 

ludcm wir voa der allegorisclieu Schilderung uncl 
Enikblung als einer besonderen Dicbtart sprechen, wird 
hier das Wor^ Allegorie, waches zimSchst (seinem 
Ursprünge von äXXo und ayoo^o gemSCs) nur die An- 
deutung eines Dinges durch eiu anderes bedeutet, in ei- 
nem weit engeren Sinne genöramen. Wenn in der voll- 
kommenen. kOostleriscben Darsteilang eine Idee sich 
8'elbsf TerkOrfiert and versitinlicht, so dafs einen^its 
nichts an der Idee unausgedrückt, andererseits nichts an 
dem Ausdrucke imerfüiit von der Idee übrig bleibt, viel- 
mehr das Kunstwerk der ansdnieksvoUe Köifier einer 
in ibm erscheinenden Seele ist: so stellt die 'Allegorie, 
um Allgemeines zu versinnlichen, nur Sinnliches an- 
statt des Allgemeinen hin, mit welchem jenes gemein- 
sänne Eigetaschaften hat, und also An dasselbe erinnert. 
Ausdruck und Bedeutung bleiben aber getrennt, und wer- 
deu nur vom Verstände auf einander bezogen. Die Al- 
legorie ist somit nicht eigentlich darstellend, sondern 
nur andeutend. 

. & Solieifs A%. Theorie, Art:, Allegorie; Bild. Vergl Allg. 
Dl fiibHotb. B. XXJL S. dl! Sehlegel*e Batteox, Tb. I. 
8. te. *Th. E St 339. ^ Dä SAt TUflexiont etc, T. 1. Stet 
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25. — Hughet't Eitof on allegorxcal poetry, Vol. I. of kis 
BHit. of Spemer. — Campbell' $ Philotophy of Rhetoric* 
Vol. II- p. MH. — Home's Grunds. il< r KrüiL', Cap. XX. 6. 
"W in kelr» nnu'ö Versuch einer Alle;i;one bei. iür die kuiist; 
Dresd. 1766. 4.— Eberhard a Handbuch der Aestbetik, ß. II. 
Br. 74—80. Lessing, Herder, Moriti an TenchiedeneB 
\ ÖUslleiL H«$«l» Wecke X. ff. 

§. 257. 

Besonders liifst die Allegorie für allgemeine Vor- 
stelluugen uud abstracte Begriffe, wie Gerechtigkeit, 
Rahm und dergL» persÖDliche Gestalten aaftreten. 
Diese sind aber nicht, wie die griechischen Götter, be> 
stimmte wirkliche lüdividueu, welche Vater und Mutter 
und eine Art von Lebensgeschichte haben, sondern sie 
werden gleichsam als^ eine fertig Torgefimdene, nicht 
ganx unpassende Maske nur zur Einkleidung des Begnf- 
fcs anf^euommen. Die unterscheidenden Merkmale dieses 
Begriffes müssen, wenn er in seiner Verkleidung leicht 
erkannt werden soll alsAttribole Sufserlich binzukom- 
nen; Die Allegorie will nicht» wie das j^ätlisei, ab- 
sichtlich ihren Sinn verbergen, sondern vielmehr mög- 
lichst klar uud leichtverständlich sein. Eine Stelle in der 
Kunst erhält sie erst dadurch, dafs die Bilder, in wel- 
die die B^iriffe sich kleiden, an sich schön^ sind, xom 
Geftlhle reden, die Einbildungskraft angenehm beschSfü* 
gen. Eine solche Alle^iorie ist z. B. die Holinung, bei 
den Alten eine jungfräuliche Gestalt, welche eine Knospe 
in der Hand emporhält, mit der andern , das Gewand 
leise iOftend/ Etwas weniger allgemein verständlich ist 
die christliche Hoffnung mit dem Anker, der auf das 
bessere Land zu deuten scheint, wohinaus den Stürmen 
des Lebens der Christ den Anker seiner Hoffnung 
wirft. 

§.468. 

Für die bildende Kunst ist die Allegorie nicht zu 
entbehren. Weniger gehört sie in das Gebiet der Poe- 
yi^ doch kann sie auch hier zuweilen eine angemessene 
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Stelle iiaden. Bei Homer ist z. B. der Schlaf Hidifc 
zu einer YoUstiiiAgeii Penöniichkeit» wie ,die GMIert 
gelangt, uihI kann eine allegoriedlie Pereon genaiiflt wen- 
den. Als solche wird er bei Ovid weiter ausgeschmückt, 
l^ane andere der homerischen Aiiegoneen siad die reui- 
gen Bitten (^ivcUX der YerderbenaeMtiii Ate laagmi 
nadwandehd nad wieder gutmacheiid» was jene geiell»> 
det hat. Virgil, nicht mehr im Stande, individuelle Göt- 
ter zu bilden, ist reich an allegorischen Personen; «ein 
Bild der Fama iat bekannt nnd öfter nachgeahmt www 
Aem. Wenn aber eokhe ailegoriaehe Figwren anter an- 
deren leibhaftigen Menschen als Hauptpersonen einesr 
Heldengedichtes auftreten, wie die Zwietracht in Voir 
taire's Henriade, so zeigt sich sogleich die innere Ui^ 
Wahrheit ihres Weeens* Selbst in einem so idealen 
Epos, wie MiltoDs yerlomes Ptaradiea, können die Alle- 
goriecn der Sünde und des Todes nur misfallen. 
Der Schlaf bei Hompr, Ilias XIV. v. 231.; bei Ovid, MeUmorph. 

XI. V. 592. Die Litae bei Homer^l^ IX. V. 488 £ Di^Fami 

bei Virgil, Aeneis IV. T. 17a. 

§. 259. 

Hier aber reden wir insbesondere von denjenigen 
Giedlchten; welche nicht bloe beilfiniig der AUegcme.8iflh 
bedieneai, sondern durchgängig in besdbreibender oder er- 
zählender Weise ein Bild oder eine Handlung uns Tor- 
führen, worunter * ein von dem unmiltelbaren Vecständ* 
Mb unterachiedener tieferer Sinn erkannt werden 'SolL 
Wut handeln also- von der altegorisiehen Schiide^p 
rung und Erzählung. In derselben wird uns ein 
gröfseres Bild, ein Vorgang, eine Handlung vorgeführt^ 
zwischen weichen und einem andern Inhalte, den der 
IHibter eigentlich TergegenwMigen wil^ im Oanzen ao« 
wohl ala in allen ^nzelnen Bestandtheilen eine bezie- 
huiigßvolie Aehnlichkeit obwaltet. 

Die P ersnnen, welche in dem allegorischen Bilde 
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erscheineQ, an der allegorischen Handlung Theit nek- 
OMf sind entweder attmoitlidi rein aUogoriBehe Weseii^ 
abo FtriODifieationeD allgemeiner VoreCelliiiig^u ondBe- 
grifle, oder es treten aiifscr ihnen) auch wohl ausschlielüs- 
Üdv wirkliche historische oder för historisch geltende 
Venonen auf, deren Handlung das Bild einer andteni 
wird, anf wakke ea dem Dichter eigentlii& ankoMint. 
Hier geht die Allegorie audi bis zu einer doppelten 
Verkleidung fort, indem z. B. eine Tugend als eine al- 
Icgerisdia* Parson auftritt, welche dann wiederum Be* 
prilsanlant ainar wirklidien Person ist. So sehen wir 
in Spensef^s Faankönlgin den yollkommenen Böhm als 
Gloriana personificirt, unter \ve1cher wiederum die 
nigin EüsabaUi verstanden werden solL 

• , . ■ §. 261. 

In der Poesie des classischen Alterthums ist die 
Allegorie nicht vorherrschend. Eine der schönsten durch- 
geführten ^AUegorieen Ist die Ode des Horas (l., 
in welcher der römische Staat mit einem Schiffe ver- 
glichen wird. Im Mittelalter, >vo Wissenschaft und Poe- 
sie, nicht eben zum Yortheiie beider, in einandertlossejOy 
iloch wohl auadiücklich die Poasie ah Tarsionliohta Wis- 
aensohaft- anfpesebett worde, nahm die allegorische IHehC* 
kunst eine wichtige Stelle ein. Sie war dem Geiste je- 
ner Jahrhunderte angemessen, weiche, die tiefsten Christ«, 
liehen Wahrheiten unmittelbar erlassend» im Sinnlichen 
did« Gdgenwart das Uebaiainniidian auf mystisdie Waise 
anzuerkennen gewohnt waren. Am herrlichsten erscheint 
die Allegorie, aber auch schon ihre eigenen beschrän« 
kendan Grenzen überschreitend, in Dante's göttlicher 
Komödie (^g|. §. 87*). Unter den cahlvciehan betet* 
saineii :6estalMn 'dieses allegorischen Epos bemerken 
wir nur, wie die Theologe personificirt in Beatrice er- 
scheint, Beatrice aber andererseita das Interesse hat, die 
wiiUi^ Galiabte im Dichtcfts. %a sein» welche eben 

darin 
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darin nur ihre Verklärung erliält, dafs sie uiit der Theo- 
logie in Eins xusamiueuOierdt. Ein groises aiiegdriscbeB 
HeiddDgedicht aus dem 16ten Jahrhimderl; von iBehr be- 
dingtem Werlhe, ist der Theuerdank toh Melchior 
Pfiiizin^^, worin die personiticirteü Begriffe zus;leich 
ivirkliche Personen rcpräsentiren, und so der Kaiser 
MaxinHUan I. und sein Vater Friedrich Terherrlichtiinei^ 
den. Weit höher steht Spenser's Feenkflnigin, eine 
Verherrlichung der Königin Elisabeth (vgl. §. f)5.). Im 
Sinne unserer Zeit ^verdeu nur solche Allegorieen, welche 
als kieioere Gedichte nicht wie das Epos den höchsten 
SphSren der Kunst anzogehören den Ansprach maoheli, 
das Interesse fesseln können. 

§. 262. 

Folgende allegorische Gedichte zeichnen sich nntei 
mehreni' Versuchen dieser Art vortheilhäft aus: . 

Claudiani Carmen de Nupiiii HonorH et Mariae. / Sei 
Trionfi di Petrarca: d'Amore, della Cattitäf deÜa Morie, 
della Fama, dd Tempo, e della Dimnita. (Vergl. Meiuhard'8 
Vers, über die ilal. Dichter, Th. I. S. 340.) — La Strada 
della Gloria, di Metastasiuy in T. VII. seiner Werke, — 
Dcu.x Livres d'Allcgories de I. B. Rousseau; Oeuvres fPar. 
11 jj. i'I.j Tom. II. P. 128. — Ij€ Te/uple des (r rares par 
Montesquieu, in dessen Oeuvres. — Le Temple du Gout, 
Poeme par l oltatre. Desselben Macare et Theleme, Conte 
allegorique: Par. 1761. 8. Vergl. ,Jtlie Einbildang und das 
'Glurk" von Hagedorn. — Pope's Temple of Farne; Works, 
Vol.I. — Bp. LoiPth'i Choice of Hercules, aPoem; in Dod»- 
ley 's Cüliection, Vol. III. p. 1. — Tho. ParnelTs Allegorif 
an Man; Poems, Lond. 1760. 8. — J. E. Schlegel's Krieg 
der Scböühiit n?ul Hes Verstandos, in seinen Werken, B. FV. 
S. 92. — Liiii|^e kleinere aliegorisciie Stücke von J. N. Götz, 
in der Saniiol. s. Gedichte; Uannh. 1785. 3 Bde. 8 — Hielier 
gehüreii ;iu< h Herder's Paramylhien, in seinen Z «■ rstr. Blät- 
tern, Satnrai. I. S. 165 ff. Bilder u. Träume; ebend. Samml. 
lU. S. l ff. Blätter Vorzeit; ebend. S. 191 ff. Dessen 
Aeoa und Aeonis in der Adrastea, St. I. S. 149. — F. A. 

' KrnmmacherU Apologen and Paramytbien; Dnisb. 1814 und 
15. 2 Bde. 8. Mehrere ßndet man in Blank cnburg^s Za> 
^izen SD d<fft angef^ SaUer'sch«! Artikel luicligewieieii. 
Esdienb. Tlu . 14 
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Manche Heinere Gediclilf! von Friedr. Schlegel, ?on A. W. 
r Schlegel {t. der Tempel), von Schiller (z. B. das Glück 
und die Weisheit)» Tieck und ISovalis siud Aiiegori^ea.^ 

Als eioe der Alte^^orie nahe- terwandte DichtCDmi 

neüueD wir noch die schon oben (§. 241.) beiläufi«; er- 
wähnte Parabel. Sie ist eine ausgeführte Glcichniij»- 
vede^ in weicher ein einselneri an üch geringfügiger 
Vorgang aus dem alltäglichen Leben zur Yeranadiaoli- 
chung eines allgemeinerßU ^iimcs gebraucht, und gleich- 
sam als das verständlichste Sinnbild dieser höheren 
Wahrheit bingi^telU wird. Die Parabel gehdrt Toizfig-*. 
lieh dem Orient ai|. Wir finden sie bei den Qebr&erDy 
welche, wie sie überhaupt als theokratiscbes Volk den 
gemeinen Verlauf irdischer Dinge unmittelbar auf die 
jenseitige Gottlieit zu beziehen gewohnt waren, am em- 
pfönglicbsten fiir eine solche Darsteliungsweise sein uwCb- 
ten, durch welche der Lehrer oder Dichter sie auf sm- 
nen erhabenen Sfandpimct erhob, und sie die Natur als 
Spiegel des Geistes, die irdischen Vorgänge aU Abbilder 
göttlicher Wahrheit betraditen lieb* 

264. > 

' Wenn die Allegorie uns nur die einzelne Erschei- 
nung zeigt, in welcher wir den allgemeinen Begriff des- 
sen Stdie sie vertritt, erkennen solleii, so stellt die Para- 
bel den einzelnen Fall neben die allgemeine Wahrheit 
hin, welche durch denselben veranschaulicht wird. Von 
der Fabel, weiche einzelne Maximen, Klogheitsregeln u. 
dergl. aus Vorfällen der Thierwelt mit fiberzeogender 
Nothwendigkeit herleitet, unterscheidet sich die Parabel 
wesentlich, indem es ihr um höhere allgemeine Wahi hei tea 
zu thun ist, die sich in menschlichen Vorgängen abspie- 
geln; sie erweckt diese Wahrheiten in der Seele nur 
durch Hinweisung auf deren Abbild in der Natur und 
dem Menschenleben; aber sie will nicht kleinlich dem 
Verstandiß eine Ueberzeugong abnöthi§i|n* Ueberbaupt 
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wirkt die Parabel auf das Gemiith, sie erweitert dea 
Geist und zieht ihn von selbstischen Zweckea ab, wäb- 
reod die Fabel die Anfnierksamkeit auf einen einzelnen 
kleinen Punct zn concentriren und eine durchane irdi- 
sche Tcadeuz zu liabcii pÜegt. Dem meist religiösen 
Xtthalte der Parabel entspricht der erhabene feierliche 
Ton derselben^ Ihr Stil Tenchmäht nicht eini|;en 
Schmuck« Doch ist die prosaische Fonn nicht ndnder 
gebräuchlich als die metrische. 
i, . §* 265. 

Bekannt sind dii^ biblischen Parabeln , z. B« Na- 
tl^uis Baispredigt an David (3 Samoeh Cap, 12.)» 
Die Parabeln Christi vom Terlomcn Sohne, Tom Sä- 
mann, vüu den Arbeiteni im W einberge, von dem uuge- 
treuen UaushaUer u. a. ul, säountlich auf die erhabensten 
Lehren der Religion bezogen, sind auch poetisch höchst 
▼oUendet; selbst in der Sprache weht hier ein poetischer 
Geist, den auch die Uebersetzungen nicht ganz haben 
Tei'scbeuchcn können. Eine Parabel von ebenfalls wei- 
tenp, freilich onbebiedigendem Inhalte ist die ans Boc< 
cacdo entlehnte Erzählung von den drei Ringen in Les- 
sings ISathan. Die schönsten deutschen Parabeln, ganz 
im orientalischen Geiste gedichtet, sind die von-U er- 
der und Krummacher. Schiller gab in sehr unbe- 
stimmter Bedeotong die Uebenchrift: Parabeln und 
Räthsel'* einer Anzahl kleiner Gedichte, die sämmtlich 
von ziemlich gleicher Art, und also nicht theils Parabeln, 
theils Räthsel Isind. sondern vielmehr zwischen beiden 
Dicbtarten mitten ione stehen. £>nige kleine Gedichte 
Göthe's, z. B. ndie Kalzeupastete**^ kann man scben- 
hafte Parabeln nennen. 
Yergl Lange „über Schülers Parabek and ßttliisl"« in dessen 
Schnilem S. 240 E . 
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4 

Die Par,o4ie ond die TraTestle. 

Von beiden wird zu einem vorhandenen, hinläng- 
lich bekannten und bedeutenden Dichtwerke ein (>egeu- 
bild erschaffen, das zwar ein selbständiges Ganze aus* 
macht, aber einen besondera Reiz erst darch die still- 
sch^eigende Vergleidiung mit Jenem nrsprflnglidien 
Werke erhält. Entweder wird die Form und Manier 
dieses ursprünglichen Werkes beibehalten, und ihr ein 
rOllig Terscbiedener Sinn und Inhalt untergelegt» was 
zuweilen durch geringe Abänderung und Umdeutung der 
Alisdrticke geschehen kann: oder das Object des ur- 
sprünglichen Dichtwerkes wird in eine Form entgegen- 
gesetzter Art gekleidet. In Tenem Falle entsteht die 
Parodie,* in diesem die Travestie. Di)s Travestie 
ertheilt stets einem ursprünglich ernst behandelten Inhalte 
ein komisches (icwand; auch die Parodie vermag durch 
den Contrast zu einem ernsten Werke, auf welches sie 
sich bezieht, den höchsten komischen Effect zu eirel- 
eben; doch ist es nicht unstatthaft, einem beliebten Dicht- 
werke ernsten oder auch komischen Inhaltes eine Paro- 
die von gleichartigem Inhalte an die Seite zu steilen. 

§. 267. 

Dem Zweifel an der ZulSssigkeit von Parodieen und 

Travcstiegn, und der Meinung, als geschehe durch sie 
dassischen W^erken ein Unrecht, mufs durch die Bemer- 
kung begegnet werden, dafs das ernste Urbild und d^ 
komische Gegenbild zwei völlig verschiedenartige Kunst- 
werke sind, deren jedes sein eigenes Recht hat. We- 
der die edle Form wird durch die Parodie geschändet, 
indem sie als Ausdruck eines neuen Inhaltes ein neues 
vollendetes Kunstwerk ausmacht: noch wird ein edler 
Inhalt herabgezogen, wenn er in der Travestie mit mnem 
komischen Gewände angethan, sich zu einem völlig neuen 
poetischen Werke gestaltet, in den Beii^di der Satire» 
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wohin Parodie und Travestie häufig fiezogen werden, 

gehören sie eigentlich nicht; allein wie die Satire, abge^ 

sehen yon ihrer eigenthfimlichen sogenannten didaktischen 

Form, in verschiedeDcn Dichtun<:sarten erscheinen kann, 

so wird sie aucli als Parodie die waugeibartc Manier 

eines Dichters komisch nachbildeil, and als Travestie die 

schwachen Seiten am Inhake eines Werkes IScherlicb 

wachen können. 

lieber die Parodieea der Alten findet man eine Abhandlang 
des Henr. Stephanus bei seinem 'Aym Homeri et H«- 
»i0di; Par. 1575. 8. Desgleichen handeln von den Parodieen 
bei den Griechen G. H. Moser, in den Heidclb. Studien, VI., 
% S. 267 fr. ; ond Buhle za Aristoteles Poetik, C. I. §. 4. 
Yergl. Goethe lieber die Parodie bei 'den Alten; nachgelass. 
Werke, Bd. VI. S. 1 fl^ — Ditcourt iur l'Ongine et le Ca- 
ractere de la Parodie ^ par Mr. VAibe 8a Iii er, in den Mem, 
de VÄcad de$ Inscr. T. X. ed. d'Amit. p. 633. — Salier's 
AUgem. Th. Art.: Parodie. — FlögePs Geschichte der kom. 
Litt Th. L S. 84 fr. 349 ff. — maafs Ueber das Parodiren imd 
Tnvestiren; m den Nachtr. s. ^glzer, 6. II. S. 41. Rosen* 
kr ans Vorrede tar 4ten Aafl. tou llsafs*s GrandiUs der Bhe- 
torik,S. YS 

Der Erüiider der epischen Parodie soll der 
griecliische Dichter iiipponax (Olym. 60.) gewesen 
sein, Hegemon von Thasos der Urheber der drama- 
tischen, nnd Archilochos der lyrischen. Wenn wir 
gleich keine ganzen Parodieen der Griechen mehr be- 
sitzen, so ünden sich doch yieie einzelne parodirte Stei- 
len -in der Batrachomjomachie, und in den Lu^pielen 
des Aristophanes. Von Matron haf uns Athenfios die 
Beschreibung eines Schmauses aufbehaUen, worin Homer 
parodirt w'ud, ^Neuere Parodieen und Travesticen sind: 

ii'iliadt Giocom di Loredano ; Opere, T. IV, — L'Etieide 
JVmvmiim da Giov, Bat, LalHs itoma 1615 12. — L'lliade 
travettie par JiSarivaux; Oeuoret, Par, 17d8. 7 Voll. 12. — 
Le Virgile travesti par Searron; Oeuvres, Amtt. 17^5. 9 
Vau. 12. ~ La Hemriade irateUU; k la Haga 1746. 12. 
i Pwroii€$ da mimau Tkealrt liaUMi Par. 1731. 35. 4 VolL 
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1^ — Das engliscbe Scliauspici des Herzogs von Backing- 
ham, The Reheanal, ist durchaus Parodie. — Einige glückliche 
Parodieen yon Kästner; in s. Verm. Scbr. Tb. L S. 268. 
Ausg. 2.— VirgiTs ^eneis, trayestirt von Biamaner; Wien 
1783 IT. 4 Bde. 8. Aoch in den drei ersten BSnden seiner 
flSmoitlinhen Werke; Leipzig 1803. 8. — Vergl. Solbrig n. 
EaUer AknBDach der Pmdieen (ttr 1816 «od 1817. Leij». 1%,% 
»Mite Auf. im. 
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Das poetiscbe Gre^präcli« 

§. 269. . 



ladem wir zu der dritten Ilauptgattuiig der Poesie, näi^-^ 
lieh dem Drama, übergehen, widmen. wir eine einlei- 
tende Betrachtung dem poetischen Gespräche, welr 
ches nicht allein die nothwendige Form aller dramati- 
schen Poesie ausmacht, und selbst in den anderen Gattun- 
gen, 2, 13. der erzählenden, eine Stelle findet, sondern 
auch als besondere Dichtart auftreten und ein selbstän- 
diges Ganze bilden kann. Sofern« das GesprUch oder 
die gegenseitige Mittheilung von Gedanken, Gesinnon* 
gen und Empfindungen zwischen zweien oder mehreren 
Personen ak Kunstwerk nicht einem äufsereu Zwecke 
dient, sondern um seiner eigenen Scfadnheif willen tot- 
handen ist, unterscheidet es sich als poetisches Ge- 
spräch vornehmlich \oii dem plülosophischen Ge- 
spräche, weiches nur als eine zweckmäfsige Jb'orm iür 
die Zergliederung, Untersuchung und Erörterung allge- 
meiner Wahrheiten gewählt wird. 

Vom Gespräch fiberhaapt s. Cur. Si/^onius deDialugo; Ven. 
1562. fül. — Rem. de St. Mard Dhcours nur la ^ature du 
* DialoguCy iu s. Oeuv. T. I. p. 1 m. — On Uie Manner of wri- 
ting Dialogues^ als Vorrede zu fftird's Moral and Folitkal 
Dialugue»; Land. 1776. gr. 8. — lit-hiTeicLe Beincrkuiijjen über 
die BehanJlang des Gesprächs in den Grnfon Shaftsbnry Ad- 
viie to Oft Anthor. — EngeTs AMi. üb« r llAndliiTtp;, Gespräch 
lud En&hliiJigi iu der JN. Bibiioik der Bcii. Wifis, B. XVi. 
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S. 177 ff. u. in ß. Schriften, B. IV. S. 101. — Am beslrn be- 
handelt diesen Gej;ensUa<l A. W. v Sc]ile|;el in dem Aaf- 
satze „Etwas über William Shakspeare bei Gelegeubeit VVil- 
beim Meisters", in ScbiUei's Hören von 1793. St. 4., und ia 
seinen kritischen Scbriden, ßerlin Ib28. 8. TH. I. S. 3^ ff. 
unter dem Titel: |,Ueber den dramatischen Dialog/* 

§. 270. 

Wo das GesprSch im Epos vorkommt, begjleitet 
es blos dea Fortschritt der Ereignisse, und hat, wie es 
überhaupt nar aus der Vergangenheit berichtet wird, 
etwas von der Ruhe des erzählenden Dichters angenooH 
men. Auch wo etwa in der Ljrik Wecbselreden eine 
Stelle iinden, sind sie der wirklichen Gegenwart ent- 
rückt. Geht aber eine Handlung oder eine von Men* 
* sehen mit Absicht herbeigeführte Veränderung äufserer 
Zustünde ilurch die Wechselwirkung von Rede und Ge- 
genrede mehrerer vor uusern Augen auftretenden Per- 
sonen vor, so ist das Gespräch dramatiscli er Dialog. 

% 271. 

Die auftretenden Personen unterscheiden sich durch 
bestimmt« Charaktere, deroi vollkommenste Darstel- 
lung eben durch den Dialog erreicht wird. Nurdnrdi 

Rcdcu drücken sie unmittelbar ihr Inneres aus, bringen 
ihre wesentlichen Beziehungen zur Erscheinung und wir- 
ken auf einander ein. Wenn tiberhaupt die jpeisteD and 
bedeutendsten Thaten so geschehen, dafs Worte das 
Mittel der Thätigkeit sind, so kann jedenfalls nur durch 
Worte der innere Zusammenhang der Handlungen kund 
werden* 

§. 272, 

Das Wesentlichste im Dialog ist, dafs die Wech- 
sclreden von einander abhängig seien, eine Reihe von 
Wirkungen und Gegenwirkungen bilden. Hiemit ist 
schon gesagt, dafs die Reden augenblicUich in den 6e- 

mtithern der Sprechenden entstehen iiiiisscn. Auf diese 
Weise führt das dramatische Gespräch zu einem Ziele 
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hin, welches das Resultat aus dein CoDÜicte der aaCtre- 
tciiden TorsidiiedeDartigen Charaktere ist. 

§. 273. 

Bern Gespräch oder Dialog wird zunächst das 
Selbs^esprSch oder der Monolog CDtgegengesetot, iti 
iTelcbem nar Eioe Person cn sich selbst redet. Oer- 
gleichen Selbstgespräche stehen in dramatischen Werken 
da, wo die redende Person sich in einem so Iciden- 
BcbaftUchen Gemütbszuftande befindet » dafs der laute 
Ausdruck ihrer Empfindungen und Gedanken natürlich 
ist, wenigstens im poetisclien Werke natürlich erscheint. 
Sic sind nicht blos episodisch, sondern wirken mit zum 
Fortgänge der Handlung, zur Entwickehmg der Leiden- 
schaft des Redenden« Auch der Monolog ist eigentlidi 
dialogisch, ein Zwiegespräch mit sich selbst. In der Lei- 
denschaft nSmlich, wMche den Monolo«; erzeugt, ist der 
Mensch auiser sich gesetzt, somit zu zwei Personen 
geworden; die eine ist der Mensch^ seinem feststehenden 
Charakter, seinem ruhigen Znstande' nach, die andere ist 
der erhitzte leidenschaftliche Mensch. Demnach werden 
im Monolog wie im Dialog die einzelnen Gedanken 
nicht nur augenblicklich erweckt, sondern i^fen auch 
als Wirkung und Gegenwirkung' oft in heftigem Streite 
einander gegenseitig hervor. 

S. Enge Ts angtf. AbhaniUong, S. 228. — Vergl. Richardson 
über die wicbtigstea Charaktere Shaicspeare's, Uebprs. (Lpz. 
1775. 8.) S. &a.i Schlägel 6 krit Schriften, Tb. L S. 369. 

§. 274. 

Die L9ng6 und Daner des GesprScbs und der 

einzelnen Reden in demselben richtet sich natürlich 
nach dem Bedüriuisse der Handlung, nach der Ergiebig- 
keit des Stoffes, nach der stärkem oder schwächern An> 
regung, der Phantasie, und nach den Graden der Lei* 
denschaft. Kiarln^it und Bestimmtheit bleiben dabei im- 
mer die vornehmsten Pflichten des Dichters, der alles 
Matte und Wdtschweiiige, alle die zuralltgeu Mängel, 
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woran (las natürliche Gespräch in der Wirklichkeit, so- 
wohl seinem Inhalte als seiner dialogischen Form nach, 
SO oft leidet, sorgfältig vemieiden wird. Natürliche Ua- 
ToUkommenheiten des Gesprächs dürfen nur da statt fin- 
den, wo sie einer bestimmten Person cliarakteristisch 
sind, z. B. deip Sc^hwätzer; dagegen kann der poelisohe 
Dialog nie durch zu ^ofse Vorzüge sich über, den all- 
täglichen erheben, so lange er nur unvorbereitet er- 
scheint. 

§. 275. 

Der Stil des Dialogs muls im Allgemeinen zwar 
der Sprache des f;ewöhnliphen Lebens Shnüch, also leicht 
und dnfech sein, wie diefs schon die augenblickliche 
Entstehung der Gedanken mit sich bringt. Die Voistel- 
lungen werden einander so folgen, wie sie am natürlich- 
sten sich heryorrofen, die Wortfügung wird gerade und 
einfach, frei von periodischer VerschrSnküng sein; selbst 
kleine Nachlässigkeiten und Mangel an äufserer Verbin- 
dung können den Schein augenblicklicher Eingebung ver- 
mehren. Allein es wäre irrig, wenn man darum allen 
poetischen Stil and Hhjthmus vom dramatischen Dialog 
ausschliefsen wollte. Vielmehr müfste es eine unvoll- 
släudige, nicht durchgeführte, in sich unharmonische Er- 
dichtung sein, welche blos die Situationen poetisch er- 
ISnde» imd eben das, was die Situationen heibeiführ^ 
worin sie erscheinen, kurz den Dialog vom poetischen 
Stile ausschlösse. Schon zu den rohesteu iii^provisirten 
Dramen wurde im Alterthum unwilikührlich der Vers 
angewendet; une dieis Livins (Vli. 2.) von den Atol- 
len en oder oskischen Lustspielen bezeugt. Der dialo- 
gische Vers ist der lambe, der, schon in der alltägli- 
chen Rede einheimisch, sie nur beHügelt, ohne sie wie 
die epischen and lyrischen VersrnSafoe in eine fremde 
Sphäre tn erheben. Für uns sind im dramatischen Ge- 
brauche die fLiurCufbigeu lambeu ungefähr das, was für 
die Alten die Trimeter waren. 
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§. 276. 

Als besondere Dicbtart ist das poetische Gesprädi 
nur selteo bearbeitet worden; doch ist eme eoldie Be« 

arbeituQg ein Yortbeilhaftes Mittel zur Behandlung vou 
Stoffen, die keiner yoliständig dramatischen Ausführung 
filhi^ ond doch mehr wa einer unmittelbar yergegenwttiu 
tig^den als xa einer enlhlandea Darstetlno^ gedgoek 
dnd. Ab Personen treten in den vorhandenen Dialogen 
dieser Art theils erdichtete Wesen und Gottheiten ao^ 
tbeils historische Personen» die TorzügUch im Scb^t^ 
reich sich begepiendy interessante Beziehongen' ihrer Cha- 
raktere entwickeln« Abgesehen Ton einzelnen Soenen 
der schönsten alten und neuen Dramen sind hier die be- 
fiten Master die, zwar prosaisch» aber nicht ohne Dieb- 
tergeut Tcrüslsten Gespräche von Lneian» Lord Lyt* 
telton» Fenelon» Fontenelle» Remond de St 

Mard, Wieland. 

Lucia ni Opera ex ed. Raitzii; Amtt. et Traj. ad Rh, 1743— 
46 4 Voll. 4.; nach derselben: Biyont. 1789 — 93. X Voll. 8. 
übers, von VVieland; Leips. 1788 ff. 6 Bde. 8. Ueber seine 
nnd andre Dialogen des Alterthnms vergl Rein, de St. Mard 
Disr. sur la Natnre du Dialo^ue. — Lyttelton' s Diafop^ucs 
of the Bend ; Land. 17G0. 8. — Dialogue* dei Mürti ancicns 
et mu denies j par M. de Fenelon; Par. 1718. 12. — Dialo- 
gM€4 de» Morti, par M. de Fonteuelle; Amtt. 1745. 2 Poll, 
12. — Dialogue» des Dieux, par Remond de 8t. Mard; «. 
Je« Oeuvree (Amtt, 1749. 5 VolL 12.J. T. t — WieUnd*» 
Gcipricfae in EIjsiam, und neae Gattergeapticfaef im IMwlcn 
Bande eeiiieff iiSmmtKchffii Werke. 

e 

l 

1 

* 

§. 277. 

Das Wesen des* Drama's, dieser dritten Haiyl- 
gattnug der Poesie, besteht in der als gegenwärtig dar- 
gestellten Handlung. Zunächst wird es demnach sowohl 
von dem Epos, wo der Dichter erzählt, als vom lyri- 
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8cbcD Gedichte, worin er sein eigenes Gefühl ausspricht, 
<kidor€h uBteiveliiedeiv dafii hier der KQmtler selbst völ- 
lig hteter seiii Werk «arücktritl nnd Penoneü aöfisteUt, 

deren Thätif^keit, vorzüglich durch Dialof; sich äufsernd, 
den Verlauf einer abgeschlossenen HüiuUuii^ herbeiführt. 
Hier ist die Poesie so mäditig, die Wirklichkeit selbst 
so flure« Aosdntcke «a madieD. An die Stelle der blo- 
fsen Vorstellung in Gedanken tritt die VorsteUnng auf 
der Bühne. Da nun somit die Vorfi;riu^e unserm Ge- 
müthe, }a unseren Sinnen ganz nahe gerückt sind, und 
niditf wie im Epos^ der Schleier der Vergangenheit dar- 
über ruht» so sdieiden sich hier strenger, als in den an- 
deren Dichtarten, die Richtungen des Enisles und des 
Scherzes. Das Drama ist eutwedor TragOdie oder 
Komödie Kvr in der modernen Poesie^ sofern sie 
ihrer Natnr gemftb eine Durdhdrioguug tragischer und 
komischer Elemcnle ziiläfst, darf mau das Schauspiel, 
im engeren Sinne des Wortes, als eine dritte, mittlere 
Gattung des Drama's gelten lassen. Aus dem Zusam- 
menwirken der dramatischen Poesie mit der Musik und 
anderen Künsten entsteht die Oper. 

Als Theorie der diamatischt n Dichtkunst verlangt voreBgliciie Be- 
tchtan^ Jie Poetik deg Aristoteles, dieses Werk, welches 
L es sing ftir ebenso uafelilbar ])ielt^ als die Elemente des £u- 
klides, während A. W. v. Schlegel ilüiin nur tinscitig verstän- 
dige Betrachtunti^ findet, Solger sie nicht als absolute PluUso- 
pbie der Kunst, soadem aU eine Theorie der damals wirldich 



*) Zmt tief ein feinficlil in dti Weten dei nrttiiA*f, und der TrtgA- 
die «ad Komödie iiubecODdere, leitet folgende Betiechtunf. Wenn der 
CregeBttaed des erzühlendee Bpos eine feststeheade Vexgangenheil ist, anf 

VTclcher gern der Blick ruhig vem-eilt , al« auf einer vom Ideale erfüllten 
Well der Erscheinung; ^Tcnn hingegen das lyrische Gedicht nur für die 
«ettlose flüchtige Spur der unverkGrperten Idee gelten kann: to findet 
Drama eine gegenseitige Einwiikttog, ein Cottiiet des Idealen und der 
Widilidikeit gegenvrirlig stall. Somit kemaat et vor imsen Ange« eo •i- 
■om-Resnltate: jiotweder geht die eintelne Iftr sich scbOne Erscheinoog 
unter in der obsiegenden götllichen Idee; der Held v\ird zum Opfer, — 
oder die Idee rerflüchtlgl 5irh ?n die Fintclnheil der Krscheinunp ; es ent- 
steht das JUrama des Ernstes oder Ucs ächenes, die Tragi» die odcv die 
Komftdie* 

t 
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jmAteAnm DkliUwIce «mUit Uiüliilttg «nlkilft die aristiK 
. tetelie Pocük, bei dtm Amdwimi labeiiicli TiMtlndiger Be- 
tnehUiiig, ^ tidsle ipcciikitiye Wabriieit VergL anlser dieser 
SHcsten Poelik und den otvem l«elirbllebeni dar DleMhmil 
folgende: I^lla Poena rapprutmmtivm; Dite^rto di Ang, In* 
ge^neri, Ferr. 1598. 4./ Vernes 1731 & — PraiiqU4 du Thea^ 
Ire, par Fr. Hedelin d'Aubignac, Par. 1715. 2 VüU. 8.; 
übers. Uanib. 1737. 8. — Dialogue et Diicours sur la Poent 
dramatiqne, dans les Oeuvres de Theatre de Mr. Diderot, 
Par. 1758. 2 Voll. 12.; übers, von LesBiug, Berl. 1760. 2 
Bde. 12., elwiid. 1781. 2Bde. H. — Du Theatre (par M er der) 
Par. 1774.8. — Dryden's E^say un dtamatic Poletry; J^ond. 
1668. 8. und m Dramatic Works. — Hurd*t Dissertation 
an the Protiuce« uf the Drama; in s. Commentar über Hora- 
zcn*» Episteln, Bd. II. nnd in der Uebcrs. Bd II. — J. Har- 
* ris'M Dramattc Speculationg, in s, FlUlolog. Inquiriety Vol. II. 
Ch. VI — X//. — L ess ing'g Hamborgisek« ^PramaLurgie; 
Hamb. 1767 — 68. 2 Bde. 8. — lieber dramatUcbe Kunst und 
Litteralur; Vorlesungen von A. ^V. Scblegel; Heidelb. 1809 — 
11. Bde 8 — Bouloru* k's Aesthetik, II. S. 182 — Wei- 
fse's AestheliL', II. S. 305 fT. — Selker' s Vorlesungen über 
Aestbeiik, S. 308 ff. — Eine Charakteristik der Tragüdie u. der 
Komödie giebt Hegel in der Phänomenologie, S. 683 — 696 der 
l.Aiug.~ Vertchiedene Ao£iäUe Scbilier*8: Die ScbaabQhne 
llbr^dM moralische Anstatt betrachtet; fiber die tragische Konsl 

"* y-" Kf BIStter ; BresLl826.2Bde.a 

fibcbt nninteressant ist es, mit nnseren Tbeorieen des Drauui*« 
■ die ausfubrliclien Dramatnrgieen' der Inder zu vergleichen, woraus 
< "VfilsaB, Theaier of the Hindu'i, VoL L p. 1—79., MiUhei. 
einigen macht. Nacb ihrer bandigen DefiaÜion ist das Dr«Bt 
j'.^in Gedicbti, das gesehen werden mU^, miferm Warte „Schau- 
^spiel** entsprechend, womit es genugsam von Epos und l^ynk 
imterschieden wird, weldie blos die geistige Yorstellnog taa^ 
^gen, wibraid das ^j^aaia kSipeiiich m ecacfaaliiMi ledaiigt. '" 

27a 

]>a8 Erste und WeflentMcliste abo am Drama, 

me dicfs auch schon eein griechischer Name andeutet, 
ist die Handlung. Dafs diese wirklich vor unseren 
Aogen Torg^, iit in dem deol^cbeB Namen Schaa» 
spiel ausgejirttckt. Handlung ist eine menschliche, dnrch 

dea Willen bestimmte Th^Ügkeit; iu der Poesie ein 
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Ganzes ron Vorgingen, welcliQ durch die ineinander- 
greifende ThHtigkeit wirkender Personen erzeugt wer- 
den. £iue volikomtnene Darstellung solcher Handlung 
kann nur die dramatische sein (TgK 69.> Sie besteht 
nicht bloa^ in der Darstellung des auberUeh Geschehen« 
den, was Ja eigentlich mir das Resultat der geistigen 
Handlung ist, sondern in der oficnen, unverhüliten Dar* 
Stellung, des Ineinandergreifens . und Zusammenwirkens 
der Gemttlhec» Diese innere Handlung legt sich in der 
empfmduögsvoUeu Kode dar. Von der dramatischen 
Handlung ist auch das Leiden nicht ausgeschlossen. 
Da& Tragen dnes Schicksals ist eine positive geistige 
Qandlung, so wie auch andererseits das lieidenschaft«- 
lic lic Wirken ein Leiden in sich schliefst. Die grie- 
chische Poetik begreift diefs dramatische Handeln und 
Leiden in Einem Worte (^oa^eig). 

Der Stoff der dramatischen Handlang, die ganze 
Reihe von Vorg.ln^en, welche durch die Handlung er- 
zeugt werden, heÜst gemeinlich die >'abel des Drama's. 
Diese Fabel kann sowohl mit allen ihren Be|tiittdthei- 
len, den auftretenden Personen, ihrer Handlung, den ört- 
licheu und zeitiichen Nebeuumstäudcn, völlig erdich- 
tet, als ihren Grundzügen nach» ja wohl auch im £19- 
xelnen ans der Creschiditey Sage und Mythologie ent- 
lehnt werden. Was den sagenhafked und mythischen 
Slüff betrifft, so hat hier die Poesie des Volkes schou 
dem Dichter vorgearbeitet. D^r historische Stoff läfst 
der Kunst noch mehr zu thun übrig» Denn nicht allein 
findet der Dichter mehr die Facta in der Gesdiicfate vero 
zeichnet, als die inneren Triebfedern, die aber in der dra- 
matischen Handlung dargestellt werden sollen, sondern 
es tritt ihm auch in jenen Factis mrgends ein vollkom- 
men gesetzmftisiges» organisches Ganse entgegen» Viel- 
mehr ist hier noch vieles ffir menschliche Einsicht Zo* 
fäUige, der Idee FremdartigCi das im Kunstwerke keinen 
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Platz findet. lusofern neunt Aristoteles die Poesie phi- 
losophischer und bedeutuogsvoller als die Geschichte« 
Der Di€hter lädst unu eine mdiyiduelle Gestaltung a«i9 
der Geschichte^ rein ilirer Idee »ach, bhbe die TrttbuDg 
irdischer Zufälligkeiten auf, und lä&t gleichsam diese 
Seele des Kunstwerkes sich ihren angemessenen Körper 
organisch bilden» Hiebei kann \vieder einzelnes Go- 
fichlchtiiche fast oDTetündert eine Stelle finden, sofern 
iiSniKch das historisch Gegebene mit dem ästhetisch Ge- 
forderten ^virklich fibereintrifft. Je mehr der Dichter 
die Geschichte geistig zu durchdringen im Stande ist, 
desto «ehr ivird.er sie auch Iiis zu einzelnen Züg^ 
herab als Ausdruck der Idee erkennen und in seinenl 
Wirke zu nutzen wissen. So hat Vit et in seinen hi- 
sf orisch-dramatischen Scenen auf eine völlig neue Weise 
historische Trene mit dramatischer Yoliendung vereinigt, 
Bd Manzoni ist ebenfalls, so ideal seine Dramen ge- 
halleu sind, die sireiig hiötorische Wahrheit nicht zu ver- 
kennen. 

Jean Paul sagt über den Werth der 6e«chichtsfabel (Vorschule 
der Aesth. IL S. 500.): „Ein bekannt historischer Charakttry 
z. B. Sokrates, Cäsar, tritt^ vrenn ihn der IHehler mft, wie ein 
Fürst ein, und setzt sein Cogpiito voraas; ein Name ist hier 
eine Menge Situationen. Hier Cfichalft Mhon eia Mensch ße- 
geistemDg' oder fihwbnig.*^ 

§.280. 

Eine wesenth'che Eigenscliaft des dramatischen Ge- 
dichtes ist die Einheit. Das Drama soll näuiiich ein 
olrganisches Ganze von mannigfaltigen Thailen sein, wel- 
che, für sich onsdbständig, gegenseitig aber sich nnent- 
bchrlicli und innigst mit einander verwachsen, in ihrer 
Gesaminthcit eiuen harmoQischeu Totaleindruck auf das 
Gemüth hervorbringen. Wie überhaupt aber das We* 
een des Drama's in der Handlang besteht, so ist Jene 
geforderte Einheit näher als Einheit der Handlung > 
zu begreifen, vermöge welcher die verschiedenen gemein- 
sam und gegenseitig wirkenden Mächte als eine Kett» 
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TOS Uriachen und Wirkungen »iletzt auf Ein fieV hia- 

arbeiten. Hier ist nun verschiedenen MifsvcrstiuicJuisseii 
zu begegnen. Sciion Aristoteles weist die irrige Mei- 
Duog ab, als ,8ei die Einheit der Handlung darin ge^F&n* 
det, dafe sie Bich auf Eine Person beziehe (Poet; c« 8*); 
auch mit der Einfachheit ^oll man sie nicht verWechselo, 
vieluiehr fordert er Ton der vüllküuiniensten Tragödie 
nicht eine einfache, sondern eine verwickelte Fabel (L^oet. 
c 13.)* — Kdcksichtüch der Wirkung auf den Zuw^baner 
lafst sich die Einheit der Handlung als Einheit des In* 
t er esse auffassen. — In der Einheit ist zugleich die Ganz- 
heit und Vollständigkeit der Handiun^^ begriffen. 
£s darf in dem stetigen Verlauf yon Anfan^^ Mittel und 
Ende kein Glied der Kette fehlen, wenn sie nicht soll 
zerreifsen und in mehrere zerfallen; kein mitwirkender 
Umstand darf verborgen bleiben, wenn dessen Wirkung 
nicht als unverstandene^ kunstwidrige Zufälligkeit erscM- 
oen soll 

§.281. 

Aufser der Einheit der Handlung sind auch die Ein- 
heit der Zeit und die Einheit des Ortes, vorzüg- 
lich von französischen Kunstrichtern, als Gesetze der 
dramatischen Poesie aufgestellt worden. Allerdings wa- 
reik den Griechen und Römern, bei der Einrichtung ih- 
rer Bühne, und bei der best^digen Gegenwart des Chors 
auf derselben, jene beiden Theater-Einbeiten natOrlich, 
ohne dafs jedoch ihre Dichter durch ängstliche und voll- 
kommen strenge Beobachtung derselben eine AbsithÜich- 
keit verrathen hätten. Auch hei ihnen kaun^nur von 
einer scheinbaren Stätigkeit der Zeit die Rede sein. 
Ueberhaupt, da ja die Ereignisse auf der Bühne sich 
drSngen und in wenigen Stunden eine Begebenheit her- 
beiführen, wie niemals in der Wirklichkeit, so versteht 
es sich von selbst, daCs die Zeit im Drama eine ideale 
Zeit sei« Desgleichen ist ja der Ort ein eingebildeter» 
und der Zuschauer^ der sich in Gedanken nach Rom 

ver- 
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Fersetiea lieCs, wird c(b^owo]jl dem Interesse der Hand? 
.liiiig..iiadi.Kartli»§o folge». Daher {egt^iwch Aiiatoteteft 
techuis käuen Nacbdmck anf die Etailieit der 2eit> 

und die Eiubeit des Orts erwähnt er gar nicht. Waa 
nun die neuere Poesie betrifft, deren Charakter über« 
baHpC ^e buutoie M^noigfalti^eit zuläfst, jso i^t 0ir 
selbst .^urch die £innditimg der ScimobOhne, welcbe 
sich sogleich in die Terechledeilsten Lbcättnt^ umwan- 
delt, uüd durrli Zvvischcnacte, welche das Zeitmaa£s 
der dramatisch cu Handlung vdilig unterbrechen* and 
aMtflMen, vitel £r^r inH^Ort cmd Zeit zv tw^ 

'JP, Corneille DUcours de$ troU ÜJitte% in B^. HI. seines Thea- 
• .tcrs; übers, in Lessin2;'s Beilrilgeu «nr Gesch. u. Aufn. dea 
, Thealers, S, 545. — Kri/irs l'Uconti Dialo^o iulle unita 

draniinatiche di tempo e di luogo; Miiano 1hl 9. 8. — Home'i 

Klemeiits^ Ch. Will. — Lessing's Dramaturgie, Bd. I. S. 

361. — A W. Schlepers Vöries, üb. f?ram. Kunst. II. 1. S. 

102. ,.I{at nicht unsere Seele ein ganz verschiedenes Zeitmaafe 
. - für. den Zastaad der UnterhaituDg snd der Langenweile?" 

Gi^tke, Wwli«, AaHr ^ XS^WOu ß. 27a 

§. 282. , •> i 

Bas Gesetz der Theater- Einheiten steht in engem 
ZosamiiienhaDge mit der irrigen Lehre von der Ttta- 
scfcnng. Nach dieser Lehre' soll die dramatische Dat^ 
Stellung so sehr der Natur nahe kommen, dafs die Lei^ 
stuDgen der Kunst Tom Zuschauer mit der Wirklichkeit 
verwechselt werden könnten. Doch ist es nidkt schwer 
einiusdui» dafs höchstens für den rob«i,' materiellen 
GenudB eines ungebildeten Liebhabers die Tollkomiiiene 
Naturgleichhcit des Kunstwerkes anlockend sein köDute 
(wie denn nach des Zeuxis gemalten Trauben die Spa- 
zeit flogen); — dais aber dn edler gebildeter Geilt im 
Kottstwerke nicht did Ihm fremde und doskle, ungeistige 
Natur wieder fiDden wolle, die ihn auch sonst umgiebt, 
sondern seine eigene verklärte Natur» Die wahre lliiir. 
sion also ist diese, dais irlr in. ein« iHfine, in. sich to11«i? 

Etdunk. Tb. 16 
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deli' Bild ' abgesfcHoBsene Kumtwelt renftzt werd€ii, w# 
Alle« in nc& li*rmoiiisch* ist» «od wo'*Wir, ^Uidttani be«- 

zatihort, uns aus den wirklichen liiDgebuDgen heraus ver- 
setzt, uufi aus deren Fefiseln sa einer erhöhten £»8tenz . 
befreit -föhlen. ■ •* ' 

^ S. GStlie Uebto 'Wahrheit' mO: Wabitcbeliilichheil 4er Kurt* 
: wke; in Bch'XXXVHL der Weriw, Ao^ Itlsl. & USt^ 

. ^W.:'- Vgl. . , • ' . 

. §. 283. 

M Es leuchtet ein^ dafs ein Drama nicbi das Weck 
^er:iNlAttten!Pbiuite8ie'eeiii'>attie^ sondern dab ce el- 
nen wohlfiberdachten Plan, eine rerstftndige Anordnung 

der Theile Terlange. Die klarste Uebcrsicht, die bestän- 
dige Rücksicht auf das Ganspe leitet den Dichter bei der 
poetischen AnsbHdong eines' jeden Momenteei der eben» 
soWöhl dici'Frncht des VbrbcrgegangeneD, als der Keim 
des Künftigen ist. Wie nun bei der Schöpfung eines 
organischen Ganzen der gestaitende Geist zugleich allent- 
halben in dem W^ke allgegenwärtig sein mdb, «n jeden 
einseinen Vhetl^ dem Ganzen geinäfs, ausbilden kdn- 
nen: so mufs auch der dramatische Dichter seinem Plane 
▼orahnend in ^Gedanken erst eiue ideale Ausführung ge- 
geben haben^ jum> non, vollkommen einheimisch in dem<- 
. selben, jede Sieene^ jeden Gedanfken, jedes Wort in der 
angemessenen Weise zu fixiren. Nur so ist es mögBcb, 
da£s eine jede Stelle des Drania*s, während sie das volle 
Interesse des gegcQwfictigen Augenblickes ausfüllt, gleiche 
wohl .nnr als .ein nntei'geordneles lllittel z« einem Ziele 
hjnmkt 

§. 284- 

Wesentfiehe Elemente desiDiama'e sind die V er-* 
wlchelnng und die A^uflösnng. Die erstem ent- 

springt aus dem Ineinandergreifen der entgegengesetzten 
Interessen; die letztere besteht in der Aufhebung al- 
ler i&idenusse, oder in der völligen Entscheidnng 
dnes zmror zi?eifelhaflen Sdueksab. ' • Der Grad der^Ver- 
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niduloD^ ist nkht in allen Dramen gleicb; ia eiaigen 
üt tte TiefUacb Qod itird die rordiglibbste Triebfedes^'^eB 
^«aen Slficfco^^ naneatfick ia deojeiugen.Qiiter.dmiliiiil- 
spieUo, welche lotri^uensC&cke -^^annt werden ; in an- 
deren hingegen, besonders im Trauerspiel, ist sie mei- 
stens einüacber, und beschäftigt nicht .auf KosU^t jdor 
J^ttiaii%.dea Yeüaluid. « «ZiHiffSeitim «U'|der Sf^mmamt- 
'liAQg'.iiaoidier mfdckditeB Ilmsttode :mthr. den bändeln- 
den Personen als dem Zuschauer rätbselhaft'. sein , und 
4er. Jiicbter kann uns um das wisseii^ oder es uos do^ 
«linMi.lMseii» iWM -eüflr oder der - aadiNrflii Jhmaa'im 
^üekes^noA, ei» 6ebera[ilii& ist Hieraof iieraht «. B. 
.liei Sophokles eine bedeutende tragische Wirkung» 

Tei^I. Diderot'» Aiiliaadiuiig Yon drMiittiicbea.Dielitkmil^ 

" » "T* «. * t : ' 

Ucber die draniatischen Charaktere, welche 
det* Dichter entweder eründet, oder als überlieferte künst- 
lerisch zu verstekfln mtd wiedetsabeleben woifiB^ -niob 
hier Einiges dem oben Bemerkten (§. 75.) UnKugefllgt 
werden, TorzGglich um Ihren Unterschied von den Cha« 
rakteren im Epos und im Roman näher 7u beleuchten. 
Die epischen Charaktere stehen £est; sie. sind ausgebH* 
det^ und ToU«ubi;.nnd bewfihreaskh mur immer dtf die- 
selben in einer Reibe von: BrfifbngeD^ :Im Roman wird 
der Charakter des Helden aus der Anlage herausgebil- 
det,, die Situationen modificiren und gestalten ihn (s. 

loa 109.). Die dramatisohen. Cbari&tere sind Völlig 
bertlmmt -und klar^ aber sie seilen nidbt bloa . wiiOi die 
epischen ihre Yortrefflichkeit an tiuzelnen FttUen, Son- 
dern es gebt in ihnen selbst etwas vor, wodurch sie dem 
«SchiAsale anhetmlallen. . Der^.Gbarakter .^wird^ nämlich 

;shnli die Leidenecbaft aofaer sich gesetzt^ und leidet also, 
wenngleich er schon fertig gebildet war, dennocb eine 
Umänderung, wie sie dem Epos fremd ist. Es zeigt sich 

:jder.fi:<Uier adilwnmewwtoy in anderen Menseben nio:er- 

15* 
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fraflb^de Zwiespah der einzelnen Etetsente des Cbarak- 
'tetBf deren eines in der Leideaecbaft ein Ueber^mieht 
biAoiiwienr hat. Der draoNitische CInnraktor nuCi Miaa 

Unvollküniinenheit, oder die aü^f meine Unvoilkoninien- 
heit und Endlichkeit der mcnschlicbeu Natur zei ,en, da- 
nit das Sefaicksal einen Panct an ihm finde, anzitknQpfeo; 
wogegen- da» epische Veriitti^fs a«di dem ▼o lftüäme - 
nen Charakter begegnen kann. StMtey iik'^cliib«^ 
blos der Charakter geschildert wird, oder wo an- 
dererseits ohne Rücksicht auf den Charakter das Schiek- 
a»l wHlkUhrlick fiber den Bfentdien Terfilgt, stehen an- 
erkannter MaafiMD nicht auf der. Höhe ^raiaatiieber Voll« 
endung. — Auch für das Lustspiel ^ilt, was wir so eben 
.in näherer Beziehung auf das Trauerspiel gesagt haben« 
Der Charakter enthüllt in dem Contraste mit anderen 
Charakteren» in den verschiedenen Sitnatidnen, flher* 
haupt in der dramatischen Handlung, die (Teheiinuissc 
seiner menschlich unvollkommenen Natur, und bedingt 
hiedurdi das Scfaickaal, so gemgUlgig die£s*hier')eveh 
aett niOge. 

• §. -286. I • 
Zu den Anforderungen, die man an den dramatischen 
Dichter za madben hat, gehört auch die Beobachtung des 
U«kUek«n» «ier des CoatnniL ZmAdist macht akh 
das Ceslom bei der Behandlung historischer Stoffe ent- 
schieden geltend. Es müssen der bestimmten Oerllich- 
lieit und Zeit der Fabel nicht- nur die äuÜBerlichea JKo- 
bendinge^ wie die Tracht u. dengl^ angemessen sein,; -eon- 
ilem die gansen Sitten, Gesinnungen, |a selbst dietCäm* 
raktere der Pcrsoücu durcL die Besonderheit des Vol- 
kes und des Zeitalters, wohin sie gehören, modificirt er- 
scheinen. Aber das Coitom darf cbcosöirenig^ als die 
Handlung sdbet, durch gemeine Matütwahriiait tinsihen 
wollen; vielmehr nrafiB es der dichterischen Verklärung 
des Gegenstandes entsprechend, von Zufälligkeit frei> und 
idso ausdrucksvoller» kOnstlenscbwahivr, ^ dasiactiafih 
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übcrtiefcrte sein. Völlig fremdartiges darf der Dichter 
wildem uod uns befrcuudco, halbbarbarischen Zeiten uad 
Völkern darf er einen Grad von zarterer Henschlicfakeit 
txibfitlmi, 4er sie. mt befUiigt» Stoff eines dramatisdieii 
Kunstwerkes xa werdee. Was die rein erdichteten 
Stoffe anlangt, so ist iiuch diesen ein in sich tibereinstim- 
meudes CoMw» das ihnen a^tÜclie und ^r^Uctie Bestvnmt- 
heiX fW>^ aneptbefarliGli« 

, 287. 

Der äufseren Form nach theilen wir die dramatische 
üandiuDg in Acte und Scenen oder in Aufzüge ufid 
A^afliriUe. Die* Scenen wechseln nothifeiidj^ i^nacln 
dem der FortschrUt der Handlnng des Aofbreten dieser 
oder jener Personen nöthig macht, jcnachdem das mo* 
mentane Interesse von diesen zu jenen Mitspielenden 
übergeht» . £s lassen sieh also über die Zahl und hängß 
devAnftfitte LeiAe allgemeinen Regeln feststellen. Was 
die Acte betrifft, die ursprünglich bei den Alten nicht als 
wirkliche, durch gänzlichen Stillstand der Handlung und 
• Verhüllung der Bühne gesonderte Abtheiiungen des Dra- 
ma's.«xistirten» so mubCen sie nigleich mit der neuem 
KomOdte der Griechen entstehen, wo der Chor hiaweg- 
blieb, der zuTor auf der Bühne stets verweilend die Un- 
terbrechungen der eigentlichen Handlung ausgefüllt hatte. 
Hoxas giebt die str^ge Regel, ein jedes Drama solle nicht 
mebr und i^ht weniger als fünf Acte haben. Seine 
Gründe ist er leider schuldig geblieben. Doch läfst 
sich zu seinen Gunsten behaupten, dafs er blos von der 
Tragödie rede» In den indischen Dramen steigt die Zahl 
der Acte bis auf zehen* Bei uns pflegen der Aufzüge 
im Trauerspiele meistens fünf, in der ernsten Oper ge- 
wöhnlich drei zu sein; in dem Lustspiele, dem Schau- . 
spiele und der komischen Oper sind ihrer wlllkührlich 
einer bis fünf. . Nur gegen die Eintheilung in zv^d Acte 
liefse sich einwenden» dirfs TermOge derselben diekand- 
lung eben in der lütte dorchschuitten werde. 
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Keve minor, neu tit quinto produdi^r MfH^, 
Fabuia, quat poici vuli et ipectata reponi, 
Ueber die zahlreichen Acte der indiscbeu Dramen and fiber die 

Besonderheiten ihrer Sceneii - Liutlieilung 8. H. H. Wilson*» 
Thealer of the Hindu*s, VakuHa 1827. b. VoL L p. 23 ff. . 

" ■ ■ . ' §. 28a • 

' D«r Mutceii der Zwischenacfe fst, dafs m ideale 

r 

SdtrllQiiie bilden, in welchen diu t}iD4f{cbtige vorgeht, 

das dargestellt laogweilen würde, gleichwohl aber zum 
Ganzen nötbig ist. Sollten die Personen zu Anfang des 
neuen Aeles gerade in derselben L^e wieder aaftreteD, 
in Welther' wir de am Sddusse 'des vorigen veHieisen, 
so könnte die Unterbrechung nur störend sein. Wenn 
onn schon aus diesem Gnmde die Acte sich Ton ein- 
ander' sondern, so ist anch einem Jeden toiI ihn^ sdne 
eigenthttmlicbe Bestimmung im Drama zogewiesen» Im 
ersten Aufzuge mufis zuvörderst die Aufmerksamkeit des 
Zuschauers sogleich, ehe ihm noch ein Interesse au der 
Handlung zugcmuthet werden kann, entschieden gefesselt 
werden, Nichts ist in der sogenannteii Exposition, tfe» 
nach bestimmten Vorschriften der französischen Konst« 
richter, den Zuschauer mit dem Inhalte des Stückes, mit 
den Personen, die daran Theil nehmen, und mit den 
Mitteln, wodurch die Handlung Ausgeführt' werden soll, 
beltannt macht, sorgfilhiger zn vermelden, als handlnngs- 
lose UeschreibuDg und Erzählung; vielmehr mufs der 
Zweck der Exposition innerhalb der JUandiung selbst er- 
reicht werden. Die Verwickelung, wtlche sdion im er- 
sten Aufzuge beginnt; vrird in Jedem der folgenden Acte 
verstärkt, und bis zu einem iiewissen bcdeuLeuden Puncte 
hingeführt, wo sie eine neue, scheinbar unauflöslichere 
Gestaltung annimmt, bis die höher und höher gesteigerte 
Erwartung am Schlüsse des letzten Actes durch die Ettt- 
widkdung völlig befriedigt wird. 

§. 289. 

Rticksichtlich der einzelnen Seen en oder Aaf- 
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IrJtle, did' nicht ak ab^eboifteCe SMlte jfuhä Aistar j 
ysondeni als iueinauder^reifeude uad ziasannaenwirkende 

Thcilc iier liaudiuug ax^zuseheu sind, werden abweichende 
Alisichten aufgesteUu Nach der eogcu frauzösischeD Theo- 
rie darf die BAhi» amäcUusae eines Aoftiittesy der niclit 
«•gleich den Anfzui; acUieist, memak ganz leer werden; 
die Scenen sollen Sufserlich so en^t mit einander Terbun- 
j^en »eiu, dafs eine )cde sich als die luiiniUelbare Veran- 
lüftBVRif; dei^ nlcbstfoJgenden zn erkennen gebe.« Hinge- 
^ fen nack. einer freieren und geistigeren AnaiCllbratehen 
die ciozelnen Sccqcu nur in noch ionigcrcr Verbindung t 
sie feigen einander genau so, wie der geforderte Eindruck 
.aol da^^vGemüthy die AnschauUcbkeit der . in verschiede- 
^nen Loealitäten ungefähr gleichzeitig fortocbreitenden 
Handlung es erfordert. Demnach können wir an wah- 
rem ZusammenhaDgc der Handlung dadurch gewinnen» dafs 
die Bühne, mitten im Acte, zwischen den Scenen, nicht 
allein leer wird, sondern auch durch Wechsel der De- 
coration uns an den Ort versetzt, wo Jetzt eben das In- 
.teresie der Handlung verweilt. ^ 

' §. 290. 

Die Form, in welcher die. dran^atisflfae Handlang bat 
ansschlieÜBlich erscheint, ist der Dialog, von welcfaeili 

oben (§. 269 bis 276.) ausfüjirlich gehandelt wor- 
den.. Es leuchtet ein, dafs die Art der Rede durch die 
' beeondere Gattung des Drama's, und innerbalb derselben 
wiederum durch Chaiakter, Stand, Alter, Situation n. s. w« 
der redenden Personen näher bestimmt wird. Vom Mo- 
nolog ist oben gleichfalls schon das NOthige eriuncrt* 
£r ist, wie Diderot tmehr geistreich als richtig bemerkt, 
ffir die Handlung ein Augenblick der Ruhe, und für die 
redende Person ein Augenblick der Unruhe. 

&. liiderüt's Abb. ?. d. diamat. Poebie, S.^4Q9. 

§. 291. 

In der neuem Zeit haben sich mehr und mehr die« 
BepnOe dramMls^l^ «od theatralisch von einander 
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gesondert. 'Wh naB in bedentnnf^sloserfln FM4ee% die 

allen scenischen Nebenkünslen zu danzeu Gelegenheit 
geben, so oft sie geschickt ausgestattet auf der BühiHS 
encfaieQea nnd^ WoUgefallen gefoudea hat: «od aa* 
dereneits von den grdfsten Diditern daamatnclie Werke 
erschaffen worden, die bei dem tiefsten poetischen Ge- 
halte ausdrücklich nicht für die Bühne bestimmt wah- 
ren. Da io diesen Werken die dramatische Handlung 
nicht ainnlidi erscheinen, sondern nur ab wirklkli 
scheinend im Geiste Torgestellt sehi ^ill, so modifid» 
ren sich für dieselben die sonsiigcn dramatisclien Ge- 
setze» welche blos was wirklich zu schauen und ui h^ 
reo möglich und wohlgeföliig ist, hilligerweise sohssen. 
Han wird aber behatipten können» dafs das als Dramn 
vonkominenste Gedieht zugleich theatralisch sein 
werde^ wenngleich es, wie schon Aristoteles sagt (Poet. 
6. 6. Q. c 14.), auch ohne Anfftthrong eine Wirkung eiv 
reichen wird. 

§• 292. 

An die dramatische Poesie schliefst sich innigst^ 
gleichsam afs ihre irdische, leihliche Hälfte, die Schau* 
spielknnst ad, welche nrsprfingtidi die gröCsten Kfinst* 

.lur in ihrer eignen Person mit der Poesie zu vereinigen 
nicht verschmäblen. Auch bei uns darf der Bühnendich- 
ter der Schauspielkunst nicht TöUig Iremd sein^wie ihm 
denn der wirkliche Klang der Rede, nnd die Panto* 
mime, welche Gebehrden, Stelinng und Bewegung m 
dem Worte hinzufügt, auf das Deutiiclisle vorschweben 
müssen. Ausdrückliche Andeutungen aber hierüber dem 
Schauspieler zu geben, wird er um so eher unterlassen 
können, je klarer seine Intentionen ans der Dichtung 
selbst hervorleuchten.^ — Auf die Regeln der Schauspiel* 
kunst selbst eiuzugehn, liegt nicht in der Bestimmung 
der gegenwärtigen Theorie. Natürliche Anlage der 
Körperbildnng, der Stimme und der geistigen Ffthtgkei* 
ten, Ausbildung derselben durch Uebung und Umgang, 



Oigitized by 



■ 



Das Traiärspid. :m 

I 

richti)^e Bedamattob, kMfte» vni Mttnigfaltiges GAelir* 

denspiel, vorzüglich aber eine lebhafte Empfänglichkeit 
der Seele für die Eindrücke der Phantasie und Empüa» 
^ Amg, mbmdflo nit^dcr (*abe, diese Eindrfieke^ gjieich ~ 
lebbeft wiedenBogebeB, ein leidilee «nd'tn^es' GedScbt- 

nifs, und bestüncli^e Geistesgegenwart, diefs^sind die 
UDentbehrlicbstea Eigenschaften eines tüchtigen Schau- 
epielmr , • 

' 8. ftb4> Me Begeln dsr SekaiapUllcttttst, nüßtt,dm oben, 
§. M & Siei, angeftfartHi Lehrge^iditttii von Rleeeboni, 
^ Dorat und Hill: Lt Comükn, par MSmonS de Su AI- 

hine; Par. 1747. 8.; fibers. wm Bertoch, Altenb. 1772. 8.; 

im Auszüge In L es sine *s theatral Bibliotliek, I. 209. — 06- 
tervation* sur L Art du Comedien , par d' Hannetaire f Var. 
1774. 8. — IffUnd's Theorie der Schauspielk.; Berl. 1815. 2 / 
Bde. 12. — EogeTs Ideen zu einer Mimik; Berlin. 1785- 8a / • 
2 Bde. 8. — Viele Stellen iQLe8sins;*s Dramatart^ie, m Wil- ' \ .\ 
heim Kleisters Lelirjahren von Gotlie; ferner Gölhe'a ' * 
jRegeln för Schauspieler, in 91 Pafagruphen abgeialst, in Bd. IV. ' \ 
der iincli^ehissenen Werke, S. 296— 326.; mehrere Abtdbuitie \ 
10 Seidei'a Ckannomos» a. a. m. \ 



Dm XranerapieL * 

§. 293. \ 

Bas Trauerspiel oder die Tragödie ist die ^ 
dramatische Darstellung einer 'bedeotenden Haiidlang, , 

welche eine ernste Anschauung des menschlichen Lebens 
gewährt. Sie hat den Untergang der cina^einen schönen 
Erscheinung in einer hdhem Weltordnung znm Inhalte. 
In der Tragödie immUefa, als der Weltgeschidite itn Klei- 
nen, erscheint das von Gott geordnete allgemeine mensch- 
liche Geschick als das Wesentliche, welches dadurch 
ebm ewig besteht^ daCs die «chtfne Wirklichkeit als ein- 
zelne wieder Terschwindet Fragt man naeh > liof seren 
Merkmalen, so ist es weniger der unglückliche Ausgang 
der Handlung^ als deren hohe Wichtigkeit» die Würde 

V' 
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tnng der Katastrophe, wodurch Bich die Tfagoiüe vuu 
der .Komödie uDterscheidet. • : k \ ■ * . 

Die AriAtoteliseh« DeftoHioii Jer TragSdie (Poet c. Iratöl 
, , ;ifftrlliek Iblem^MaiM« „Di» Tiigldie wt d|f I>anldl»K 
. :^ cifier bedentadta* In 4Ndi ab^eacJilMaüeii Handlang, von einem 
.gewSsvenUvfiuigi^ in einer Spradw, der gcwiaae Reil« Terlielien 
, sindtQodtwirlieaondeMfirjede derKmlformenindeneiDselne 
Tli^Bw«*"* handelnden Penoncn •os{;efllhrt, mid nicht durch 
... 'f^nthlmg, Tiehntliv doich IKlteid nndFmdil die Reinigung sol- 
^i : Was Afirt^lelee anter 

-> ^ de» h ago nder e n Reiien venlebe, erfcUrt er sogleieh nallMl. En 
•.^i- hal niadich naah der CinaiafaUiDg der grieahlacfaan Tragödie hi 
^ einem efaiielnen Bealnndlheiie deradban, n. B.*dett Cliee, die 
•'^ besondere Knmtferm, nimlich dife fyriidie, den beaenderen Reil 
der mit der metrischen Rede Terbandenen Melodie. -~ ' Vergl. 
-Göthe's Nachlese M Aristoteies Poetik; nacbgelass. Werke, 
*Bd. VI. S. lö.; wo freilich an zwei entscheidenden Puncten der 
Sinn dei Aristoteles aagenscheinUch verfehlt wird. S. tian. 
Heiniii de tragoediae eomtttutione Liber; L. ß. 1611. 8. — 
Remler's Batteux, Bd. II. S. 262. — Marmontel, Poet. Fr. 
TU. Ch. XIL — Home' 8 Elemenü of CriticiiHL Ch. XXIT. 

— Abli. Yom Trauerspiele, in der Bibliolh. der scIi. \Viss. 
Bd. I. S. 17. — DiitertatioMS nur la Tragedie ancienne et mo- 
derne; Par. 1767. 12.— Dr. Blair' a Lecture»y XLV.XLVI. 

— Herder'» Adrastca, St IX. X. — A. W. SchiegePs 
' Vorlesungen über draniafisrbe Knnst nnJ LiLleratur. Recension 

dieser Vorlesungen, von Solger, im 2teFi Bande seiner 
' Piacbgelasseoen Schriften; femer Solger's Vorlesungen, S. 309. 
Weifse's Aesth. Bd. 11. S. 318. Schiller Uebcr die tra^i. 
ache Kunst; über daa Pathetiacbe; Werke» Slatl^rt 1820. 12. 
Bd. XVIL 

, %. 294. 

' Bus Traomplel bat:.« etoe gewisse* Vemrandtscbalt 
Bdt der Epopde. Beide haben grolse uilid wichtige Er- 

ciguisse zum GegeostaDdc. Aber abgesehen toq dem 
Unterschiede der erzählenden und der dramatischen Form, 
mMil dae episohe Gedicht in eeinem längereu Yedaiife 
eineD ausgebreiteterai Slo^ ea zeigt dea IMdeai in mitt- 

nigfalügeu Yerhältnisseu, die ihm zur ErwciäUDg seines 
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H^oismud Anlafs gcheß. D^r Stoff des Trauerspiels itt 
biDf^e^n auf eine ia eich abgemiidete HandHtiDg. bo- 

«mtr gkeit; Hlti lüMdit ^hieiMildbii^ 

na enschlich en Fehlern anknüpft; im Epos das Yerhteg" 
niU, das auch den Vollkommeneu treffen kann. 

S. ^rt*Vi*#« i^ .^* fl». 24 — Vergl 6. Hermauni CMnmmi. 
de iragieu et epilpa F9e$i, bei s. Aqag. der Aristqt Poetik; 
hAfd, 1802. 8^ ^ Home 's Grondt; am «iget O. 'Her- 
der'« AdiMlee; St K iDd 'X'^* Jeftü Fanl'aVomdhide der 

♦ • 1/ 295* * ! . ' « 

Unter den sechs BestandtheiieD, welche Ari- 
sito'le'les tim Wi^en des Tranersfdels rechnet: Fabel, 
Charaktere, Oedanken, Atndrüek, Müstk find Decoration, 

fällt die Mnsik bei uns gänzlich hinweg, und die Deco- 

ratioQ ist von geringer Wichtigkeit wie denn aach schon 

Aristoteles tot UebmchStzdng derselben warnt; das 

Bleiste aber berabt unstreitig auf der Fabel oderflandf- 

lung, welche die Seele des Trauerspiels, und überhaupt 

jedes dramatischen Gedichtes ist; daher von deren Wahl 

und Aosfbhrung Totnehmlich die Wirkung des StOckes 

abbSngt,' und ihr selbst die Charaktere der bandelndeii 

Personen untergeordnet sind. ' 

Arittot. Poet. c. 6. „Die Seele cler Trag5die ist die Fabel, eie 
ist dae Erste, das Zweite erst siod die Charaltfcere»" Und eben- 
deselhet: '.»Quck die Aosstattong f&r das Aoge werden die Ge* 
mötber zwar angezogen, allein es ist das Unkfinstlerischste imd 
der Poesie Fremdesie. — Dabei gilt die Kanst dee fiaadvreilMpi 
■lehr als die des Dicbteie.^ Dei^ Poet e. 14. ' 

§. 796. 

An sich steht zwar dem tragischen Dichter, wie dem 
Sohauspieidicbter überhaupt, die Wahl der Fabel aus 
denl Gebleis dk« Wahran 4der des Erdiofaletcii vOUig 
I frei, Ea ist fedadi Ar ihn inebr nöch ab fOr den Ko- 
miker die Wahl des Stoffes aus der wirklichen Ge- 
scludite ia nuoiober H ins icht FortbeilhafI, sowohl wegen 



Digitized by Google 



880 Biii TnnMI^picii 



•der vorläufigen Bekftnntsfhaft der ZiMchaier- mit der 
HaupÜidadluug, ab der dadurch leichter zu be^ 

9tirkflDdtt|i WahischebiiAfaUl.diw Yoff^gfl^.uiid we^«a 
iei daron m .wmMimikm MAmk Intcrena». Vat^i: 

oben §. 279. ... ' " 

§. 297. 

Nächst den ^emeinsatnen dramatischen Erfordernis- 
sen der Einheit und Vollständigkeit, welche dar- 
auf keri4|ie|i, Handlung ein organiysch^ ,Gaoze 
aMmaebti Ton dessen Tfaeilen kdnei* ohne SUtatMig des 
Ganzen hinvref^allen kann, ist eine der Tomehmsten 
und weseutlichsien Eigeui^cliafleu der tragischen Hand- 
lungihre Wi<:htigkeit .;Di€S^ ist sowohl in d^m,{yrar-9 
gjBQge selbst, irelcber übcsr g^OKe.ScbicksaVe ^^lii§.ettt* 
^^dbeidety als in den handelnden Personell be^iidel» 
die auf eiuer gewissen Höhe stehen müssen. Eine ge- 
wisse moralische Hübe, deren Stelle zii^^, Tbei|;. durch 
bedeutende Gröfse anderer Eigenschaften vertreten veps> 
den kann, ist einerseits nOthig, um nnsore Theilnahnio 
zu fessehi; uiul hiebci gilt die bckauntc lle^el, dafs 
die Charaktere weder voUkommen tugendhaft und weise, 
noch völlig verworfen sein dürfen. Anderjerseits itfkfji 
auch die aufscriich hohe Stellung des Helden, vermdge 
welcher zugleich mit ihm Viele betheiligt sind, einiger- 
niaafseu zur Erhöhung des Interesse bei. Auf den Ui^ 
terscbied einer höhereü oder niedeiprn Sphäre , in wel- 
«her sich ' die Persofien bewegen» grflndet sich die Ein- 
th eilung des Trauerspiels in das heroische und das 
bürgerliche. 

Ueb^r die verschiedenen Arten des tragischen 
Stoffes «ttttfisert sich Schiller in iblgender Art: „Entwe- 
der es. sind anÜBerordeBtUehe Hand langen; und Sit on- 

tionen, oder es sind Leidenschaften, oder es sind 
Charaktere, die dem trag^chen Dichter uim Stoffe 
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ikenen; uDd^wenngleicb oft alle diese drei als Ursache 
mÜ Workoog in eineai iSlQcke neh beirainieiifiBdeii» S0 
Mvd4»db.ftiitter.fUM Efaii •dik' tdl» Andere ToncbgtfwtM 
dei* letzte Zweck der Schilderung gewesen.** Dagegen 
aber luufs behauptet werden, dafs in einem vollkoinnte-i 
0CII Trattersiilele sich dsFchaus alle jene Elemente znv 
ÜMidkuig naveiüigeiii ttttsse»»- mbi xwMr ^iieutt H^^iAev 
Weise; Das Ers^e iriBevliaib'* jlev Vebel skid di«} Ig^a» 
raklere; diese berühren sich nnd treten somit in Si- 
tuationen; diese Situationen bestürmen den Cbaraktei 
mid mekea'in ilimtdie LeideBoeliaftenrdie lieiden- 
eettaftm ubeK anV-den Bbarakter entkeiniebd'; söthigen 
ihn, sich selbst zu überschreiten, und somit, im Drange 
^ufi^erer Einwirkungen, iu ^cb selbst unfrei zii.^crdeny 

istjodutck, w 4^ IHeser. gppze Ver- 

kiif id^B kt.iKe^ HaAilUiilfi^ • Sdfisrn: man n^tig, 

es werde in der Tragödie mit der Freiheit begonnen 
und' mit der Notbwendigkeit geendigt. ' ' * ; *' * 
Schiller «^«e^^ilgnioBl COlhe"-, We^ iski, J^d^XyilL 

s. m ^ • o • i 

§. 299. 

Wenn von einem moralischen Zwecke des 
'Sräuerspieles die Kede-ist, so kann diefs tw^r iekhl zof 
deai lfievehllMdiiis84^ Ankilsi '%Aau'i ak ioHce'inor ^eM 
allgemeine nioralisclie Lehre gleichsam verkörpert auf der 
Bühne erscheinen: allein es liegt die richtige Ansicht dar«* 
in» dafs, wie überhaupt in höchster Instanz- -das- Schöne 
mit dear-Gnten sieh TerdBigt^ Auch «bs Traampiel^'S^ 
jedes Konstfiterk,) «nbtscha des' fcliiallcfMicheiKZw^es^ 
den es in sich trägt, doch von der Seite des inlH 
raiischen Nutzens betrachtet, auch diesen nicht verfehlt. 
Jtosenif aagit'Leaailig, aoBcs raa aUe*Gattiiiiffen derPoie* 
rie; es iat klllgliQb, wenn aas dieses • -erst ^fceweisett mofii^ . 
noch kläglicher ist es, wenn es Dichter giebt, die selbst 
daran zweifeln. Auch Schiller weiÜB die sittliche Wirlfri 
samkeit der Tfagtt^. daanthan. . ^Dito Ktafeial, eag^ eir; 



Digitized by Google 



238 



Das^ TiiiucrspicL 



wirkt nicht deswegen allein siulichy 'weil ßie durch eht- 
Mche Mittel ergötzt, sondern aocb. deswegen, weil iiaa 
VtffgniifeQ mUm^ das die*£iHi8t pmiimu mMiuA.tmt 
Sktliehkieit wiril.' Auf gleifilie' Weise «ab Mieb ArktolQ^ 
les die Tragödie an, wenn ,er sa^te, daf» durch sie Mit- 
leid und Ifutcht und solche Geinüths-Affeci^otten gerei- 
Bi0t uat TeMdek . w(*den... £8 «md/iiiDeA' glcil^^ 
derbk dib ^ka Aen &arltioliiMhfe EnBihfttttnnig < di« 
rechte Stimmung wieder giegj&L^iiy die sia Jin gen^üinea 
LeJm .yerlieceiu » > ' . : , ^ 

piitMgi^:, jrii« IL 14a 2p7r ^ jK^iitlrl^jr, .4ie: iMmMlM 

« , «1»^ 6196 mor^isehe Ansüdt bc^achtety W;^lco, ,^tattg«rl I&IA, 
12.' B^.* Xt S. 29."Vergl. Bi ÜVÄ. S. 312. ^ )l/lo0r'$ Euay 
Im ikeSind ofTrageiif'$ QÜt^öw 17^.^ Sclilegel,' Vo^ 
LS. «Wena der tn^e Vmiriü its dbe lieKiV 
Vw^eeUOl «4irto^ mU| sei: «l diiwi : daib, :«iii> die 4»: 

ji ftprftehe d«8.6ieii^ftt|iee.«o( d^e IsveM ^5^|lUlikeU 
bahaapten, das irdU^|ie Aaaein, nifrAUhts -sa-iicMeil 
aeL'^ Ygl. C* F. Stiadlia Geadiichte der Voratellang6o ?od 

' dar tttdtehMdeflTSdiali^tt^rGaifing/imi^S^^^ . 

Es drängt sich die Fra^e auf, wie es komme, dafs 
kn Trauerspiele durch das zunächst . sjchrnjeixlicb e Ge- 
fabl glaiclMWoU'iii dar..SeeUi..de4 Znaohaiittra 1 «ine Bes. 
f^iedigungv tio irergnGgea > Erregt werde«* < ' ZuvOr« 
derst Ist es unleugbar, dafs der Affect überhaupt, und 
«wxügUch der erschütterndste» zugleich etw^s. .WoMr 
Üiaendfta enlhlltt. iadetat er' ete' erfa^lea Lebaiirsi^ ui» 
anregt, uiiaer beeekiftkteff Baaein .armiteri' iBook dies 
ist nicht genug. Man hat näher auf das Wesen der 
Tragödie einzugehen, in iwidcher uns die fremden Ge- 
Ukfttsk fand 'Laidea er^zco^ aoUen. Man «vird. aber wer 
der geneigt aaln, mt Lnörei.ainan Genfafii:.bi dar aalbst^ 
sttdhtigen Vergleichun^ der eigenen Sicberbeit mit der 
fremden Gefahr zu finden, üoch sich mit der Betrach- 
timg dea Mili^ida.ala .einer. §eaiacbte Empfindung be^ 
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gDitgen, in irelch'er das Wohlwollen und die lAAe nm^ 
hemtiieii. Sa der^Wönoe «les Mitleids h&itO'aMn jk- 4m* 
iBer denk Theater, in 4er WirklidMe hUhr Adtfs geh 

riug. Weit richtiger betrachtet mn lilt Gtand der Be- 
friedigung, welche uns die Tragödie gewährt, „das Ge* 
lUkl ,der,:W4lrd«' der meDschlichen I>^atur, durch^tf^ote 
Yorbüder geweckt, oder die Spur einer tohern Qrdiniig 
der Dinge, dem scheinbar tiilragtflbiftfsigen Gange der 
Begebenheiten eingedrückt tind geheimnifsvoll darin of- 
fenbart; o^, Beides zusan^inen.'* . Phi^o8on(M^fjk|.tiefer 
^j^effi^^ aasg^ j^ertfet^rg^ der 

Idee »Is Existenz ist ihre ÖfTenhärung als Idep. — - Dat^ 
Opfer, weiches gebracht wird, ist selbst die Gegenwart 

••.«•»..»- f. • ••• <tl ' «*♦. '.f ' r •••'Iii 

5^;^Tl,fiot^leB^8a^ (Poet 9,'l4f)i >pie Trii|^5ai6 BoU Tennitt^]<4 
J^nrcW^im^.IÜitleid Yer^agea (^iop^p) erjweäceii.*' (Y^^ist 

.^hemeipl^tt of^ Morality, Efßjf A -r .ttepd^liiSQAl'!*.. Thilos» 

'$*cfar. 3$; 1 'S. 193. Tb. JjL B. 17. — Pard*a Commeiitar IIb. 
' ' Bd. L' der toeB'^^i. S; ItiT ft: M m 

->^')AäiiierkiiDg, cbend. S. 387 ffi -Ii CäihphUni miosophy of 
*■ ' - Mttoric , Vol. /. Ch. XI. , • Wtf ' "^ie : verschiedeoeii' Hypothesen 
t ».' neben einander gestellt und geprSft werden. — Dr. Blair' i 

Lectvre XLV.; Vol. II. ed. in ito. p. 494 «#. — Schlegel's 
'■•^ Vöries. I. S. 109 ff. — Solger's Vöries. S. 311. — Schil- 
if^ 1er Ueber den Grund des Vergnügens an tragisclieii GegenstHa- 

den; ia Bd. XVli der Werke. Stutlg. 1820. 12. ,\ /: 

• ' • §. ''30L . . " • • 

Derjenige Zeitpunct, welcher in den Schicksalen der 
Hauptpersonen eine entscheidende Veränderung hervor- 
bringt, heifst die Katastrophe- des Traaerspiels ; und 
die VerSndMiBg selbst, die JPoripettc . Dfeso! ktztwd 
ist der Uebergang aus gifickliehen Lagen in ungHickli^ 
che, oder umgekehrt« Sie darf nie äufserlich, «etwa durch 
ein Wundeiv welches dem Epos eEhiubt isi^ bewidit wer^ 
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den. Oft ist es Erkenn u u ^r, vrodnrch die Katastrophe 
Blilri(f: narf wich von dieser es uiebrcrlei Arten, 

Mm rtnddettBm Gnd top tragMcbofH Intcreaae 
besitzen. ' Aoi. volIkoMieiisten ißt die £rk«Ddiiiif( dordk 

die Entwickeluog der Handlung selbst^ wie im Oedipns 
dM'&ophokleSy wo ÜjrkeuBiiiig mit diu: Peripetie w» 

Sprache vmi Au>drtiCk des Trauerspieles sind 

der Würde der handelnden Personen, aber auch ihren 
bewegten tcmüthszustituden geinäfs. Nie darf die Wörde 
des Ausdruckes in hoble Dedamation aosart^n, wie dieij^ 
TOTdOge einer mbverstandenen Beceuz in den dassi« 
Sehen Ti at^ödieen der Franzosen gcmeiiilich der Fall ist. 
Das wahre Pathos verlangt den Ausdruck des vollen 
Leijjeps .jfor iiienschlichen.Natury wodurch erst die Grdfse 
des mofttliscben Widerstandes einen einlettcbteoden Werth , 
erhält. Wo das nattlrliche Leiden gar nicht erscheint, 
ist die geistige Fassung vom Stumpfsinne nicht zu unter- 
9dbeiclen**^ «Was die äjuCsere Form der tragischen Spra* 
die betrifft^ so ist weiMgsteiip fOr das heroische Trauer- 
spiel die metnsf^e Einkleidung dordiaus die schiddich» 
Ste, wenn sich auch für das sogenannte bQrgcrIiche eher 
dife prosaische Sprache eignen dürfte. Als VersfuCs 
empfielilt $ich vorzüglich, wie schon oben §b 275. be- 
merkt, der latabus. 

Vergl. Schiller Uehcr das Pathetische, Bd. XVII. S. 264. der 
Werke; Stuttg. 1820. 12. 

.».#»* ; • ■ §• 303. 

Indem wir nun- aur Litterat ar der Tragödie übergo- 
hen, hieaMriten .wir» im.der diamatiseheny ak der 
höchsten Kunstfcnn, es sieh am deutlidMleA zeige, wi^ 

Weni» die Einthcilung in streng geschiedene Arten oder 
Classen,^ iiir die Littecaturen aller Völker ßleichm^ 
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fsig gelten sollen, irtUkoimiien geDfigen kdone, und dais 
bier vielmehr eine Entvrickelimg - durch Zeitalter ^ 0^ 
V«lkier iiindiirdi wäAi in ifHAemiBk^ m^ So Ist dtaft 
tKe gegenseitige SteHong der TragMü» ' tfAd der Komödie 
itn clnssiscbeu Alterthum eine ganz andere, als In der 
modernen Welt, wo anch nocb verschiedene Arten des 
in 'der Mitte stehenden ficiiaiispielff» ' ält -biild QbeiNWiiiif- 
fi^nden -erilstei», b*ld kiMiiiselMii fikmentea', |iiiiBkdiiii*i 
men. Im Orient aber beßudet sich das Drattia in' eitteä 
Zustande \ou Neutralität und Unentschiedenheit, weshttib ' 
«s sich ebeirfalls der streoge» Ciassifiortion in Tragüdi^ 
nd KomOdie nicht Mgen kann. Wenn wir lititf ^(Mi^ 
ivohl der tibersichtlicheo Eintheilung getreu in der fol> 
genden Aufzählung die modernen Schauspiele -zum Theile 
dem tragischen, zum gröfseren Theile aber dem koiail- 
idieil fIrMtta, fe nach def nShem Vemandtsdnift; tth 
nhlen werden, so wollen ¥^ir ancb die Litterätur der 
chinesischen und indischen Dramen vollständig fü^ir das , 
Lnstspiel vcrspareu, und sogleich zu dea Ursprüngen 
der Tr pgftdj» ' bei d«n Griechen . «beigaben , /bKi - -wel- 
dirä'^affem'^sie Tellig naturgentSb 8leb'* öbne fr^dartige 
Einflösae entwickelt hat ; ' ' : 

. . .§.. 304* .M • 
Das gr i ec h i s eb « Drama entwMleM sidi aar den 

dithyrambischen Chören, welche die J'este des Dionysos 
yerherrlicbteii. In ihnen war schon das mimische und 
orchestische. fji^ment vorhanden. Aus. .ihrem, lyrischen 
Gesänge aber« welcber selbst Mythen .»mnJadiakJbatte^ 
sonderte sich die reme -firaldtking ans. Die^e 'wurde 
einem Einzelnen in den Mund gelegt, aus dessen Ver- 
bältnids zum Chor sich schon eine Art Dialo£. entspinnen 
mufiete» zoilial al^ . der , Vortragende die Persp^enir deren 
Handlung er yergegenwftrtigen sollte, selbst darznstefflen 
begann, uud nun mit Costtimen und Masken in einer 
Beihenfolge von Scenen wechselte. Sobald sich aber 
sn ihm nodi ein zweiter Schanspiekr gesaBf e^ war 'stach 

•lachcnb. Th. \% 
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der wahre PMog Mild, mit ibm die eigcntÜdi draroatisdie 
Handlung gegebeo. Dem Thespis Yvird die Auf siel lung 
40^ ersten ^cb^pielers zugescbrlehtn, welchem aiabpU 
Miryniclmfl:, indii^idiiaU« Costfline - ukid Charaklermaa^ 

ken .fQr .die4iiiti^eo:S]Cenep erthdlte^.Aescbyluä aber 

•den zweiten Mitspieler hinzufügte und so das eigentliche 
Drama erschuf. Der Dialog, als unsprüoglich zviriscbeil 

die^.CMKe qMigefwhQhepgff: XmMkmfimii%f behielt! den 
j^apieni :Etia«ide t(liiwur<i&o)^). Der Chov aber mhm 
Aua die Bestimmung lan, daS; a^if das Schicksal und die 
baiadelnden. Personen theilaehinend binschaiMiuie, ruhi^ 
:^lMmttelo4e..Volk. .würdig co reprisctttire»^ wobei ew 
aIl|DShIig-eaii Wese» teniodernd, yoft der ThetinabM 

an der HaDdiuDg mehr uud mehr sich äbsouderie« 

'vSm Votiii Imtitutt. poet. p. 48. — » BMckercheu tur VOrigme et 
..V k Progrh de Ja Tragedie, par Fafry/ io den Mm. del'Acttd. 
äe$, InetTm ^. XXUL XXX, — Diuertation iur la Tragie(U 
mKCietme ei moderne; Par. .1767. 12. — Hurd's Commentar» 
' Bdl L der Cebersetxong S. 130. 399. — Bo me'a Elementa of 
'\ 'Cr{Hcimä, Vol W p. 406. — Marmohtel, Poet. Fr. T. //. 
-...9. 204. r-- Dr.iUlmiT'a Lectute XLV, p, 482 «f . 1 Fol. il. 
( 4dL in 4. — Mmiso in den Nachtr. zu Snlxer, Bd. II. S. 2^ 
' — Sehlegert Vöries, ä vod 4. — Vergk GuiL Schneider 
de originik, iragoed. Graecae; Vratial. 1817. 8. C. G. Haupt 
Yorschale znm Studium dtr gneebiadiea Tragiker; Beti 18^8. 
' l 8. a^F< WI Bimiaht dM: Wem der! Mtikea TiigSdie; 
,.,.4Wl#jlj|% ^y flt A.M^eU 4f or^iM Qrmei drumtOU 
. , ^Tare L; Tuiing. 8. O. F. Grappe Entwidtehug der 
Tragddie Voq.ifareii AnfliDgea bis auf AcMbyhiii; in desscD.Afi* 
*^ ' ädne; B^l tSM; 4 S. 119 ff. - Uebto d4B Chor: Heeren 

•/.i <.1766k4iy;alid Ilgit«: CAeNa^ wewn ^mIu fw^f-ti 'qtmn 
. j jufiiL diii)M!M| ffvnoefrj mqmatf jb ^enpiaii 0|»iisc. «sr. pAiloiit 
. yPr/. )797. S. jm joetea Bande; auch SfiTem: Ucber ScbiU 
' lei's "Wllleiistetii m Hinsidit aäf Gnecfa. tragSdie; fieri. 1800. 
8; Sl'att'S «dd ^ 21^ ff. Tergl Botmt M podf. v. m«t. 

' S. 305. 

M • I^^ drfi grofsea Tragiker Griechenlands sind Ae- 
Sf^^i^^.^ ,§tftJ^hokles ^und Eujfipides« In den^^ojis- 
bl 
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artig ernsten T^ägfi^dieD des A^ffchylus herrscht das 
strenge, gewaltigte Schicksal, welches sich vorzQglkh als 
^ie iScbuId des ^enscfaeiii veigt, die mit ihm ^eboteik^ und 
TOD der^fijetbstigtiog feines eigenen p^w^ npzeiiiiijenn- 
lieh, gleichfrohl' mierbittlich gerSicbt* wir d^ In. den har- 
monisch yoliendeten Werken des S o «p h o k 1 e^ sehen 
wir die Charaktere sich entwickeln, und aus eigener Frei- 

dessen Netze, eilen. Es 
liegt äne erscI^fterade.Ii^pnM ijafs cler Znscliauer, 

auf den hohen Standpunct des Schicksals selbst gestellt, 
deutlich und klar einsieht, wie der Held verblendet in 
ttcbt mäisckbcliel* Wdse Bich dutth dg^ttii Tbfttigkeit 
lidr'itefiM' ünd tiefm' yerstr^kf. Eqripides, äIs.']M[ei- 
st er in Darstellung des Affectes der tragischste unter 
den >Tragike9rn igenannjt,.. durch einzelne Gedanken ^län- 
Wßhd^ üb^fsobt^tel! scbo« *^8- äcbt atiäke Ideai :iittd' ent- 
hpSt 'fraehtblm Kbimc! J^'^WofffehTed ' |Cü6>tjgöitä|tnDg. 
"VOlie denn * a'oöb ' bei ibm schon ^er 'Tön des neiieni 
Schauspiels durch muntere^ oft alltägliche Fig^uren, und 
z. B. in der Aiceste durch ein fröhliches Ende sich an^ 
kündigt. Nach der Anakht, überhaupt in der tra- 
gi9ch«fl..])^8MUui|g iff^nf»4|er .da8;.^Mckfi4 ^er der 
Charakter oder die Leidenschaft vorherrsche, wird 
di^en^dfff B^i^bluiigen ^s^^ ^^gj^fi^,md,ßmsk 

, . ^<Hf 4Qfni0i> .«* » G Ii '^imdi^rfp Um Und: im 




lioer. — Aeschylos übers, v^ii H. Vof*4 Jteidt:lb. 1826., Ii; 
. ^rjvon J, G. Droysen, JJerj., 1032. Bdn, 8. Vergl, . W^Ic^fey 
Die Aesclijlische Trilogie Proinetbeufci n. s. w.; Darmst. J824. 
"■''•■'s. und Nachtrag, Franlcf. IS26. S. Klause n Theologumena 
Aeichyli; Birot, 1829. 8. — Stiphodii Tragoeäiäe vil, 
, , ex ed. Tko. Johnton; London 1746. 3 ^o//. 8 maj. ~ ^rf. 
.j i BrunaHis Arsentor. lim» A VoU,!^,^:,^ Erf^,rM;M§^ 

16* 
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Hertttnn. — Bothe,- Up». I60ß.jf VM 9. Tep. 4fB 
Ausg. eimeliierSlIIcIce zu benerlea: liMur. & C. ^1, Jt#6«c4^ £tf* 
U. Lip$. 1835. 8.— SopliotUcsfibcrs. von Ckr. Graf xaS toi • 
berg, LpK.-|785. ^ Mo. 8.t ?oh Sol|(«n ti^rL l8i8i'2te idC 
1824. 2Bde. ft; TOflOYiepealce^l, Tli.l.lleii' IM.'8:-^JSfrrll 
TVa^oeifHi« eor eä* Job, Barneiii, Cbitf l€d4^ 
. /üi. — Muigrmvii, Ox0n, 1778. 4 Fo//. 4. — Aas beiden 
Ausgaben von Morus und Beck; Leipz. 1778 — 88. 3 Voll. 4. 
— "e<f. R. Forton; Lipt. 1807. 2 Voll. gr. 8. — ed. Aug. 

' ' Matthiae; Lips: 1813 ss. 10 Bde. 8. ed. Bot he; Lips. 1825, 
2 Voll. 8- EuripiJe.s liber«. von F. H. ISothe; Berl. 1800-3. 

^ 6 Bde. 8. — Yergl. über Jit^e drei tnigUchen Ukhter Jacobs ^ 
in dem Nachträgen za SuUer; über Aescb^lud, Bd. II. S. 

. 39L; fiber Sophoklef, Bd. IV. S! 84.; und fiber Euripides, 
Bd.'V. S. 335 ; A. W. Scblegel s 4le und 5te Vorlesung; 

• •' O. F. Gruppe' s Ariadne; die tragische Kunst der Griechen 

in ihrer Entwickelung and in ihrem Ztt8ammeoIjari<;e mit der 
. Volkspofsie; Berl. 1834. 8. — Feipucr, insbesondere über Aeschy- 
las Droysen bei seiner Leberselzung desselben; über Sopho* 
Lies Fr. SchlegeTs Werke, V. S. 131. und Sol-er's Narh- 
** ' gelassene Schriften, Tl. ^. 458,; &ber Euxipides Ii« Xieck itt 
der Vorrede sa Lenz ScbrifteB. 

* Eine der griecbischen Litterätur ^i^^i^tb^Dmlrche Ne- 
lienart des Dramas, welche sich an die Tragödie an- 
8cbIof6,*^läeid tragische Dicbter 2a Verfagsem tiattey war 
das Satyrspiel. In dams^lbei^^frfteiieMid^ 'äntt'^ib fie- 
t«i8€lieirM3Hka»%ntietote;lnif8if;'em8le>ite töd der 
Lustigkeit eines Satyrchors begleitet zu werdeo. An eine 
folge vpa drei Tragödien, derea jede in sich abge* 
adilo«(^ Tffa^ iu3i4^glfiohw«hl^ii{i^ o4<er Ende 
Md»b grö(mni Omun^' der trafptahm'Trilogie, ans« 
machte, reihte als viertes Stück das Satjrdrama sich an. 
Und in diesem Schlüsse der nunmehr entstandenen Te* 
tralogie war die Befriedigullg ujad AulheiterttD^ wa wd- 
Joker da^ lang hBstiürmta (yaoitttli dei^ ZpaohancfB schon 
Im Ende der Trauerspiele selbst hingeleitet worden, nur 
aosdrücklicb noch ausgesprochen und dargestellt« Er- 
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Bilder des kanstmäfsigen Satyrspiels war P r a t i n a 6; 
als gröfster Meister darin galt Aeschyius; aber nar 
Ton Enripides ist uns ein Satjirspiel übrig gebliebeOt ^ 
nämlich der Cjklop. 

S. Weicker's Aeschylische Trilogie, and über das Satjrdrama be- 
sonders dessen IVaclitrag zur Aescbyb'schen Trilosie (F rankte 

• 1826. 8.) S. 185-339. Gentbc Der kjkluj.s des Euripides, 
nebst einer ästhetischen Abhandlung 6ber das Sat^i^piel; Halle 

, 1828. 8. — — Ca s a ubonuB äe latyrica Graecorum poegi ed, 
Hambach; Haiac 1774. 8. — Eichstae dt de dramate Graeco' 
rum comiro-»atyrtco ; Lips. 1793. 6. femer Abjitfidluiigeii tod 
Hermaas^ von Pinzger u. A. 

. . §. 307. ■ 

Die r ömi 8 cbe Tragödie, gans von der Nacbabmnng 

der griechischen abhängig, blieb weit hinter ihrem Muster 
zurück. Die früheren Tragiker, in deren Fragmenten wir 
eine gewisse, Kraft und Gediegenheit nicht yermisseil^ 
dichteten bevor noch die rdmis^e Sprache nnd Littera- 
lar ihre höchste Ausbildung gewonnen hatten. Schon dem 
*\erfaüc des Kuustgeschmackes aber gehören die ^elin 
unter den) Namen desSeneca erhaltenen Tragödien an. 
Sie sind ebenso arm an wahrhaft dramatischem Interesse» 
ab reich an glänzenden Stellen. 

S. Tor k Uli Baden Comm. de causiig negleclae a Romanis TrO' 
goeiiac; GocU. 1789. 8. A. G. Lange Vindiciae tragoediae * 

* JUmatiaey 2te Aas$;abe in dessen Vermischten SchriiUu; Leipi. 
1832.8. Cliarakterislik des Seneca von Jacobs; in den Nach* ^ 
trä^pfi zu Sulzer's AUgeiD. Th. Bd. IV. S. 332. — Schle- 
gel s Volks. 8. in Bd. II. 1. S. 14 ff. Die Fragmente ans 
den Trauerspielen des Livins Andronicas, Ennius, Pacn- 
vius und Attius, s. in Delrii Syntagmate tragoediae lafi- 
. nae; Par. 1619. 4. und in Scrive rii Collectaneis vcterum fra- . 
gicorum, c. n. G. J Vonnii* L, B. 1620. 8. De jHacuvii 

, Dulorette Naeke^ in Lectt. Bonn. Jiibern. 1822. u. Stieglitz; 

Lips. 1826.8. Senecae Tragoed. X c. n. vor. ex. ed. J. 

C. Üchroederi ; Delphis 1728. 4. maj. — Bipont. 1785. 8. ed, 
Bothe; Lip$. 1818. 3 VoU. 8. ed. T. Baden; Lips. 1821. 2 

Voll. 8. Vergl. Lessing's theatrai. Bibliothek, St. IL S. 

3-334. Werke JXUl 127. — Brumoy Theatre de$ G^set» 
\ T.jr. dd, me. im %90. j». 74« — Criiisiiii> UAmärnM- - 

\ 
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bong der röm. Dichter, R^. II d. üebew. S. 22a 279 ff. — 
.(]^oBe*8) tragisdte. Bühne der Römer; Anqpacb 1777*8L 3 
Bde. 9.; isjb ein« Uebereetiaos de« Seaeciu 

§• 308. '. 

"'Von dleD neaem sprachen 'V^r die italienische 

die erste, in welcher man Trauerspiele schrieb; ihre Form 
und Behandlungsart blieb fast durchgängig dem Vorbilde 
der'^grkeMsehen tnid rönrisdkeD Bühne^^g^^ bis in der 
denesteÄ Z^rt* ätidh bi^ d^r romabtisdbe Geschinaek sich 
geltend machte. Die bedeutendsten tragischen Dichter - 
Italiens aus dem 16ten Jahrhundert sind Trissino, 
Raccelai, Giraldi Cinthio, Djoice, Manfredi; 
!^ahreiid d)es 17tea Jahrhunderts blieb die Tragödie der 
Italiener Töllig ünbedeutcnd; erst im ISten Jahrhundert 
nahm sie einigen Aufschwuns; durch M a ff ei , welchem 
Bcttinelii, Wilii, i'iorio folgten^ bedeutender tritt 
^er ernste und strenge Aifi^i hervor» ihm schliefsen 
sich Monti und Nico 1 in i au. Nachdem im 19teD 
Jahrhundert schon Giov. Piiidemonte sich in seinen 
historischen Dramen etwas unabhängiger von den herge- 
brachten dasisischen Regebi bewegt hatte, trat Manaoni 
selbständig; als Romantiker auf. 

„.S. aber die Liiieratar des italieaischen Tranefspiels Fontanini 
v Bibliot, T. 1. I». . 462 ff. — Signorelli Krit. Gesch. des Thea- 
ters, Th. L Cap. 3. 4. Th. II. Bach III Cap^ 1. 4. der Uebere. 
— - La Söfonisba di Tritiino? Venez. 1553. 12. Opere, 
; Verona 1729. 2 Voll. foL S. Xessiug's theatral Bibl. n 
215. — La Rosmunda di Ruccelai ; Padova 1728. 8. Greste 
e Ißgenia; ILaata. 1726. 8. Von jener s. Lessinc^'s theatr. 
^ Bibl. II. 225. — Le Tragedie di Giraldi Cinthio; Ven. 
« 158a 8. — Le Tragtiie di Lodovico Dolce, Ven. 1566 12. 
■ (Von ihm eine poetli^ Uebereetzang und rtacUunong der 
. Traoerspiele des Sene«a, Venedig 1560. I24) ^ Im Senii- 
ramide di Muxio Manfredi; Bergamo 4. — La 

Merope del Conte Scip. Maffei^ ed. 45. Verona 1746. 4. — 
' J> Tragedie di Bettinelli; Bauano 1771. 8. — Opere dn- 
matieke delV Abbate Willi; Venez. 1778. 2 Voll. 8. Nuovo 
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' G 4t e tarnt Fiorio; Ven. 1791. 3 ValL 8. '-^ 'Tra^tiie äi AU 
' fUri da Asti; Ed 2 Par. 1789. 5 Voll. 8 Par. iM. 6 
^ Voll.h.\ übt rs von Rehfaen; und Tschariier, Bd. I Berlia 
' 1804. 8. Ver-l. deren Zeitschrift Italien; ßcrl. 1803 IF. 8. — - 
nie vorzfisjlichsten Tranerspipfi» vnn Vincenzo Monti sind 
^ Aristodem, Gaieotto Maniredi, und Cajus Gracchus. Ttaf^iU 
di Vitic. Monti per la prima volta riwniie in un toi töiumef 
Livorno 1816.12.; Ntf|»o/i' 1819. 12.^ Von GUmbattista 
Kicolini äind Polixena nad Nabacco gesehltft — Vomponi' 
läenti teatrali di Oittvanni Pindemonte ; MtYano 1804. 4 
Torr. 8. ^ Als die TonfijglicTiste 
' di iScflJjjy . — Des Alessandro Mintoni Tragödien Il^miu 
'^di Cafmagnolay Militno 1820. 8. und Adtlehi, ' MUmo 182S. 8. 
' «ind Ton Cölbe (Werkcb'Bttid 38.) rfihmKchst beiiitil«ilt %oiw 

den. — Vergl. Hitt. Itah trageig (by J. C; WWlier) » 

1799. 4« — 8. «Dcb über das iüd. Traai^Npieli'Btfa^crW«^ 
Gctch. d. n. Poerie, Bd. H. S. ISl 40a 009. «. m O; 

309. 

Das trag^che Theater der Franzosen liesitzt dat. • 
Yer^ieast der höchstW Regeimäfsigkeit ^ 
Aber es hat, so wie das italienische, durch den selbst 
auferlegten Zwan^ der sogenannten, cl assischen Regeln 
viel von der ppetischcn Tiefe verloren^ die sich dagegen 
der neototen rpmantiscbeo Scholz nicht absprechen lädst, 
Unter der Men^e französischer Trauerspieläichter fänd^ 
ilic vornelimsleu: Pierre und Thomas Corneille, 
llaciue, y oltaire, Crebiilon» Marmontel, le^ 
MierrC; la Harp^^ Chateaubrunj, Saurin/ ])V 
Belloy» Mercier/Cjb^^nier, Casimir Delavigne, . 
Victor Hii£:o. 

Hittoire du theatre tragi§iüe frangoix^ ia den zu Gotha Iieraosgelr. 

^Caliieri de Lectvre»^ a. 1785. n. X tt. — Vergl' Solz er*8 Ailg. 

Tb , n. A. S. 592 IT. — Ueber die Altern ifjigisch^n Dicbter der 

' Franzosen und Öber Pv C*r«ellle a. LaharpeV Lyde^ B. I. 

P. II, Ch. 2.; über die spätem« am' nmstandlicbsten über Vol- 
. laire, ebend. HL CU^.ß «l. — Oeuvre* dramatiquet de P. 

Corneille^ avec un commentaire de Voltaire; Gen. 1764. 
. 12..^9ll. 8. Ifta;. - de Tka. Qorn^ilUf i%|r.a758. ^ VolL 

./gr. 8. — de Jean Racine^ avec de* note$ de B^i$jermm,ins 

,P«r< i 760. a r««. 8. m^^r^dk^ VQl^ire$ «m. Mt fimr^ 
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.V, T. /*X. — rf« CrebilUii; rar, 1774. 8 r©fl. 12. — deMar^ 
: m^nteli Par. 1783. 8. and in s. Ofunrei; Par. 1787. 17 Voll, 
,!:,; gf- 8. * le Mierre; Par. 17H0. 2 f W. 8. — de la Harpe; 
Par, 1779. 8. tk Chateaubrun ; Par. 1754 <i. 8. — Oei<- 
f>i*e^ de Theatrt de Saurin; Pari* 1772. 8. — Oeuvret de 
Belloy; Per. 1779. 6 Voll. 8. — rf« Mercier; Amst. et Par, 
1778-8ä. 4 Fl»//. |;r. 8. — Von de Chenier sind die Trauer- 
. ipiele: Charhi iX., Henri Vtif-, Az^mire, Jeaa Calaty CaJuM 
Qrachui, FeneloUf TimoUun; Thcaire^ Pari$ 1818. 3 Voi$, 8. 
^ — Von Caiirnir Dcla ri^ne Les l e'frei^S^iUennetf U Pa- 
. r»a, Marino Faliero, Les enfans d^Edouard; von Victor Hugo 
, ,.^.,Htffianij Marion Delurme, Luvrece Bürp;ia. — Noch sind als 
ernste Dramen die liistoiisdieu Scenea von Louis V ilct liier 
ZV erwähnen: ßarricqdet, Pai;. 1826. 8.; let Eta U d e 
^ fil^u^ Par. 1827. 8./ la Mort de Henri lU, Par. 1829. 8. — 
* . .T;ergL .Bouter>yelc^8 Ge«<^ d. iL Poede, Bd. YL & 172 £ 

;SG|iUsr?l> yojAfß. 10. 

Die dramatisch LiUeratiir der Spanier entwickelte 

i ßicli auf nationelle Weise zu der herrlicLstcu Elüthe. 

:f Aber die Tragödie im Sinne des AUertbums blieb ihnen 

i( ^ ■' ) :> fast jUnzUch fremd. Wenn des Cervantes „ZerstO- 
nuig von Niimänz^ höch-tra^sdi ist, so lassen die mei- 
sten Stücke der beiden gröfsten Dramatiker Spaniens, 
Lope de Vega Carpio und Pedro Calderon de 
la Barca, zwar durch die Erhabenheit ihres Grundto* 
nes/ dttrch die Tiefe , woinit in diesen, wunderbaren 
Schöpfungen Religion, Liebe. JUOulXbifi. aufgcfafst shid, 
ßicli von der tragischen Würde nicht ausschliefsen, aber 
andererseits macht auf viele derselben die Komödie durch 
' homoristische Elemente einen ▼oUgOitigen Anspnicli, und 
^ es zeigt sich, dafs oian diese 'romantisidfitin Drambn so 

wepig der antiken Tragödie als Komödie gleichstellen 
kann*,— Portugal hat ein berühmtes Trauerspiel: Ines 
de Castiro «Toii F er r e i r a. 
& VeU«>4iit»^'Clcseli. der «pan. DUMmut/S. MO ft Boa» 
' ibrVrsVs Cetdi. A o. P^sf«, M UL S. Ifi4. 296. 870. 386L 
S78. >^ «Sebleg^lV Vori. 14. Die AiugabMi des Lope and 
- Calderoa s. asten bei der KemSdie, $. M. -^' Unter mttire* 
f«ii T^lnsm dei'lOten idMinidertii.dle m ^ftusSsisciieni 

V 
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. £m{la^e abh8ngig waren, Ist einer der getdiStztereo Äguttino 
de Montiano. Von ihm sind die bdden TrMierspaele Vir- 
ginia (17^0) und Atauipho (1733). S. Velaiqaei, S. 
264. 373.; und ein^n Aoazag von Virginia^a Lessing'« 
HieatraL BilO. SjU J. — Poema» de Ftruiirmi JU«*,>im 4. 

hit 'eoglisehe Lttteralor bcdtsf den- betrodäerl* 
steil Brataatlker jler neaero Wdt an Willi adi Sliaka- 
peare. Dieser grolse Genius, von welchem man mit 
Wahrheit sagt, iah iskUbm der Weltgeist selbst sieb ab- 
•pte^ebt prigte die ihn Terliehtiie klare Wekanschauang 
auf di^* ToHündötate in seineir TragoSien aQ8,^'^lcfae 

theils wichtige Weltbegebeaheiten, namentlich aus der 
römischen und engUscben Geschichte, zum Intialte b^beo, 
Iheik m allgenmierein Sinn«, das. Wesen dts Mansfiben- 
lebens »ir Aiiedhamiag briogen.. * .Neben ihm. ^rodbeint 
Ben Johnson künstlich und refleclirend, B e a u m o n t , 
Ftetcber und Massinger phantastisch. Druden be- ^ 
sticht durch Eleganz. Etwas kräftiger sind Otway/'und 
Lee. Howe folgte dm Mqster Shakspeare'a; Ad-* 
dison huldigte rbetorisirend den französischen Kunstre- 
geln. Lillü gefiel der Zeit durch sein bürgerliches 
Trauerspiel. Ohne merkhchen Einflufs .auf die^ If^g^* 
sehe Bühne blieben die meist, nacb antiken Mfistj^jm ge- 
bildetea Bfcbter Thoassony Young^ Hallet, ferner 
Moore, Brooke, Murphy, Cumberland, Sheri- 
dan. Die ganze Tiefe _dcr romantischen Poesie eirschlofs 
sich in Lord Bjron.' 
YeigL W. Qnthri€'9 JBiMjf on fi^lMk tngtifi LmidL 1747. 

, . jmH^ wHUrß ia . s...^:^ aefer«! •eras^oiM; CI^fuf..,|787. 
Toü. 8J Vol. II. p. 105 tf. ^ Bdaterwefc'a iBeaeh.' Ba. 
; *' m a. Vm. ' aehUgeri Voriesaagea 12. a. 13. kA- 
' tere 'Draidm bcrsaigeg. ki BüMey ' $ VMetißn df MpIayi, 
IPhM/ iy 1«. ,Rt€'dv 'L9iii. im.' ML FW«.* 8; .Old EngUdk 
(eine Vcmflatlndigting T»a i^odMley'i C^lleeiiot0i/l^mfr 
1814r-,16^, 8 fVli. ^ old Engliik irkma; Itoni. 1824 

jf. 8. Will Bkmkipemre't Work$, ed, by Sam. John' 

. MUt Loni. tm* 8 roCi. &; by G, Siew^m^ Und, 1766. 4 
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' iföff/g i^ mit dtn Note« dieRt r beid^n heraasgcg. von Is. Reed, 
Lon^. 1^1^. '^l-VeliJ Sii^tlAndansg. Lp«. 1824. gr. 8. Deutsch 
.v* von A. W. Schlegel a. L. Ti eck, Bcrl. 1825. 10 Bde 8 ; von 
- •■ 'Vof5. Lf*^«. «'.'^iittg.' 1818 — 29 9 Bde. 8. Uaktpeare and 
kii timem, NMthan>^Bfrak9^ fjond. \S\7 2 Vüls. 4, E^chen- 
bnrc; Qb, Shaksp.; Zürich 1787.8.; Shaksp. rrl^utert von Franz 
,,..'^joffig Lcipi: 1822'— .31. 5 Thle. 8.; Sot^or, iti den nachgelas- 
. ^eaen Sch^i(\en, Pd. IL; Shpkspea^e's Vof&c|iule von L. Tieclc, 
182ä ii! 182|^. 2 Thle. 8.; Goethe „Shaksp eare and Iceiii 
Ehd^", rn Bd. XLV. S. 38 ff. der Werke. Eclblcnneyep, Ken- 
-'I' #chd und 9imi^(i*k'<^lieü '^8'Shlilti|»ett«/Bei'^^ 3Bdch. 

12; ^ Workt 'of 'Bnn Jokn»on\ pM hy W. Qi/Mti 

t j^y^I^ond. IHlß. 9 ffi^-ßk TT Worki. of Frmnci$ Beaumont 
' and J. Fletcker'i^ pM.^M- H.Wtb^, Lond, 1812. 14 Voh. 
,8. — Pfl. Maiiinger' $ Play», publ. by W. Gifford, Lond. 
4To/«. 8. - Tlte complete worU of J. Dryden, witk 

; , IZoure;« Lan^ lUl. ß VoU, 12, rr 4ddiion'$ Catw^ 

a Tragedgf in seiben 
''e0a/UlV'k *WiM,''md, mb: 2 nuJl^i aeoticb» Lf». 
-'m1'^ti8r% Bdei^a iTAfrfftfii^'# Wäl^i lAmd. 1802. 3 
< ¥M 8. Ar.« r^ffxg^^ lirflfAt;? )IMl.l819«.3 fWn 8.. 4. 

mnter, a Tragedy by Edw^ JMf« or«; LoJiJ^ 1760. 8. — Co{^ 
* bffioii p/ ^Tenr^/ ßf eoW*« P^^ft^Mi/ i^urces; ZrtwA 1779. 4 
■ r^kl^. S;*-' "ir»rpAy'< iroritir/ jLojiA 1786. 7 8. — 
':u;:i0«idll«fi«iitf'f.^MfjUM^trf ^«flMiH^ wor4b>*'£Miä^*1813. i 

»Iffii^ 1821. 3 Jfb/i. 8. 7- Lord Byron' s Uft and W^rki^ 
^ "itf Th. Moore'; Londl »». 17 Fo/i. 6, \ ♦ 

* ' 

IMcf* Aüsbilihiiil^ des Traiier^iefs- M''**deii Deal* 

3(;hen ist jünger als bei den zuvor genaUDten Nalionen. 
llSfdcfi einer Reibe un^eQÜ£;eDder Verßuche... unter .denen 
9idi«,j«do<A.Jv>JSv..SipliU4(.«lf8,, yao^XroDtiOgiifs und 
m^t^fin WerkH aK*zddliiAi,-lnadit<^\dai IVatmpspiel 
durch Lessio^ einen bewundernswürdigen Forlsrhritt, 
Neben den rühmlichen Beinubupgen ciue^ Klops tock, 
/K.Mf^prvf^<(Al)ei:e,,^Laiß^wjt««>iii^ger^,Ba der 
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Grafen zu Stolberg «. Ä., gelang es* erlft den grdTsen 
Genien, Göthe und Schiller, dein deutscberj Trauer- 
spiele den erstell Rang unter den gleichzeitigen Littcralu- 
ren zu erwerben. Von anderen Dramatikern der i^euern 
Zeit thaten sich im Trauerspiele mehr oder weniger rühm- 
lich hervor: v. Collin, Klingemanu, Körner^ Oeh./» w^***- 

lenschläger, Grabbe; feri^er, vorzüglich durch Be-^^ 
b^ndlung nationaler Stoffe, H!^_v^j£^,gjygi^^,^^^ JU^v^' 
Raupach, Immermann, endlich der überspannt ro- f'^I^^* 

inautische Zacharias Werner, und die Repräsentan- — ~ 

ten der Schicksalstragödie Müllne'r und Grillparzer. 

' J. E. SchlegeTs \ycrke; Kopenfa. o. Leipz. 1761. 5 Bde. gr. 8. 
" Bd. I. — V. Cronegk's Schriften; Leipz. u. Anspach 1760. 
2 Bde. gr. 8. Bd. L — Weisse 's Trauerspiele; Leipz. 1776. 
1780. 5 Bde. 8. — Leaising' s Traaerspiele; Berl. 1771. 8. — 
Klopslock's Tod Adams; 1760. Salomo; 1764. David; 1772. 
Hermanns Schlacht, ein Bardiet; 1769. Hermann und die Für- 
sten, ein Bardiet; 1784. Uerraanns Tod, ein Bardiel; 1787. 
sämmtlich in den Bünden 8, 9 a. 10. seiner Werke; Leipzig 
1823. 12. — V. Gerstetiberg's Graf ügolino; Bremen' 1768. 
kl. 4. Minonii, ein Schauspiel; Hamb. 1787. 8. — ' Leise-^ 
^ wilz's" Juliqs von Tarent; Leipz. 1776. 8. — Klinger'« Thear ^ 
ter; Riga 1786 II 4 Bde. 8. Neues Theater; Pete rsburg und 
Leipz. 1790. 2 Bde. 8. Auswahl aus s. dramatischen Werken; , 
' Leipz. 1794. 2 Bde. 8. Werke^ Konigsb. 1815 — 16. 12 Bdei 
' ' 8. — Babo's Agnes Bemaucrin; München 1783. 8. Otto von 
f. WiUeUbach; Müncli. 1785. 8. Dagobert; e. d. 1787. 8. Schau- 
spiele, Band I.; Berlin 1793. 8. — Schauspiele der Grafen zii 
, Stolberg; Leipz. 1786. gr. 8. — v. Göthe's Clavigo, Tasso, 
i Egraont, IphigenU. — v. Schiller's Verschwörung des Eiesko 
. zu Genua; iffannh. 1783. 8. Kabale und Liebe; e. d. 1784. S! 
^ Wallens^ein, ein dramat. Gedicht in 3 Theilen;' Tfib. 1800. S.T^'^^/^'^ 
i Don Carlos; Leipz. 1801. 8. Maria Stuart; Tübingen 1802. 8: » 

Jungfrau vqn Orleans; e. d. 1802. 8. Wilhelm Teil; e. d. 1804. 
^ 8. Die Braut von Messina; e. d. 1805. S. seine sämmllichen . 

; Werke; ttibing. 1813 IT. gr. 8. u. öfter. v. CoUin (Re- ' 

gnlus; Coriolan; Poljxena u. a.) dramatische Dichtungen; Lpz. ' 
1813. 2 Bde. 8. — A. Klingemann's Theater; Tfibing. 1808 * 
o. 1811. 2 Bde. gr. 8. Einzeln sind von ihm noch der Hamlet 
und Faust zu Leipzig 1815. 8. gedruckt. — Theodor Kör- 
ner (Znni, Rosamande, . Hedwig ) Werk*, herausgegeben von 
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Streclfffira, 2t€ Aofl,; ßerl. 1835. gr. 8, — OeblentcVilS^er 
(Corrcggio, Axel und VValburg u. a.) Werkej Breslau 1829. — 
Gral>D<''8 Don Junu, Faust, Theodor von Gothland , Holien- 
st3Q^on u — Heinrich von Kleist (P rinz vo n_Homljars) 
"Schriften, licrausf;<';;pbcn von Ludwig Tieck; Beri. 1826. 3 Bde. 
U.8. Ii hl »Uli*» Erost, von Schnaben oad Ludwig der Bater. 
— ^ yon..Raapa€h Torz&gUcli eine Reibe liiatorischer Scfam»« 
spiele «nd* Traf^dicB der Geschiclite der Hohenttaufleii. — 
[ ^ Von ImmeriniDii Ralier Friedrich der Z^YelLe o. a. — Z&cb«-. 
Vias Werner 's Rrcaz an der Osts/e« der^24ste Febraar i. «. 
^ MüIIner (die Schuld, Yngurd) dramatische WerEe; Bnn* 

. MhiTnig •tl2a 7 Bde. 12. Die tragisdie LiUeralar der a^ 

deren germanischen Völker ^% keinen eigentlich EnropSisdM 
Ruhm und £iiiflors durch eigcnthdmlidie Vollendung erlangt 
poch zeichneten sich die MicdeidS|ider fliioft 8. Voüdel| der 
Ptne l^wsrd ab Tndker aiw. 



» • • • 

§• 313« 

' Das Lastspiel oder die Komödie ist die drama- 
tische Danstellun^ einer Handlung in welciier das meiisch- 
Uolie Leben voll eeioer h^eitern und Jitherzhuften Seite 
ktehf^int' Die ütaToHkomnieiilieiteD ui^d Misirerhäftnisse 
der Menschen lösen hier in Schein und Spiel sich auf; 

erregen nicht unsern Ünwillep. Die Yeriegeuheiten 
und Bedrängoisse. der. XoiuscheiiPeiioncn entstehen aas 
Mcfateu IrHbüm, der unerwartet oHd s^baüdlos veYseiiwin* 
dt($f; sre ertreckcn also keine ernstliche Besorgnifs. Kürz, 
der Eindruck der Komödie ist ungetrübte Lusl, während 
das Ziel des Trauerspiels die mit dem gröfsten Opfer 
arkiNiCtQ Iffeadige' Erbeboilg ist.. Wie . die Tra^tVdie, so 
ist aoeh« daS'Lnstspiel eine Weit im Kleitfen. Wir se- . 
hen aber hier, wie die irdische Welt ^uch in ihrer 
^Dichtigkeit ergötzlich und schön, ^Qrt hingegen, wie sie 
in.Jbrer hQobsteii WQrde und .GröCse vergltaglich 
ist ^Hienil ist scImiii angedeutet, Mb wM^er die 

*) PhJt<Moiiliitch Utler und nm so vtal %tkfiT%ftt ansgcdrSckl MiCft 
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grofsen und wMtigen Charakfiere, SitDationen und Lei- 
denscliaften in der Komödie eine Stelle finden, als die- 
jenigen, welche der Wirkikhkeit und UnvofilkaimiMnhcil 
jM^yuntiinwie-Lehane naher ^rtehqi^ ^ " * ' 
' JtrietolilM (PmI.c: Ik) ^ Wtm Luaüflkilk^ es id «Im Dmw 
; at^imi; des €edogeii^ Am gende«« ScUifibtai; mf ktbe 
da» Ucb^rlldie liertor, dM. iaoerfr Wid^itpradt und Ine 
UnuD a^.9 der. d<»di ^^velfer Schmeri errege, nodi Verderbes 
liriiige. Vergl. ib 'di^aefli Abediidlle: F^aii IntHit, Poet. 

948.' -~ Marmon* 

t€l^ Fitei. jy. T. IK Gl. XF. Hv TWafre, ov NouvH Et- 
Mt wr ^Jff Drmm^aiqw* ,(^«r Jlfereter/ 1773. 8> 

: .Je». iF^FIt — d^ Comedie, par Mr. de Cail- 

kmvm; Pur. 1772. 4 FoW. 8. De /« Naturr et de» Fim de la 
Come'die, put V Abbe ßatteux, in den Mem de V Acad. dex 
Juicr. — Hvrd'e CooimenUr über Horaz Episteln, Band 
II. AWl. II. Ahacbn. 2. 3 — W alwjn's Versuch über da« 
Lustspiel; Ubers, in dt^r N. Bibl. d. sch. W. j^d. i^XUL 

, BuuUrwtk » AeiÜietil,Th. II. S. 209. • " . . . 

**. .» . ' ^ i- t . 

Nov i^gl ilcb: aber Mglekb : innerlialb des Lustr 
Spiels eine wesentliche Veredhiedenheit. Entweder i4 
H^ßlhf^ fii^ Inhalt wd.Forp ein ganz freinchyrebendiir» 
p]pMl98t|<cl|ail;,,9€dlelm,^>#||,.(^ ..der .t|;i9nkeii«|i 

Prb^t^i^ wie die aristepl^nische Komi^ie] ^jer ^ ist 
ein Abbild des wirklichen Lebens, von seiner blBlnstigenr 
den Seite aufgefafst, wobei , denn die rorm eine regelmä- 
ikig^ naUIrlicbe: bleUn^ ffiil4if9l»k roder vmig^ ^ 
SM^ipeiile (407. Wirklichkeit sich geitopd machen. 
Letzteres ist der Fall schon in der neuern Komödie de^* 
Griechen, am meisten aber im ^mi|eraeu Lustspiele. Wie 
die. Aa|i(wü^, T^^agödifi ,dijff. j^BPfp. ^A\fi^ M^be. jn 

l.^^> . i.V • et ■ r/ , . / ' . : ! • . • . , 

^•fliWf^t I»,l)r»<^ Uberhafipt, jottoIiI {^X^lf^itU, im Tr*uer«pi«l«^ 
«o|l iiie Idee sieli gegeorrirtig offenbares. Sie offiml»art tieh im LMüpicle 
dadarch, dafs die Weltliche EnclMiMmg lidr eW lema; weaeill«^« 

SpW verflochUgt. alle -Aniprücfee an Wicbiigkell aofglebt. Sie ölTenbaK 
•Jch im Tr*aer»piclc dadurch, dafs die rrellliche frsrheiniTnjr »1, wichtig« 
nnd TvOrdige (aho der Held) untergehen mofs. Jn beiden Fiüen xer- 
«chwia^t 41* mditigket( der vTeltÜe|ica £rs clieiAiMig. und maai£e«lin 
ihr 6«g«tlMil, «« M««. ' 
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adamliaßa £lMw» wfiriMJ ta.di«it|^«iA^ 

Ernst d es, Lebtns} In -Ihvei Lustspiele: eia< Das. Lifttspiel 
hat daher eiu überaus weites Gebiet. Es geht van def 
Darstellung des nichtigen Weltwesens, das leuMir; inintcii 

wted^ in: taiebtl jBfufedlftseb*, a^rrcli ^cMlcterÜng der 

Charaktere und des Familienlebens, bis zur Ver^egen- 
wärtiguDg gcsclücbtiich wj^l^er jE^^^eij^sse über, vy^omit 
iff.wcti.'ftb liialPiiaQliM:Sdiattspidl;.aii die TragAdia an- 

* , la.^dibses wei^ti^bfet des Schau&|»ie{^, das zwl- 
#«'^SiVfÄlre^ jaW ides^Tra- 

(isiilien ,»iften Jona« Me^, baU* fenear, hbalA ^sen. mehr 

aibh-^-irähernd , gehorea die meisten Dramen der älteren 
spanis^chen und eoglistbcn Litteratur, in den^n ein hu- 
moristischer Geist webt;' die Charakter- imä' tplriguen- 
stQcke, die dramatischen Cymiii^geinalde» die rfilireDden 
IM^iniMderV'die ^Is wekierhche lAisfsi^l^ b^öttelt 
^rdten '^ittd-, didaktische Bramen, wie Le^sing's Nathan, 
di^ bistorisicben Scetien "VimX di^ beroisfetietf Komödien 
CHlHei^^/' die %rliCt«A'-Mt<Hficli^ 'ddiai«^^ filmks. 
^re's^ die tMllirdi^'kdtyMntieblfllMtto 
dc^ erhabiBöen Tragödie 'si<^ Wstihllefs^ti/ * ^' " 



>:.ti. - ' ff ■ :i V V. 



' Aäf ^lle 'drese^ntrscbi^eriiefn Arten^ 
BttM- l!b^<9^4^s''fidl(A^^ di^ oben 'Über 'Ms 'DniaM 

iiiT* All gemein ea ausge^rocbeneti Bemerkungen und Re- 
jjfeW, jedoöh mit besonderen'Bfödiücationeii, ihre AnWen- 
AiD^. B^i" St'O^^kann ikt^iiiisfjiplete ehe^ sH^^rtu^^ 
spiele Tdllig erdichtet sein. *Er wird am besten ^Is ein- 
heimischer Stoff dem Volke und der Zeit des Biit^tlerh 
angehuren, .wenn es gijtt den Meoscfiei^ ihr eigenes Bild 
¥orzdhalteo. ' Doch kann auch ^diii>€h den fremden^ seibat 
pbantastisclien Stoh, das aUgmaK .StiMlisclMlfbcL mt 
um so ^roläerm Reize hindurcUeiHiiitan; ' ' 
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Die Einheit cler Handlung ist im Lualipiete Ton 
«twa« andern Afit, als in der Tragödie^^. Wenn die trar 

so darf disXii^tqpial. ellefy.Ab Spiegel jMi.vmwmreMi 

Lebens, uns durch buüte MaDnigfaltigkeit nr^öiten, ttnd 
seihst episo difipbe zulassen. Mit dcur Wifkr 

werden Be^tbtfriieiteD i«id>.Chii>^ttoii», ,mtu^ mm mi 

aus dem Gaozesi herausgerissen betrachtet, übertrie* 
hen sein dftrfea: . aHein-.die in dem Lehen zerstreuten^ 
Ittir: ltdtack .aoi .MUCH Bgemofimtt ivw^iMf/^^iä M^e 
hen ihr künstlerisches Msais an der Harmooie im-y^ßm 

zcu Kunstwerks. Die auftretenden Personen stehen als 
S^rttseuia0tea n^aiuef . Gattungen ton MeH^ehea da. 

. . /^ie,!ibw Von: dbr Jwäfftäiiei ^m^vtet^^ idai^^jfcM 

Darstellang vorzüglich dr« AtchtoQ§en anoiehme)! indem 
es. ihr entiteder mehr? auf Schilderung des CbaraklEeM» 
oder auf die Yerwicmi)B§ dürclL Leidckisohaft^'^iKlteiAil 

«ofer dea ^MM^iHitm Artm-^fes Llast' «lid*Soha«i«iiiiek 

Törzii^lich drei zu unterscheiden, nümlich das Charak- 

t^^r^eyiäldei in welchem die Darlegung^ und Euiiviobst 

long de« Ha«^li)lmrakl««ftdasiW«Mitttfhi^.i«V farim dM • 
Ilutriglisilstück, iik.^relchenfdt^ lnteresae»i d^ Mm« 

sehen sich di^rchkreuz.en und ver\vAckelli, endlich das 

ruhrende Sc.hactspiely in dfiol« ss^ yoraehniii^hf aiiC 

Sitaatkiiisil. mikeiiiBilU c . " ^ - * / 

f- . \ .J , ^ «104^..' % ... .t. 

• Aber , keine dieser. RicLtuugeii schliefst die andere 
völlig aus. SoUen Charaktere gemalt werden, so ge^ 
scheh« es doriJi Haodli^g, iüdeai sie in i^eigaett n und 
a«mJkii^Uil% 'Wkiil)#f|ea^ 

zeigen GelegenhuitverlialteB; SM uns das Intriguen- 

stjücji dur^ , seine YmiißkeJjiQgeQ: fefiseln .md imk 
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deren LüttiDf; bafinedifoif ieien es wieder die Che- 

raktcre, die in ihrer Zusammen stellaog sich nothwcndig 
durcbkretiaen , und somit die seUene Verwirrung la ei- 
ner ffihneheinlielien und nat^lichea nmchen^ fa xidetst 
die'UNNini des KaKttette seUiet bedingen; ^ wobei frei* 
beb ancb der ^nfelly dieser knoiieehe Sldl^ertreter des 
epischen Verhän^nißses und tragischen Schicksals, wie in 
der gemeinen Wirklichkeit sein Kecht beiiauptet. Sol- 
len wir endttflb doieh&it-nali^anen gevObit ode# sonst 
gefeeselt werden« so seien ancb diese ^tantionen wie- 
deitim wesentKdhe Enlwickelungspuncte der Intrigue, 
und die sducklichslen .Anlässe zur DarsteUung der Ciuh 
niktefe« ' *' ■ ■ ' -v-v^-i'-n»; ' 

Noch liefsen sich hier so manche BemerkungeD und 
Kegeln anknüpfen. Das Komische im Lustspiele, dai' 
waiigei^ in einzeUien'EinfiÜien, als in den Charakteren 
und SitaaliOHen liege, sei ain wiiksamst^ wo Chiirakter 
und Siloation sich widerstreiten. Es lasse sich der Unter- 
schied des Hoch-' und Niedrig-Komischen bemeiv 
ken,' von denen das letztere der Posse ond Farce zu* 
k!onene^«^nd die nabe-GMane det O'eaieinbelt in neiden 
habe; Ueberbadpt sei das Lustspiel der Shflichkelt idc^t 
zuwider, doch lehre es itiehr Lebensklugheit, als Moral. 
Wenn es durch prosaisciien^ Vo^trag deni geuieinen Le- 
ben sich nüteroy so Mnoe^es doi^ metHsebe^fieliand- 
hmg vor der Gefiibr, fv Frdsa' des G'edanbeas* xn rer- 
fallcu, bewahrt werden. Der Titel" solle nicht Inhalt 
und Ausgang verrathen, u. s. w. Doch sind die meisten 
iBeser und üliniicber Bemerfcun^n zu sehr auf der Hand 
Befand, ak dab sie einer^^wiftitem' A^lsifthrang nnd aeObst 
der Erwähnung bedürften. Hingegen Über das tiefere 
Wesen der Komödie viele specielte Gesetze aufsostel- 
Icn, ist datom müsüeb^ weil eben Wer die Poesie*, am 
meisten von^StofTartigem befireit, bi völligster Uogiabnn« 
denheit schaltet; wie denn auch die Komödie bei den 

Grio- 
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Das Lustspiel. ^7 

Griechen das Erzea^ifs der höchsten Fessellosigkeit 
YFdr, ua weicher sich der demokr^che Gebt gethebeo 
iwtte. 

§. 32L 

Bevor wir zu der Litleratur der Komödie bei den 
Griechen, wo sie entstand, übergehen, gedenken wir noch 
des Sefaaospiels der orientalischen Völker» bei welchen 
es sieb Bichl mit BestimiDtbeit io Tragödie und Komö- 
die gesondert hät, Vim den xahlreichen Dramen der 
Chinesen sind neuerlich einige bei uns bekannt ge- 
^vorden. In einem derselben, „die Leiden des Kaieera 
Hau'* betitelt^ tod dem taberat inichtbarea Dichter Y u en» 
wird der Kaiser mm die ToUendetste Schöne im Ri^ehe^ 
die ihm seiu Minister verschaffen sollte, von diesem be- 
trogen, findet sie dann zufällig im Garten des Ministers, 
ottd entbrennt vor Lieb« zu ibr, worauf der Betrüger 
cntfilebl. In einem anderen Drama, einem elgentliehen 
FamilicDgemälde, wird ein Greis, der keine männlichen 
ErbeQ besitzt, von dem Gefühle gequält» dereinst als 
Aiigescbiedener die frommen Geremonieen zn entbehren» 
die einem Stammvater g^Mihreti» bis nach gesteig^er 
Angst das Stfick einen überrasdiend erfreulichen Aus- 
gan^ nimmt. Anfser solchen, vorzüglich aber langen hi- 
storischen Glücken, besitzt die dramatische Litteratur der 
Chinesen auch eigentliche Possen. 

Das angef^rte Stfick Ton Yoen Itt io das Englische übersetzt 
unter dem Titel: Han Koong TnWf or the torrows of Hau, 
a Chinese Tragcdij , trarul. by J. Fr. Davit, Lond, 1829. 4. 
— Ut!l>er (las erwälmte Famlliengemalde Laou~Sensi--lJrh, or an 
heir in kit old agty a Chinae Drama; Lond. 1817. 8. vergl. 
Göihe Nachgelass. Werke, Bd. IX. S. 14 4. Ps^icLt minder in- 
teressant ist: Hoe't ian-kit oii Ihistoire du Verde de Crate^ 
Drame en Proie et en Vers, trad. du. Chinoi$ '^ar Stanitl, 
Julien; Lond. 1832. 8. — Ueber andere Dramen, aoch Pos- 
sen der CliineMii s. J. Kiaproth'a Afiiat Jttagaiin, Bd. I 

Bas indische Drama fmden wir in dem ersten 

£M:heni>. Th. . 17 
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Jahrhundert vor Christus in hoher Yollendong. Zu die- 
ser Zeit lebte Kalidasas. Sein liebliches Schauspiel 
Sakontaia bat, in deo earopfiischeu Sprachen nacb^ 
bfldet, ein allgemeines Entitckim erregt» welcbea Gdthe 

also aussprieht: 

Willt Du die BlotKe dtt finihcn, die Früchte dej späteren Jahres, 
Willi Du was reizt und enlAÜckt, willt Du was &aU.igL und oahrt, 

"WiUt Du deo Himmel» ^ie Erde mit Einem Namen bqpreifen» 
K«m* kb 9ftk*atala Dir, nnd m kt Alle» gernft. 

Unter «ablreidien anderen Dramen f«t Mrltbcbh»* 

kali, dem Sudraka zugeschrieben, ebenfalls von sehr 
bohein Alter. Interessante Charaktere, starke Leidaa» 
friiafteni bedenteoda yerwiefcriimg and eine beitere, be> 
friedigende Katastrophe xeiobiten daseelbe 'atls. IMe 
Rede pflegt ip den indischen Dramen prosaisch 2a se'm^ 
allein bei hüherem Schwünge der Gedanken nimmt sie 
irevtcbiedene entsprecbende Yenarten an. Eine nicht 
nnerhebKcbe Eigcnijillnilleikeit ist die An^ndang des 
Sanskrit für den Helden und die llaupipersonen, des 
minder erhabenen Prakrit aber, in verschiedenen Ab- 
elnfungen bis w den gemeinsten Voiksdialekten berab, 
iBr die Fnmm nnd die maneberl^ Arcen ontergmrdne^ 
ter Charaktere. 

lieber die Anwendung verschiedener Spracliformen s. Select Spe- 
cimens of tlic Tlieater 0/ l/ie Hindus tran*iated from tfie Ori- 
ginal Saiucrit, bif H. H. Wilion, Vol. L Calcutta 1827. 8* 
p. 67. Ueberhaupt enthält dieses Werk, ntlches auch in eluer 
deutsclieu Uebersettang von Wo! ff gpJrucl:t ist, sowoIjI die 
besten Nachrichten über das Wesen der indischen Bühne , als 
Ueberselzcngen und Auszüge der bedeutendem ihdisehen Dr«- 

men. Sakontaia, im Original (Sanslcril mid Prakrit) mit 

franzi^s. Uebers. heraasgeg. von CIh'zt, F\iri8 1830. 4.; englisch 
von Jones, Calculta 1789. 8 ; deutsch von Georg Forster, 
Mainz Leipzig 1791. 8.; rsvtite Ausg. Frankf. 1803 8.; bear- 
beitet filr die Bühne von W. Gerhard, Leipz. 1820.; zuleltt 
nus dem Original treu über», von Hirzel, Zürich 1833. a -- 
Ein zweite« Drama von Kalidasas, VÜnuDa nid Urvasi, oder 
der Heid und die Nympke: Vikramorvaii ^ a drama, Calcutta 
1890. 8.; Vrvasia fabiüay text. Saruer. etl. Lenx, BeroL 183Sw 
4.; dessen Apparat, erit, ib, 1834. 4. Eid «nderea, dem 

( 
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Kalidasas m^eschriebeiie», bürgerÜebe» Seliilispiel, Malavikagni- 
niilra, ist viel jünger. — — Blri c h c (ihakat i, im On^inal her- 
ausgegeben Calcutta 1829. 8.; über», im Isten Bande des Thea- 
ter der Hindu». — — Ein berühmtes Drama, „die heimliche 
HeiratV^ von Bhavabhnti, im 8ten Jahrhundert narek Chr.: 
ßhavabhütit M^lati and MAdkava, a drmma in ien actt\ Cal- 
cntta 1830. 8./ Act, I. §d, Lmiten, Bonn 1832. 8. Andere 
Dramen von Bfaa?abhott: Makatira Ckeritaj und Vitara Ranta 
Ckerita, in 7 aef«, letzterci n Cakotta 1831. 8. gdirtrokt. — 
Aas dem lOten Jabrh. ist „das Siegel des Ministers'* yon Vi- 
•»*khe Diitta: the Mudra Rakthata, or the iignei of the Mi- 
^tUUr, a Drama in 7 aett; Cakmita 1831. 8. — Aoi dem ^ 
' Uten Jahrb. „Aas Habkand** Ton Sri Hersb» Deve: JRetno- 
pali, a dramm m 4 attt; Calcutta 1832. 8. Ein ron dlege>^ 
riaeken Personen gespieltes philosophisch -satirisches Drama ist 
t«<ler MimdeaaufpDg der UenntaUs" veo Kriabtta Klara; 
BraMka GUmfiredlayi^ CoaN e db g , teuer« iTlaf. ed^ Broth* 
kmuB; I4p$. 1835. 

§. 323. 

Die griechische Koinüdic bildete sich zu Athen, 
in der Aufiüsuug der althelleniscben Sittlichkeit fufsend, 
ak reiner GefjeiiMits der TragOdie aus, Sie stellte mit 
dem züfiellosesteii Scherte die WirkKchkek des Daseins 
ironisch dar. Bei einem ernsten politischen Zwecke ging 
sie in ihrer Ausgelasseuhcil so weit, mitlebende, oft an- 
wesende Personen dem Spotte Preis zu geben. Diese 
flo^enanate alte'Kmnödie wurde darch eäi Verbot be- 
schränkt, und ging dnrch die mittlere, welche steh der 
Einführung wirklicher Personen unter ihren wahren Nä- 
men enthalten und den früheren Glanz d^ Chors auf- 
geiiev M(ste, in die neaere KomOdie Ober, welehe in 
Cbttrakteraeichinng und hamloser AbbiUho^ des Irita^ 
gerlichen Lebens von seiner lächertichen Seite bestand. 
, Aus der alten Komödie sind uns sehn Stüdie des Ari- 
•toprliaBres f^aif} "ein dftes» der Piutos, gehört der 
anttlem KosnOdJe an. Ans d«r neoem, die uns dorch 
römische Nachahmungen näher bekannt ist, haben wir 
ftnr Frag^lente| Torzü^lich' tob M^nander und Phi« 
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. Von der Gt'schichle der grftcli. Bühne u. der BAlme fib^rbaopt •. 
Siguor eiii Sloria critira dt' teatri «nfurA» e moderni; JEd. 
HL Nap. 1813. 10 Voil. 8. üeutsch (nach der erslen Aui- 
gtbe), Bern 1783. 2 Bde. 8. — \m\ der griechisclKU Komödie 
insbesuudre: Disco urt sur La Lome die grccf/ue , iu dem Thea- 
Art det Grecs par le P. Brumoiff (Par. 1749. 6 Voll. 12 ) 
T. V. p. 240. — Hecherchcs mr l'ofiarint et le» progret de la 
Comedte GrecquCj par l'Äbhe Vatry ; in den Mem, de VAcad. 
det Jmcr. T. XW. — Flögel'« Gescliichte d. kom. Liltera- 
tur, ßd. IV. S. 28 £f. — Schlüge Ts dramaturgische Vorlesnn- 
gpTi, Th. I. Vorl. 3 — 7. — Verzeichnifs verloren fjepngener K.o- 
• miker der Gricdien, ia Fabricii Bihliotk. Gr. L. II e. XXII. 
«— A. Mtiiieke QuaettioHum Bcenicarum specim. 1 — 3./ Ä*- 
roliiU 1826 *q. 4. P. F. K a n n g i e fs e r: Die alte komische 
Bühne in Athen; Breslau 1817. 8. — Arist ophanii Comot- 
diae.XI* ex ed. Lud. Kütteri; Amtt. IIIO fol. c. P. Bur- 
manlio L. B. 1760. 2 Voll. 4. ex ed. Brunchii; Argent. 

' 1783. 4 Voll. 4. und S.; von Invernizzi, Leips. 1794. 2 Voll. 
8. Dazu als 3ter his 13t er Band eine ZosanumeiutelliiDg der 
Commentare der frühem Heraiugeber nebst den Scholien nod 
einer lat Uebcrs. des Texios, besorgt von Chr. Dan. Beck und 
Wilh. Dindorf; Leipz. 1809-26. 8. Antg. Ton Imm. Bek- 
ker; Lond. 1829. 5 Voll. 8. Aristophanes metrisdi ftben^ TM 
J. fl. Vofs, Braonschw. 1821. 3 Bd«. 8.; von Droysen, Berl. 
Bd. 1. 1835. 8. Die Wolken (fibers. von Fr. A. Wolf); Berl. 
1811. 4. VergL Sfivern üeber Aristoph. Wolken; Barl. 1826. 
4. Röticher Aristophanes md sein Zeitalter, Berl. 1827. 8w 
— Menandri et Philemonis Rel^ptiae, c. n. Hug. QrO' 
tii et Ja, CUritl, Jmtt. 1709. 8.; A. Jftfsiif BeroL 

§. 324. 

Das römische LusUpiei war, seit es eioen be- 
iÜBmteii Koiistciittrakter gewpmieii, dnrchaua Naehab- 
mwig der griediisdien Deueni KomMte, nidit aar in An^ 

sehuag seiner äufsem Einrichtuug uüd Behandlungsart, 
sondern selbst in der Wahl des Inhalts, der 5r.ene und 
der Personen. Cäcilius, Afranins, Piautas and 
Terenx waren die beriAmtesten Waiscben Dichter der 
Bdmer. Nor won den beiden letztem haben wir nocb 
▼oUstündige Lustspiele, die in sehr yerschiedner Bianier 

- • *■ 
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gescbriebco, aber beidersdto durch eigcxitbüiuliclie Vor- 
^Dee 8ch3lzbar sind/V / 

Ein« ckmiidit Stdle., 1%r Ursprong der rOj^uscheii Sciiaa> 
bük^e f. in Lipü ß^, Bm^ JU VIL ä — Vgl Cru. 
«iiis's IitbevilMicliriflbui{(cii iSnIsdiec Qicliter (fibers. Halle' 
1777. 78. 9 Bde. fr. 8.), Bd. H S, 220. nnd Memoire sur les 
Jet$x Sceniquet iet Romain* ^ par Mr. Ducloi in dm Mem. 
de VJcad. dei In$cr. T. XXVI. Flöge Ts Gesch. der komi- 
seben Litteratnr, Bd. IV. S 71 — 1)5. ScIiK gels Vorl. 8. — 
Die Lel>€rreste des Ciicilius, Airjiiius u. A. s, ia Hob, 
Stephani Fragmentü Foetar. Latinor.; Par. 1564. 8. Cae- 
cilii deperdtiarum fabul fragm, ed, L Spengel; Monachn * 
1829. 4. — M, A. Flaut % Comotdiae XX. c. n. Taub- 
manni, Wittenh. 1621. 4./ ex ed. Gronovii c. praef. Er- 
netti, Liy^. 1760. 2 Voll. 8. maj.; (ed, R. F. P. Brunck) 
Bipont. 1788. 2 Voll 8 ; Bothe, Btrol 1810. 4 Voll. 8. — 
Deutsch von Danz; Leipz. 1805 IT. 3 Thle. 8 ;.von köpke; 

Vc, Bcr). ISOb 20. 2 Bde. 8. Vgl. Les»ing's Schriften, Th. 22. 

; 23.— P' Terentii Comoediue tex^cura West er hovii , Has;. 
1726. 4./ c, Zeunii, Ups. 1774. 8. maJ.; c. Hch. Bentley, 
Amit, 1727. 4. aucli Lip». 1791. 8.; {cd. Brune h) Bas. et 
Argent. 1797. 4., Prachtaasgabe; ed Bothe; ßer/. 1806. gr. 8./ - 
ed. Perlet, Lip». 1820. 8.; Ruhnhcnii dictata in Terent. ed* 
Schapen, Bonn 1825. 8. Deat8cJi.Xvo<i> .v. £iii«ie* 

. dei) Leios. 1806. 2 Bde. 8. 

§• 325. 

Unter den neaern komischen SchaobQhtten hat, wm 
e98chftiDfy die italieniiche den akeaten Un|ining, dec 
achoD in die spSlera Seiten der alten römischen Schän*' 

spiele fällt, welche sich freilich während des Mittelalters \ 
ganz von dein auUkeo Gescbmacke eutfernt hatten. Die 
Cffste VerbeeBcnng erlitelt das Lastaplel in. Italien dmck 
den CardfaDak Bibiena, nnd eine größere Yollkomnien» 
heit durch verschiedene Dichter des «echgzehateii Jahr- 
hunderts, als: Ariost, Aretino, Grazzini, Cecchi, 
deila Porta a.' niv Von nenem komisdusn Di«ii<» 
tein der Italiener sind Fa^inoli, Goldeni, Gosai,' 
Capacellit Willig de Gainerra, Nota uudGiraud 
die berühmtesteo. ' 
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S. Hi9$ß%r€ du Theatre ItmHeny par Louii Eiccoboni; Par, 
1727. 31. 2 Voll. 8. — Font a Iii ni dt II' FAoquenza Jtaliana, 
T. I. p. 360. — Tirahotehi Storia ddla Lett. Ital T. VÜ. 

3. p. 140. Bouterwek*s Gesch. der n. P. n. B. II. 170. 
SchlegeTB Vorl. 8. — La Dramnturgia di Lione Allacci^ 
accretciuta e continuata äaW Apostold Zeno; Vtnez. 175ä. 4. 
Tff-l. die N. A. von Sulxer'« Allg. Th. Bd. L S. 526.; und 
Flii -eTs Gi^sch. ihr Um. LUt Bd. TV. S. 125 — 157. — La 
Calandra del Card. Bibiena; Venes. 1523. 12. (S. Les- 
Bing's theatral. Bibl. II. 241.) — Ariost s Komödien s. ia 8. 
Werken, — Commedk di Fietro Aretino; Venez. 1588.8. 
Commfdte di A. F. Oraxxinit defto il Lasca; Ven. 1582. 
2 VüU. 12. - di Cechi; VtneK. 1585. 8. di Giov. deila 
Porta; Nap. 1730. 4 Voll. 12. — di O. B. Faginoli, 
Ven. 1753. 7 Voü. 12. ~ di C. Ooldoni; Torino 1756. 22 
Voll 8. - II teatro di Carlo Goxsi; Ven, 1773. 6 Voll. 
8. — di Franc. Albergati Capacelli; Venez. 1774—79. 

• 5 Voll. 8. — deW Abbate ' Willi; Venez. 177a « Voll 8. — 
NHovo Teairo'^ Ven. 1790 2 Voll. 8. — Nuovo Teatro di 

• Gio. de Gamitra; Pi*a 1789. 7 Voll. 8. — Commedie ü 
Alberto Notd; Torino 1818. 4 VoU. 8. - Cümmedü iH 

" Conte Giov. Giraud; MUano 1625. 5 VoH. 8. 

§. 326. 

• In S'pänUü'y wo alle EUmente der Romanlft, Re- 
ligion, Heldeuthum, Ehre und Liebe im 'Charakter des 
Volkes sich vereinigten, um die schönste Blülhe der ro- 
mantisciiea Poesie hervoFZiii>riogeii , prägte aick auch im 
Bräma; diaicr Cliaiakttr aof das VoUkDMieoile ans« 
Wlä in «dem Leben selhBt wariiM dem Sckanapiel das 
Heilige mit dem Weltlichen, der Erost mit dem Scherte 
yerwobeiL Lope de Ye^a» dieser .irnchiba rate aUer 
Bfamatäier, ' iaft ükmmdk an ewig • mmt Eifiodi»^ 
wenn er auch an kfinaderiifib .Tolleiideaer AnabiMimg 
des Einzelnen voa seinem grolsen ^Nathfolgtr Calde- 
roji de la Barca^ Uber troffen wird. In Caldcroo hat 
das romautisciie Dmraa seine b(Vchate Reife erlangl» 
liebe and £bre encbehien bat ibm in fttbanacber Vau 
JdiniRg; Religion aber iet die Sphäre, in welcher die 
Inni^eit seines tiefen Gemüthes am henraUcbs&en aidb 

1 , 
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eDtfaltet. Auch wo er in seineu Intrlguuu&tucken, bei 
den Spaniera „Mantel-' uad Degen-Stücke** genannt dm 
WirkUdilwIt des ihm «n^esdoi LebtM iduldert,. ▼Pr- 
üfst ilm nidit der wimdenam« Saiiber ediftpferischcr 

Poesie, 

S. Hiccoioni Rdflexiom »ur Ui d^fferen* Th^atre» de tEurope, 
• (Pär» 1738. S.) p. 56. Velazqaes Geschiebte der spaniscben 
Dicblkwwt, Abtb. III. Abtchn. 5. S. 296. Flößer» Gegch. der 
Im. Uli Bd. IV. S. 157^184. — Pellicer Söhre el origen 
fß frtgr, de la Comedia en Eipaua; Madrid 1804. 2 Vol$. 8. 
— Comediat de fjope de Vega Carpio^ cn Madrid 1604— 
1617. 23 VdL 4.; Obra$, Madrid ViUtM, 21 VoU. i. Stern, 
Zepter, Blume, 4eatfdh fen G. Ton der MaUb^rg; Dm- 
dea — Comediat de Don Pedro C aldf»r om, de la 

.Barca; en Madrid 1685 - 91. 9 4. Deoftfc^ tob J. D. 
Gries, Berhn 1817 ff. 6 Bd^. 8.} J9fn G. O. ypn der Heia- 

h^t%^ Uipi. 1819. ^ Qitaide «. . S, indk ¥. G. de im 

Hueria ihMro hm^mM; Mair. 1785. 17 Ftii. U.'8. r* Ex- 
/re»r# ie pUukm PUetB M» üfteiefr« JB^M^af jp«r du Ptr- 
reu de CM§i€tjä$ Bm'., 173a 3 VaiL 12. ISWei^ Etpt^^ 
pwr It 9üg€s Per. 17^. \% — Ulnare jByc^fn^ |»ar üft». 
g^tts P«r. 1768. 4 Fi^. 12.; ftUre. ^rmdiw. 177«. d Bde; 
. jgr« 8. ned Beürag deiiit Hügn 177%r 8^ — .Ueber. die d^emeti- 
eehe Peeaie der ^|iapv^. Im 16ieii iaiip;ii.\ ^ ]^e,iiterwek^e 
Gcfldu der p. Poceie «nd Beredte, ^d. & 976.« Ober dep« 
de Vegii» ebe^daa. 5.^65,; oed ül^er Caldereil ud dieapl-^ 
tere Periode d<^ spaii. Jbeaters, ebiüidaa. 8^ S.eble> 
gel'aYorl. 14. . , 

327. 

■ Unter deu Franzosen ist ^las Lustspiel mit einer 
gewissen Ke^lmäfsigkeit und Eleganz sehr glücklich be- 
atbeitet worden. Von der tahlreicben Metage ihrer ko- 
raischeD Dic|ifer eind die märkw&idigsten: Moliere, Ba- 
ron, Montfleurj, I« Grand, Fag^n, MLarivanx» 
SainLfoix, Regnaid, Destouches, la Chauss^ey 
"Voitaire, Fantenelie, le Sage, Boissjr, Da« 
f resDjy Danconrt) Mad. Grafignj, Diderot, Se- 
«laine, Piron, le'Bret, CoHe', Saurin, Moissy, 
,Sc^aum%rchais, Poratj, B([erGier, Fabj^ ,d'£|;Jiau~ 
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tine, Collia <i'Harieville, Picard, Andrieax» 
Duyai, Casimir Deiavigne, Scribe. 
£be korie Charaktertsining des fransö«. Theaters s. in fiarmon- 
ur« Poit. Fr. T. Mi. I». 394. Ueber di« Geachichte dessel- 
bcn t. Hitt^ du TMatre Fhmf^U; Pur. 1745. 16 Voü. 
<— Btdurdtn nur tu Tkiuim ie J^aJice, jMf Mr. de Btuu- 
ehampi; Plar. 1785. 3 VM 8. — Geoffroff CHort ie iii- 
t&Mtmn ärtmaiiqiu. Ei. Ml. Fsr. 182!^. 6 VoU, 8. ^ LeB 
tni§ T%dairt$ it PurU — p«r Sir. DtititarUf Par. 1777« 
8. ^ Ilotii derSdiaiiipiele: M}kiiomuiir* inTt%eatre$ in Pm' 
rUs Par, 1758. 6 gr. 12. — MHeiUmnaire MMrunmÜ^/ 
Pär. 1776. 3 Foir. gr. 8. — Petitot MUpertoire iu Tkeatrt 
Prmi^; Bn*. 1817 «t. 25 F«fi. 8. MUpmwre gimiral im 
Muirt fr. 1618. 51 Fblt. 12. d*» f/rrnKkr ei metii 

erire; Pur. 1818 Mi '87 Foft. 18. FlSgel's Gcscfc. der Ironu 
Litt. B. IV« S. 222. 27a Boitterwek'c QtuA. der ■. Poe- 
tle ttttd BeredlMmkeit, Bd. Y. S. 268 ft VI. 179 ft Sehle- 
gePs YoiL 9 o. Ii. — Oewrrei ie Tkdairt ie MolUre; 
Pur. 1734. 6 Voll. 4 Jwut. 1765. 6 Fe». 12. — d^ Baron/ 
Pur. 1759. 3 Feff. 12. - £ MonifUury; Pur, 1730. 3 Fe». 
12. — ilr Jlfr. /e Grand; Par. 1742. 4 Feil. 12. — ie F«. 
^«n; Par. 1760. 4 FoW. 12. — de Marivaux; Pur. 1781. 
12 Voll. 8. — rfc Saintfoix, Par. 1762. 4 Fo//. 12. — de 
Dettouches ; /'«r. 1755. 10 Voll. VI. — Oeuv. de Regnard; 
Far. 1731. 5 Voll. 12. — de la Chauss^ce; Par. 1762. 5 fo/i. 
12. — de Voltaire f v. ses Otuvres ; Par. 1782 ««. 72 f ö/f. 
8. T. I-IX. — de Fontenelle, v. tes Oeuvres; Par. 1752- 
58. 10 Voll 12. — de Mr. le Sage; Par. 1736. 2 Voll. 12, 
de Boiay; Par. 1758. 9 Voll. 12. — de Dufresny; Par. 
1747. 4 To//. 12. — de Dancourt; Par. l7Gt>. 12 Voll. 12. 

— de Me. Grafis^ny; Par, 1751. 8. — de Diderot; Par, 
1758. 12. — de Sedaine; Par. 1775. 8. ~ de Piron; Par. 

1777. 9 Fo«. a— i{e le Bret; Par. 1765. 12. — de Coile; 
t la Haye et Parti IUI. 3 Voll. 12. — Äauri«; P«r. 

1778. 12. ~ rfe MoitMif; Par. 1779^2 FoW. 12. — de Beau- 
marchais; Par. 1780. 5 Voll. gr. 8. — de Dorat, v. sei 
Oeuvr.; Par. 1779. 9 Voll. 8. — de M er der; Amst. 1778 — 
85. 4 Voll, gr. a — de Fahre d'Eglantine; Par. 182a 

.2 Fo/f. 32. — de Collin d'Harleville; Par. 1828. 4 Vol$. 
8. — rftf Picard; Par. 1812. 6 Fof«. 8. — d'Andrieux; 
Par. 1823. 6 Vols. la — i2e Duval; Par. 1822. 9 Fofj. 8. 

— Theatre de Casimir Delavigne; Par. 1825. 2 Fo/«. 8. 
((]arin Les Concidiene, Vecole de vieillards), — TkÜOrt d*Eu* 
gine Scribe, T. 1-8.; Par. 1828— 30. a 
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'Ancb iin Lustspiele fiesilzt En^ltfUd* den* rollkomi* 

mensteu Meister an Shakspcare. (>ilt es Verwicke- 
lungen anzulegen, so weife I^iemand die Fäden sinnrei- 
cber'zä' T^^^l^^^og^ als er; gilt es CbaraLtere zii'm^-^ 
leb^ sd Zeigt er sieb ds der Vertraiite 'des mefiscbUdieli 
Herzens. Sein Aus^rticV ist von Witz überströmend. 
Indem er das wirkliche Leben schildert, überrascht er 
durch Wabrbeity und bezaubert zugleich durch erfinde- 
rische Pbalifäsie« Andere Komiker Engtafids ^di B'en^- 
J'onsoVi, Massinger, Beaaniibnt und ' ]PletÄiier; 
Dryden, Otway, Wicherley, Cöiigreve, Van- 
brugb, Steele, Cibbcr, Farqbar, Ga rri ck, f oo tö, 
Colmäb, Cumberlaiid, Murphy, Sheridan, Mrsl 
CoWIe j, ttVs. Juchbald; Holeroft;M aökliii;, ti<^ 
bert8, Rlchardson und Reynolds. ' * ^ 

Ueber die Geschichte des eoglischeii Theaters s. Langhai' 
%€*$ Account 0/ thf ^gUsh iramatik Pocfs; Oxford 1691. 
S — The Companion to tlu Playhoute; Lond, 1764. 2 VolL 

; & K A. untei> dem Titel: D. £. Baker*$ Btographia Dra- 
mäUeds LmuL 1782. 2 VoU. a — The Origin ofthe English 
Draina^ hf Tho. Havkim; Oxf. 1773. 3 VoU. 8. Veigi. 
Flogers Geick der kom. Littehittin Bd. IV. S. 191^223. 
* die Utlerar. Zosllie^ sa l^ulJt^r's AUg. Th. B. L S. 56&. 
Bonterwek'i Gcsch; Bc* VE S. 271 ft Vm. 383 iT. Sekle- 

' 'lePs Voll. 12 o. la Die AnsgalMia d^Weilce d^r genann- 
ten DMmurtilcer siiid itm Thdl i^a $. 311. sehon aa%eftlirt 
^rdeiL — TAe Hstyu bf Wieh^tU^i Umd. in^i%. ^ o/ 
Congrete's Lonü ITSS. 3 VM 9, — of Vmnhruths Itoni, 
17314. 2 Fo<r. a — of 'StteUf LoiuL im. a — of Cibh€r^ 
Lond. 179a 4 Vob. S. ^ of Furqhdr; Lond. 1733. 2 m$. 
^ ^ of Garrieki Lond. 1797. 3 FUt. a — of Footej 
Land 1798. 4 Fel^. a — of Colman; Lond. 1777.^4 VoU. 
'S, — Eine Nachweisang der euiscjneii Lustspiele taa den oben 
snlelxl gensDnlCD TerfaSseni s. hi J.B. Reofs Cvelelirteiii Bog* 
land; BerL 1791 nnd 1804. 3 Bde. a - 

§.329. 

Die komische Biibna der Deutschen ist weit jün- 
ger als die der bisher genaiinten Völker, ^nter den ill- 

Digil 



2M D^ß, J^tutßpiel. 

terea ScbaospieldichterD ist J. E. Schlegel nicht ohoe 
Verdienst. GrcU^rt's bArgfirlich« Lustspiel^ yvurden 
Tpm Krttiger, Jft4[|iDaiiii8,, and am oieisten jroo ILes- 
sing übertroiT«D«i Schräder wobte auslSsdische^ Yor«» 

Zürich Shaksjx^are&che, Schauspiele geschickt dvv deut- 
lichen Bühne anzueignen; nährend Hejne (oder Au« 
t|pn Wall) frao^sQhe Px^isen einfütirte. Göthe 
W&hrte sieb auc|i im Last- und ^^^hauspiel aU Mwten 
IJfIand'6 Familiengemälde, and Kotzebue's nicht 
ohne Talent aber leichtfertig gearbeitete Dramen konn- 
ten nicht auf die Daner geiiügen. D^o.Qeu(^tc Zeit, ia 
welober.d^,Gra.f Platen kubatreicb vjoUendete Ko« 
mOdieii IQ prißtophaDiflchem Stil, freilich nicht fttr 'die 
Bühno, schrieb, Andere, unt<»r denen Ra y mund in Wien 
eine der ehreavolUten Steiiea einnimmt, dur<;h phaniiistU 
sehe Scherze zu era^tT^u. wis^eii, ISfst sich .nur allzu-* 
genOgsani Uebersetzungeu ubd UmarbtUtiuieen fraazOsi- 
scher Luslspiele geinllcii. 

,.Z»r GcÄcliichte dtr Mlteren Versuche iin diMifschen Drama s. Golt- 
^ schedTfi aSthi^en YorratU mT G&^hichte der deutschen dra- 
, matischeo Dichtkunst; Leipz. 1757. 65. 2 Th^il« 8. — J. F. 
<, Löwuns Schriften, 13d. IV, — „Chronologie des dealschen 
4 Theaters; Leipz. 1775. 8. — Taschenbuch ficr deutsche» Schaa- 
] bühne; Gotha 1775 — 18ÜÜ. 12. — Ver-l Fl ogcTs Gesrh. der 
kom. Litt. 13d. IV. S. 278 — 332 Bouterwek's Gesch. Bd. 
IX. S. 462 ff. Schlegel'» Vorl. 15. — J. E. Schlegel s 
..^ Werke; Kopenh. oiid Leipz. 1766 ff. 5 Bde. gr. 8. >- Gel- 
lert's Lustspiele; Leipz. 1755. f^, 8. and in s. sSmmtlichen 
Schriflen. — Kruger's hinierlassene Schriften; Leipi. 1763. 8. 

Komödien (tod Romanns); Drrsden und Warschaa 1765. 
8. ^ Lessing's LostspieJe; Berl. 17()7. 2 Bde. 8. TheatraU- 
. scher Piachlafs; Berlin 1784. 2 B^ode 8. und in s. Schriften. 
Schr^der's Beitrag zur deutschen Scbanbäbne; BerL 1786 
- 4 Bde 8. — Heyne'8 Bagatellen; Leips. 1783 ff. 2 Bde. 8. ^ 
V. Göthens dramatische Gedichte, in dessen Werken; Stuttg. o. 
Tflb. 1827 ff. 55 Bde. 8. o. 12. ^. A. W. IffUnd** dranmli- 
•che Werke; Leipz. 1798 — 1807. 17 Bde. 8. — von Koise- 
hve'8 Neue Schauspiele; Lolps. 1798—1819. 23 Bde. 8. Dni- 
niAtiKbe Werke; Leipz. 1827—29. 44 TUe. & — Dessen 
AhunMch dramatischer Spiele; BerL 1882 ff. 18 Utagbigt. — 
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Aag. Graf Yon Platen-Hallerpit^^f» 4i9 fiiiiiiigiiUsTolie 



Ji 1 0 Oper. 



§. 330. 

taod lyrwdben EleaiciitQPy wdclies eKst durcb den mudf 

kaiischen Ausdruck seine volle Wirkung nuf der Bühnte 

erreicjiea wiU. Da aufser der Mimik auch noch die Or* 

fihesfik i& den eia^Ü3i§/m, fiaiietai, und 4ie Ard^tekt«! 

und Ualfrei ia der Ai|B8c|M*ückipi£^ der ]Qph9i|».«of Jfß^ 

atellung der Oper mitwirken, so kann man sie ein Konsf^ 

werk nennen, zu dessea .Vpll^uduf^. i^st .aU^ sdbüaf^ 

Künste sich yereinigen» x ^ / ; . * . 

«MT^ Oper m «e PMflie nur KAcMwIie, MluAM HfM^ß 
moA^kai 9ß» wird vnter ihrea UiQgebuu|en Ja^ crtifiikl; 
DiQ beste Vomdirift flir ein^n Operntext itl ^ne poeti- 

•clie Sldxte* sn liefern, derai UmriMe nacKber dnreh die fibri- 
geD Kftuste aiisgeflmi «ad gefililil werden. Die i^rdbfe der 
KftMto» |la Mosili, tmm aad I>Mii#atM»F alA gcginaeiliK' ao 
«berbietea attto, ift dMeigentli^WeawdiriC^'^ Scbla> 
geVa Variea. L 102. Vergl. Reflexum$ $ur POpirm, iam U$ 
^ Remoni de St. Mard, T. V, p. 141. — (Krause) 
Von der matft'al Poesie, Berfln 1752 8. Hauptst. X. XL 
•-^ Hamler's 'V«Ttheidi|Kun^ der Opern, in Warpurg's musi- 
Jfa!. Beiträgen, Bd. II. S. Hi. — ALgarotti Saggio sopra 
i Opera in MusicOf lu &. Qpere T. JJ.^ Livomo 1764. 8 VolL 
8. übers, von Raspe; Cas&el 1769. 8. Marmontel Foelique 
Frang. Vol. II. Ch. XIV. Vcrsucfi ßber das deutsche Sing- 
• spiel, im Teutschen Merkur vom J. 1775. Viertel). 3. 4. — 
' Sciiukaner's Ab^i. über die Singspiele; in den Abbandlangea 
.. . der BaieiM^iiea Akademie über Gegenst. der scb. W. (Mfiacben 
1781. 8.) Bd. I. - Kousseau's u. SaUer's W5rlcrbfichcrt 
Art: Oper. Gast. iNicoiai über musikalische Dichtkuost, ia 
desse n Arabesken liir Musikfreandc; Leipz. 183.'>. H. — Bou- 
terwek's Aestbetik, Tb. II. S. 204. Yoliaire beschreibt .die 
Oper ala eia Scbaoipiai: 
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'* ' ' OÄ le9 htaux Ten, la Dame, la Mmique, 
L'art de tromper le* yeax par leg eouleun^ 
JL'art plut htureux de teduire leg cueurs^ 
De cetU pUmr$ fönt un plaüir unique. 

§• 331. 

Wenn nun in der Oper Poesie und Musik sich zu 
gemeinsamer Wirkung auf das innigst« verbinden, Wort 
und Ton ein mizertrennUches Ganze ansmacben sollen; 
so wird hier die Potede diejeni^n Eigenschaften, welche 
sie mit der Mosik gemein hat, vorzüglich geltend machen 
müssen. In der äufseren Erscheinung sind diefs aber 
Ebytbmus, nachahmende Harmonie und überhaupt Wohl- 
kfaoig' der Sprache« ' Diese weisen durch besondere Aus- 
bildung den musikalischen Tdnen, in welchen sie ihre 
Vollendmig linden, entce^en kommen müssen. Aus dem 
innern Wesen der Poesie aber ist es vornehmlich dus 
Gefühl, wodurch die Dichtkunst das Gebiet der Mnsik, 
ak des nniidttiftlbarsfen Ausdruckes der Empfindung, tu- 
nächst berührt. Die musikalische Poesie vrird demnach 
vornehmlich Poesie des Gefühls, also lyrisch sein 
mfissen« 

Wsilm BensifaniBtii «her das Yodriliblis der Pocsia sar Koslk 
' a. obM bei MagBMhA dar Caatate, §. Ii8 ff. 

§.332. 

Damit ab^ das lyrische ElemeiK in der. dranati- 
sd^ Poesie ▼orwaken kfione» mofs .der Dichter darauf 

bedacht sein, die Mitspielenden in solche Situationen zu 
versetzen, welche zu dem vollen Ausdrucke der Empfin- 
dung Gelegenheit jjeben. , Diese Situationen, als die 
Glanzponcte der musikalischen Poesie, wird er durch du- 
fache, deutliche und rasche Fortschritte der Handlung zu 
verbinden wissen. £r wird durch leichte Zei^nung und 
bestimmte Contrastirung der Charaktere, so wie dprch 
Wedisel und Abstui'ung der Leidenschaften dem Ton- 
künstler zur Mannigfaltigkeit des musikalischen Ai^druk- 
kes Veranlassung gewähren. Aus diesen besondcmüück- 
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slchteo erf^iebt sich der Unterschied der C^eropoesie vom 
sonsügea Drama. Weder vielfach künstliche Vcrwicke- 
lang» die. jm lotrigpcDsCacke den Ycnlwid bcsdiftfUg^ 
noch «usge fahrte Entwickelung eines Schicksals ans dem 
' Charakter, wie in der Tragüilie, siud liier an ihrer Stelle, 
soadem einfache Skizzirong einer w lyrischen Situatio- 
nen TeranitesendiR Handlung, mit einer hamonlscben 
Einheit des Totaldndruckes. 

§. 333. 

Hieraus ergiebt sich schon, dafs die Oper, dieses 
Erzeugluis der modernen Welt, in dem romantischen Ge^ 
biete zn Hanse sei, und am weiugpten die so|;enannten 
dassischen Regeln der franzOsisdien Tragödie zulassen 
könne. Dieses Kunstwerk, das durch die ^öfste Voll- 
ständi^eit artistischer Mittel alle Sinne bezaubern vfüI^ 
gehört Uberhanpt . in eine liberiscfae Zaubemreit Vor- 
zflglich ist die Oper aoeh- zu dem Aasdracke des Idyl« 
llschen geeignet. Indem wir nun der altherkömmlichen 
Eintheilung der Oper 4: e denken, als der grofsen oder 
ernsthaften Oper (^C^ero mna)^ und der komi- 
neben oder scherzhaften Oper ( Opera huffä)^ de- 
ren erstere, dem Epos und Trauerspiele verwandt, sich 
^ in Gott er op er und Heiden oper theile, letztere dem 
komis(||p[ Epos^und Lustspiele sich näi^re: mflssen wir 
BOgiei^bemerken» dals eine strenge Sonderung in die 
dramatischen Extreme des Tragischen und Komischen 
auch hier, wie im modernen Drama Überhaupt, sich nicht 
durchführen lasse. Man wird zwischen einem ernsten und 
einem leichten Stile der Musik und Poesie noch einen 
Jfesso HUo annehmen mfissen, und so auch nur anniihe- 
rungsweisc und ungefähr einer jeden Oper eines dieser 
Prädicatc zutheiien können. 

§• 334. 

In der gescfaichtliefaen Ansbildnng der Oper hat ea 

sich so gestaltet, dals in der sogenannten grolsea Oper 
dorebgftngpg Gesang herrsch^ und daa RedtatiT auch den 
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Dialog masikalische SphSre efliebt. In Sem 

Grade aber als die niedere Oper dem Lustspiele, als 
den AbMide dea wirkKebeo Lebern» ifaiilicli blieb» hmt 
man aoeh dea ^ esprd^cbenen Dialog Sfikeben den 
Musik stQckcn gehen lassen, und den Namen Operette, 
der für die komische Oper galt, auC alle Opera mit ge- ^ 
sprecbenem Dialog, aneh bei eniaterem lobAe, aoege* 
debnt Eine besondere Art des UeinerD mmikaliaebeit 
Drama's bei den Italienern ist das Intermezzo, ein 
sehr einfaehes» meist von zwei Personen aufgeführtes 
Singspiel» desaea xvrei kurce Aabllge itt den beideii Zwi* 
acbeiiaelett eines grMem StttdLes gegeben werden. Der 

Oper verwandt sind auch die französischen V au de vi! - 
le's, an denen die Musik mehr oder weniger Antheil 
bat, so wie die gewöhnlich eni^n Melodraasen, Mo» 
nodramen und Dwodramen» die eine Zeitlang in 
Deotschfand Hbllch waren, In welchem die Musik das 
Gespräch begleitete oder in die Unterbrechungen deasel^ 
ben eintrat. 

Die beisereii dsatiehcii McH dsr lelslerm Art» won Rena* 
ae«ti*a P^gpaaKaa cbi liaaltr gab» dodt ArUdae auf II sxo«^ 
TonBtaades; Lei^ 1777. 8. Medet, tod GotUn G^ikm 
I779l 9^ Cepbaltts and Pr«kris, ttn Melodrama rim R»m« 
1er; Bed. 1778. 8. Miaona» Toa Geratenbere: Hamb. 
'1785. 8. — Veigl.Hber dS» sogenamitca Kelodrdlea ind 
derea kriUtdien Werth, Eberhard*« ]?Veae Term. Sehriftea; 
ihllt 1788. 8; S. 1 ft Ii BibKoth. d. ach; W. Bd. XXXVIL 
S. 177.1 und Bd. XXXVin. & 71. und Mftafs über (ks M«l»- 
drama». in dea iNachlr. 2. Sulzer, Bd. III. 0I8. 

Auch in der Oper gehört, wie ia der Cantate, der 
Ausdruck der ruhigem Emptindung in das Reeitatlv» 
und die Sprache der starkem Leidenseliait in die Arie 
Zwischen beiden stehen das obligate Recitativ, das 
Ar rosa und die Ca rat ine mitten inne. Wenn die 
höchste Steigerung des Gefühls, welche der Arie ztt* 
kommt, in mefarerett Persnnea »ligleiGb sidi^ aosspneii^ 
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md, hanuoüisch meinandergreifend, zxt eiiMOi masikali- 

scheu Gesammt eindrucke sich vereinigt , so entsteht das 

Buetty Terzett n. s. w.» der«Q eine Oper oft nur ^ 

»es oder zwei besitzt Eadlicb «04 ^ Chöre, wel- 

clie häufig am Schlösse der Acte st^n, tur ToUstandi- 

gen Wirkung der dramatischen Muäik unentbehrlich. 

Alle diese Bestandlheile der Oper wird der musikaü- 

sehe Dkbter, mit dem Weeen der Tonl^unat Tertrao^ in 

einer angeiidiiiieD Fol^^e znmmnenzogteilen wisseiL 

8. Al^arotti's Venrucfa, S. 240 ff. Yergl über da» Weip der 
Arie o. s. w., oben §. 162—186. 

Den Alten war Ae ihrer fetzig Form nach 

fremd; deuu der mit Musik iMfpatete Vortrag ihrer 
Trauerspiele, und die Unterbrechung desselben durch 
die Chorgesäoge, sind UDs zwar aach ihrer ganzen Be> 
ecfaaf£eoheit nicht bekannt genog, nm voIiMlndigee 
Ulihell daiüber füllen zu ktenea^ aHein dafii jene antike 
Darstellung von unserer Oper wesentlich verschieden 
gewesen, laCst sich nicht in Zweifel ziehen. Die Oper 
nahm in Italien» zn Ende des iiinfoehnten Jafarimndeits^ 
ihren Anfang, imd bat noch bis Jetzt diesem Lande ihre 
poetische sowohl als umsikaüsrbe Ausbildung Torzüglich . 
zu danken* Unter den vielen italieniscfaeD Operndich- 
tem sind Apo^toln Zenn und Jüetaatacio in der 
ernsten Oper, G^ldo-ni in der Operette die lMctthmte* 
sten. ' 

S. Menettrier de» repregeniation» en Musiqne anciennes et jno» 
dernt*; Par. 1681. 12. — ßlarpurg^s niuHikäl Bc iUii^f , Th. 
II. S. 426. Le RiüoUizioni del Teatro Mu^irale Italiaiio, dalla 
iuä oriv^inc fino al presente ; opcra dt Stefano Arteaga; 
Ed. % Venez. 1785. '^ Voll 8. Ein Werk, ^^^'lclles nicht biofs 
interessüiitf historische Nachrichten « aondern auch viele lehr- 
reiche llieoielische Bemerkungen enthSjl. Uebers. mit An- 
merkungen von J. N. For&el; Leipx. 1789. 2 Bde. 8. — S. 
auch Sulzer's N. AuFg. Bd. m. S. 588 ff. — Forker» All§. 
LUt d. Musik, S 159. ~ Poesie drammatiche di Apostolo 
t*M: Kmes. 1744. 10 VM. & — Pbcnie AbaU Me- 
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12 Vott. gr. 8.; M4mi99a 1816—20. 20 12. Ucber deo 
Chankter teioMr Opern s. die dem Bd. L derTorioer Aosgjibe 
Torgesetite AbliaAdlaiig tob Caleabigi, der «ettüt ta dea 
bcften iienera 0|ftenidldileni gehdrt; and Arte«§a*s Gesell, d. 
iU]. Oper, Cap. XL Ueber Metaatetie« van Hiller; Lpz. 
1786. 8. — Open gioe&te ärmmmMiekt dü Pöii$$9n9 Fegejo 
(Carlo Goldoni), Pattor Arraie; Ven. 175a 4 Voll. 12. 
Racotta di tutte tue opere teatrali; Ven. 1794 — 95. 44 Voll* 
8. Eioe Menge andrer iUKenischer Opemdichter and Compo- 
nisten t. in der N. Ausg. von Salzer Bd. III. S. 591 If. und 
die Würdigung der vorntehinskn, iii Arteaga's Gesch. fl. ilalie- 
nischen Musik, Cap. XV. SchlegeTs Vofl. IL 1. S. 35 £L 

Di« Manier der frensdaiecben emateo Oper an- 

terscheidct 8ich dadurch von der Italien i scheu, dafs sie 
ncfa ehedem fast ganz auf die sogcuauute Gülteroper eiu- 
aebrSnkle^ dann aodi in die Ueldenoper das Wunderbare 
aafoabn. In Miem Zeiten liat man jedodi nicht nur in 
dem iDUsikalischen, sondern auch in dem poetischen Theile 
der grofsen Oper die Behandlungsart der Italiener vor- 
gezogen. Der vornehmste ältere Operndichter der Fran* 
soten war Quinanit, den la Fontaine, ia Motte, 
Marmontel o. a. gefolgt sind. Die komischen Opern« 

dichter Frankreichs haben zum Theil Stücke geliefert, 
die steh durch glückliche Eründuug des Stoffes, und noch 
mehr durob Feinheit und Asmnth der Behandlung sebr 
▼ortheilbaft auszeichnen. Zu den Verfassern ihrer be- 
sten komischen Opern gehören: Favart, Vade, An- 
seaume, Poinsioct, Sedaine» Marmootel, Mar* 
soiiier, Bouiilj, Dilval, Dobreuil, Jouj (aacbia 
der ernsten Oper ansgezeicbbet)^ Scrib^ tu a. m* 

S. HiUoin im TMfr« ie tOpirm m Fr&M9f Par. 17&7. gr. % 
MeneBirier, l. c. p. 152. MarpargU Beitr. Bd. L S. 181. 
Bd. II. S. 232. Cattil Blaxe de VOpira en France; Pari* 
1820. 2 Voll, a Theatre de Philippe QuinauU, av. une 
Disf. iur tet ouvragtt et de lorigine de VOpera; Par. 1777. 
6 Voll 12. — Oeuvr. de la Fontaine; Par. 1758. 4 Voll. 12. 
— de la Motte, (Fat. 1754. 10 VM 1%) VoU. VI. VIL — 

. Neue- 
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Neaere 0| »erii lue (Jie französische J^ühn^i und zanx Theil Um» 
arbe!tQn<;en älterer, sind von de ia Bruere, CJiabauon, 
Mn rriiotite], Bailly da Kolley, Goillard, u. a. in. — Re- 
cueü general äet Opera, repretentet par VAcademie Royale 4b 
Mmique; Par. 1703—45 !6 Voll. 12. — Ueber die kom. Oper 
der Franzosen s. Hisloirc del'Opera Boufon, 2 Partie»; Am$i, 
ei Par, 1768. 12. — Histoire du Theatre de l' Optra Camiqueg 
Par. 1789. 2 Foil. 12. — Theatre de l'Opera comtque, ou ff 

cucil des pj'rrrs raitfcs a ce theatre; Par. 1812. 8 Vols. 18. 

Oeuvre ji de Mr. et Mad. Favart; Par. 1762. 8 Voll, gr. 9, 
— Oeucres de Vade; Pari» 1758. 4 Vol», gr. 8. — d'An- 
»eaume; Par. 1767. 8. — de Pointinet; Par. 1767. 2 VolL 
gr. 8. — de Sedaine; Par. 1777. 4 Voll. 12. — de Mmr^ 
montel; Annette ei Lubin — La Bergere de» Alpe$ — 
MUI/ in 8. Werken. — Andere sind einzeln gedruckt, auch in 
den Partitarea der Dlusik. — Sammlang älterer komisdiev Optin, 
wornnter die Ton le Sage die beiltn find: Thdaire jk itt 
Ifmres P«r. 1721. 10 VaU. 12. 

§. .m 

Bei den Engländern ist die ernsthafte National- 
oper niemals in Aufüahiiie ^ckuamieu. ihre besten Didi- 
tcr auf diesem Felde sind Addison und Gaj. Der 
Charakter ihrer komischen Oper ist mit ihrer Behand- 
lungsart des Lustspiels ziemlich tibereinsümmend ; nur 
pÜegt der Ton des Dialogs noch öfter niedrigkomisch 
zu sein. Die AozaLl ibrcr scheradiafteu Singspiele ist 
Bichl grob; dio bekanntesten sind Ton Gaj^ Fi eidin 
Caffej, Lillo, Bickerstaff (Rieh. Steele), Ba- 
tes, Kenrik und Dibdin. 

Von der englischen Oper s. Ebauche d un Catalof^ue Ingforique 
et chronologique de» Opera Angloig, et des aatres Picvei An- 
gloisffi qui ont du rapport acec le» Opera; in der Bibliothe- 
que Britannique^ T, XV. p. 75. 244. Vcrgl. Marpurp:'s Bei- 
trüge, Bd. rV. S. 17, und Sulzer, N. A. B(]. m. S. 488. — 
Addison's Rosemunde, und Gay's Acis und Galatliee s. in « 
ihren Werken Auch gehören Mi i t o n * s Komus, Mallet's Al- 
fred, Mnsoii's Eltrida, Lockinann's Rosalinde, Planche's 
Oberon zu den bessern Werken dieser Art. — Ausd. Icom. Oper: 
Gay*» Beggar*» Opera in too Part», in hi» Works; Land. 
1757. 2 Vol», 8. — Fielding't Dramatic Worki; Lond. 
1745. 2 Fo^ gr. 8. — Coffey*» Dnü io jNiy — tfitry 
£acliciib« Th. 18 
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Cohler: Tjond. 1731. 8. — Liilo*B SSMa, OT ike CMmtry-Bu- 

rial ; IVorks, (iMud. 1775. 2 Voll 12J Vei, L — it. Bitker- 
stafj * Loüe in a Villapre — Maii of tJie MiU *-» Dapkne 
and Amintor — Lionel and Clariua; a. a. m. siad eineln ge- 
druckt 

§. 339; 

In DeutBcblaud brachte schon, das 17te Jahr- 
hundert häufige, meist verunglOckte Yersnche in der ern* 

sten Oper hervor; in der Fol^e hat die fast übertriebene 
Liebe zu itaiienisohen Siogspielen uuseru Dichteru die 
nöthige AufaniDterong entiogen^ nm diese poetische Gat- 
tung zu bearbeitefil AIceste und Rosamunde Ton 
Wieland, einige Singspiele von Jacobi und Gotter, 
gehören zu den deutschen Opern, die sich voo Seiten 
der Poesie Torthmlhaft aaszeichnen. Die komische Oper 
hat man weit öfter, ab die emsthafte, bearbeitet, und Ist 
darin bald den französischen, bald den italienischen Mu- 
stern gefolgt. Dichter dieser Gattung sind: Weisse, 
Michaelis, Gotter, Engel,' Meifsner, Bürde 
• und viele andere, unter denen allein Gdthe hervor* 
ragt. 

■ 

S. Vorsncli über das teulschc Singspiel, im T, Morcur, Jnl. und 
ISov. 1775. — Ein Vcrzeichnils Siterer t]t*ut.s( ]]i'r Opern aas 
Goltsched's Vorrath z. dram. Dii liliiiiist in Mai juirg's mu- 
siVal. Beiträgen, Bd. III. S. 277. Bd. fV. S. 419. Bd. V. S. 310. 
409. Yergl. Forkel s AUg. Litt, der Masik, S. 168.; nnd die ' 
Zusätze za dem Art. Oper in SuUer^s All«;. Th. Bd. III. S. 
601. — Vt)n den Hambargiscben ehenidUgcn Opern steht 
«nn Yerzelchnifs in Mattheson*8 mnsikal. Patrioten, St. XXII* 
XXIV. — Wieland's Alcesle, Leipz. 1773. 8. Rosamunde, 
" Weimar 1778, 8. und in s. Werken, Bd. XXVI. - J. G. Ja- 
cobi*8 Theatralische Schriften; Leipz. 1792. 8. — F.W. Gol- 
ter'8 Litterarlsclier Nacblafs, oder, Gedichte, 3terBänd; Gotha 
1802.8, ~ Reichard t über die deutsche komische Oper^Hmi- 
horg 1775.; nnd ein VerzeicbniTfl. dfr sei( dein Jabre 1770 er- 
8<^eneaen Stüdce dieser Art in '^em' jSbriicben Gothaisebeo' 
Theaterkalender. V^r^ jSnlser's Allg. TL R A. Bd. UL S. 
60k — Wei^se's ^(Hu»die Opern; Leips. 1771 ff. .iBde. U. 
8. — Michaelis jOperetCni, Leipz. 1772. 8. nnd in seinen Ein- 
tdnen Gedichten; Leipz. 1773. 8. — Dotter'« Singspiele; 
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Leipz. 1779. 8. — EngeTs Apotheke; Leipz. 1772. 8. — 
Meifsner's Akljymist; LeIpz. 1778. 8. — Die stliiine Arscue; 
ebend. J778. 8. — Oppr**>teii. von S. G. Bürile; Königshpr^ 
1795. 8. — Güthe's Klaufline von Villabeila; Erwin und 
Elmire; Lila; Jerj und ßülely; Scherz, List und Rache; in s. 
Schriften. — S. auch: Komische Opern, Berl. 1774 ff. 3 Bde. 
8. — LjriitchM Theater der I>eutscheni Leipx. 1782. 2 Bde. 8. 
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£ i u 1 e i t u u 

Von der ^h^tprik üi)c.f kaupt. > - 

§. 340. 

Rede, tkberhaupt geDommeD, bedentet jeden wörtliciien 

Ausdruck unsrer Gedankeii und EmpfindungcD, in einer 
gewiasea l'ol^e und Verbindung*. . Durcii die letztere .B«^ 
sllmmoDg ,uutencheidek sie sich yon dar .bloiten. &p,ra;*i 
che.- In jenem allg^meinern Sinne id>er sind diCriRe« 
geln der Rede Gegenstande dreier besondrer Wissen^ 
Schäften: der Logik.» «wi^Jciie richtig,. ^sanimcubängend 
nod gründlich denken» urtheilen. wd schlieüsen lehrt; 
der Gram m a t i k » welch« die Bedeutung, den Geh^rauch, 
und die Verbindung der Wörter und Kcdcnsarten be- 
stimmt ; und d^r, i\Uetoriky welche zu, fuaeiu fortge- 
s^tzlea imd zusammevdiäagenden Yortruge der Gedan- 
keUf und xor gefälligen, schönen und wirksamen Anord^ 
nuDg der Redetheile, nach den besondern Zwecken je- 
der Gattung der prosaispbei),$chreil}ar^ Anleitung giebt. 

§. 34L 

Rhetorik oder Redekunst ist älso, in diesem Um- 
fange genommen, die ganze Theorie des prosaischen 
* Stils oder der Beredsamkeit. Unter Beredsamkeit aber 
y^rsteht man im weitem Sinne die Fertigkeit, seine Ge« 
danken und Empfindungen zweckmSfsig vorzutragen, sie, 
mündlich oder schriftlich, auf eine richtige, deutbche, und 
der Absicht des Redenden oder Schreibenden gemdfse Art 
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auszudrücken. Zmveilcu, aber sehr uneigenllich, wird 
auch diese WisscuscbaU selbst, als Gegenstand der £r- 
keDDtbifs» Beredfamkeit genannt. Beiden Allen war 
dieser Begriff haopfefichlich auf die Fertigkeit des eigent- 
lichen Redners, und die Rhetorik oder Redekunst selbst 
vornehmlich auf den Unterricht und die Bildung dessel- 
ben, oder auf die Rednerkunst^ eingeschränkt; die 
Theorie der prosaischen Schreib|irt Überhaupt und ihrer 
fibrigen besondem 'Gattungeu war mehr ein' Gegenstand 
der Dialektik und Grammatik. Die Lehrer dieser bei- 
den Wissenschaften schränkten sich nicht blos auf die 
Sprache und deren Verbiiidttn^ ein. 

'Der Zwetk der Rhetorik, Inioföm sie Anweisung 
zur prosaischen Schreibart ftberitäti'pt' isty erstreckt sich 

daher auch \veiter, als blos auf Ueberredung und 
üeberzeugung, worein er von den {»Ifen Lehrern der 
Beredsamkeit, und mit ihnen von den meisten neuem 
gttetst wird. ' Bei jedem' wMlicben Vortrage hat man 
die Absieht, entweder den Terstflfnd m belehren, oder 
die EiobiKhingskraft zu unterhalten, oder das Herz zu 
rühren, oder auf den Willen zu wirken. Unterricht, 
Unterhaltung, Rtthr6ng undUeberCengtang sind 
die ' vornehmsten Zwecke des prossischen ' MhriHtsteU 
lers, die er sich oft einzeln, oft aber auch gemein- 
schaftlich zum Ziele setzt. Bei jeder besonderen Gat- 
tung der Schreibart muüs di<^ Absicht derselbe aus ihA 
rer Natur bestimmt werden, ob und inwiefern sie den 
Yersland aufklären und unterrichten, oder die Einbil- 
dungskraft angenehm unterhalteu, oder Ernpündungen er- 

regspH Qdier. dem WiUen und die Keignngen lenken und 
besserp aplL ... j 

Die Aristotelische Erklarang der Rhetorik (Wi£t. t. L c. 2J: 
dwüifn^ Tifol 'titaarov tov ^fwp^aat t6 hdf^^^vov TnO^avov^ gilt 
baQptääcjiiicli nur für die Kunst des eigentUchen Redners. 
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Sinn und Ausdruck sind die Bestandtheile einer 
jeden Rede, gleichsam Geist und Körper derselben^ and 
8tcheo»'wi0 dBese, mit etnander in Besiehong mid Ver- 
bindung. Beide, Mateiia und Fonn, rnnd* nun* zwar ein 
Gegenstand der Kbetohk; indefs erstreckt diese Wis- 
senschaft sich nicht auf den ganzen Umfang des Unter- 
ficbta liber Gedankan md Woite^ der in der hopk und 
Grammatik «rlheüt wird, tiMidem setxt irielmehr' diesen 
Unterricht voraus, und schränkt sich vornehmlich auf 
die Schönheit und jedesmalige Zweckmäfsigkeit 
4ae YaftralsB ein» das iat» anf die Feiiigkait» ^dgisjenige^ 
WM man' pUoaophiwh riiäitig dankt 'md giimmatiadh 
richtig zu bezeichnen weifs, nun auch oratorisch schön, 
Und dem Zweck einer jeden Gattung der Beredsamkeit 
gem&fs^ anzucMrdaen nnd Torxntfagan» / 

Tefgl. J. A, Ernttii JFM. mrtif ^ t^fitmH H hme 

tniM eof|/toieiMfie, tn ef. Ofmae, -.OraL p* 134^ mti Caimp-^ 
: htllu JPf^to^hii of Bhetorict B. l Ck IV. „0/ (Ae /^^liof 
wkkk jäopunee bearg to Logie mni (fhrammarJ* 

§.344. 

Im w^testen ^ne ist unter den gesammten Gattun- 
gen der Beredsamkeit auch der poetische Vortrag 
mit, begriffen. Gemeinlich aber püegt man |iur die pro- , 
aaiscbe ^db^eiliiaat zi^r Beriykainkeit zu recbpji^»..imd 
aueh in dieser Rüel&sicbt 'Pichtkunst und Reda7 
kunst zu unterscheiden. Diese Unterscheidung ist 
nicht willkührlich» nicht blos im Sprachgebrauch oder u^l 
dem äufsern Unterschiede der FornjeHt der,9netrijich4Em 
und der Mometrischen, gegründet sondern, yornehmlich 
in der wesentlichen Verschiedenheit des Endzweckes, in- 
sofern der prosaische Schriftsteller hauptsächlich Unter- 
richt, Unterhaltung und Ueberzeugung zur Absicht bat, 
der Dichter aber ohne ttubern Zweck ein Kunstwerk 
bildet, das um seiner selbst willen besteht, und seinen 
Ziwec}t in. sich trägt ' . , , . - ; 
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' S. dbcB f. 22. — Haafa fßmt ^«.Begriffe Ton Pmm aad Bbe- 
torik, in Rad^tr. t. Soliar» BdU ?• & m 

345. 

Efi ^ebt «He gewiste natüriicbe Wohlreden- 
beity Termöge wekher audi die, wddia oilfniab rheto- 
rische Regeln erlernt Iiabeii, aber cioen hellen Verstand, 
lebkaftes Gefühl, Geschmack uud Sprachfertigkeit hesia^ 
Ken, ihre Gedanken aaf eise denlüobt, gcbrdnetie» zweck«» 
nSUge iind eindnoglidie Art, achfiftlicfa oder ntaffich^ 
darzulegen im Stande sind. Diese theils von der Natur 
gewährte, tbeib durch Erziehung, Umgang und Belesen- 
beit ervorbene und auagebildet« Gabe macht indefs die 
ireitere Hfllfe der Kunst niebt fßoL ^tbdbcitdv soodaai 
wird vielniehr von dieser vorausgesetzt, und durch 'slo 
zur gröfsern Sicherheit, Fertigkeit und Vollkommenheit 
gebracht. Sich den Gegenstand seiner Rede dentUcb w 
it^ea, sieb aeUier ganz bewttcbtigt «a.Jiabeiiy ▼cm den 
Grflnden'und Beweisen seines Vortrages tn sich selbst 
lebhaft überzeugt, vüü der zu erregenden Leidenschaft 
selbst durchdrungen zu sein, diefs wird bei jeder Gattung 
der Rede und der Schreibart iiotbwendig ^fodert 

• §. 346. 

Der manuigfaitige Nutzen der Redekunst ist 
ans ihrem Wesen ond« £iidKwecke einleuditend. Fast 
kdne Von allen Wissensöhaften hat "auf onslre sSmoitli- 
chen Seelenkräfte eine stärkere Beziehung. Sie wirkt 
nicht nur, als schöne Kunst betrachtet, auf Sinne und 
Phantasie, 'sondern auch' durch die Eindringlichkeit, die 
de' dein Vorgetragenen Wahrheiten verschafft, auf die 
höhere Erkenntnifs, und erüieilt zugleich andern Wissen- 
schaften gröüsern Beiz. Sie setzt uns in den Stand, nicht - 
nar Gedaiiken und Vorstellungen, soodern auch Ge- 
ffihle, Vfdgongen und Entschliefsungen , die uns eigen 
sind, aufs stärkste auszudrücken, und sie bei Andern 
aufs wirksamste zu erwecken. Sie lehrt uns sowohl die 
Gegenstände s^st vielseitiger bebandeln, als ihren Vor- 
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trag besser überdenken uöd anordnen. Sie erlheilt den 
beweisen mehv .U^bemUguoigskrafty den leideuschaftli- 
dien . VorstttUiliigtti/ mdlr ^iadruck« «nd 'Wirksaoikeit 
WaMidll-iuM 4d]»*Gtliiinliig0ii > iMtai diwch Iw» 

fordert uud «interstülzt. - '• 

, YgL Tk^r^min Di^ Beredsamkeit^ eine Tagend i B«fL 1Ö14. Ö. 

FreiUch al^er .l^ai^l ; 0C|di dte.'Bered^MnMt d^rdi 
l^^isl^rf 4fb in jfiiiie. QiQl^ gar Ter* 

derbliche K^nst ausarten, vi^nn sie von diesen ihren ei- 
geptlic}^^^' und edelu Zwecken abgeleitete und nicht zum 
yortheiL.^r, Wabrbeit ,iiad Tugend, sondern zur 

ach{»ii%n|if^..AQfiH^4^K EiiipfeUfiDg dfB Irrthoins 

und Laster« aii§eweDdet wird; wenn man SStzen und 

Meinungen, die nicht erweislich genug, noch sittlich gut 

oder Terwer(lic|^ pnd verführerischen GegenstäJl^ 

^er Einkleidung ein Uendendes^.liQr den befangenen Yei^- 

stand des Lesers oder Hörers bctrügliches Ansehen ^ 
theilt. Ein Misbrauch, der, jedoch nur dem, der sich 
il}i).eriai^t| i^i^.a^. d^ {ledek^nst se||Mt :anim Vor- 

vnirf gareichen ^a^i«, , , . , 

§.34& 

Wenn sich gleich die Anfange der Sprache und 
^j^rift in die, fr^esten Zeit,eii des Alterlhums verlieren^ 
sß^ wur^ ^fa^j^^^dQQb, l^cht znglejdi Ursprung der 
Bered^amkellr,. Pleser letztere setzte vielmehr schon 
lleichthum der Sprache, und merkliche Fortßchritte in 
der Bildui^ bürgerlicher Gesellschaften voraus^ ungeach- 
tet jene ursprüngliche Beredsamkeit mehr freie Ergiefsung 
der Seele, lu^willktthrlicher ^yu^bruch der Empfindungen 
und Leidenschafiten, als Überdachter und künstlicher Bau 
der Rede war. Zw eckmäfsigkeit, die erste und we- 
sentlichste Regel aller Rhetorik» yvsn auch da schon die 
Triebfeder» vrelche auf ^en Vortrag des Redenden wirkte^ 
und ihm die jeder bcspndern Veranlassoog und ^Abttcht 
gemäfsc Richtung gab. 
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- 1 • -> ' ' •§. 349. • * • »' 

' Früher, ak die prosaisclie Schreibart, entstand 
die poetische, mni 'JeneWard^ gleich diesei-, 'zuerel ain 
»lislaB cnr AnfiMlinoiig UaloHafliep BegAmäiMm ai^ 
gewendet. Kein Volk des Alterllma aber bildete die 
Beredsamkeit nnd den guten Stil so vollkommen aus» 
aU das griechische, bei dem sich alle BedingungeQ 
biezu; Talent y Freiheit, Sprachlsaltttr» Philosophie und 
eine günstige Staatsverfasming YeMateh. Niehl Mos die 
eigenlliclicn Rhetoren, sondern anch die Grammatiker 
tmd Philosophen beschäftigten sich mit der Theorie der 
Aedekimst in- Sfaren ganteo IJmfabge; tmd Äe griechi- 
schen Scbriütsldier des' besten* Zeltalteis' sdien sSmmt- 

lich eben so sorgfältig atif Ausdruck als Inhalt. Auch 
in dieser Hinsicht waren die Köm er glückliche Nachr 
riimer der^ Griechen, tmd brachten nicht nnr den am* 
Übenden/ 'sondern audi den wissensehäitliclien'TbeÜ Ata 

Rhetorik, in der blühendsten Epoche ihres Staates, zu 
hoher Vollkommenheit. v 

In dem Mittelalter entrecküe siditKe aillgemelDe 
Verfinsterung der LitCeratur anch filk^r die^BH^edsamlceit; 

die nun der ehemaligen Beförderungsmittel, des feinen 
Geschmackes, gesunder Philosophie, gründlicher Sprach« 
tietlbinifii o. ä. last ^^ütllch bet'aübt war. Manche 
Haftungen protaiscber Schreibar/ Würdin jett*f Köllig ver- 
nachlässigt, andre äufserst schlecht beaAeitet, Die we- 
. tilgen Spuren theoretischer Einsicht waren meist nur 
^ Misverständnisse oder schola^ischo Ausspinntmgen der 
aristotelischen Ref^eln. Sobald "abef der wissenschaftli- 
che ^leifs neues Leben erhielt, und man mit den Spra- 
chen' des Allerthums wieder vertraut wurde, erwachte 
atich' der Sinn für die Schönheiten der Schreibart anfs 
ntuei man fing an, sieb nach den' besten Mostiem m 
bilden, die neuem Sprachen zu vervollkommndi, und bei 

ihrem Gebl-auch in Schriften auf Richtigkeit, Genauig- 

■ • ♦ • 
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kcit, Nachdruck und Wohlklang aafmerkBamer zu wer- 
den. So bildete sick der prosaiache 5üi bei den mei- 
sten neaem VOlkeni sebr.yonkommen aus, wenn gleicb 
He eigeDtlldie Rednerkunet ihre dieMÜge Hohe nicht 
ganz wieder erreichte. 

Gleich der Poesie and den schönen K(iU8ten» die 
früher da waren» als Poetik uod Kunsttheorie, ward auch 
die Beredaenkeit frtth^» ausgeObt) .als gelehrt oder auf 
' Regeln zorQekg^fbhrt; ,mid diete wurden aueh hier haupt- 
sidilich TOD den Torhanden^n Mustern entlehnt und 
abgezogen. Bei den Griechen veranlafste selbst die ' 
Glanzperiode der eigentlichen üeduerkuDst. die ersten 
Anweisungen der Rhetoreu; so wie die Unt^rsuchuDgen 
der Sprachlehrer, und ihre Kegeln über die gute Schreib^ 
art überhaupt, ursprünglich Beobachtungeu und Zerglie- 
derungen der schriftstellerischen Meisterwerke waren. 
Unter den griecfaischeD Lehrern der Beredsamkeit, de^' 
ren sdirlfUldher Unterricht dieser Art auf uns gekom- 
men ist, sind Aristoteles, Dionysius von Hali- 
karnafs, Hermogenes, Demetrius Phalereus,' 
LoliginuSy Aphthon'ins und Thenn die bedeutend-^ * 
ateo. 

C»c. de Or. L. I. Sic esse doqaentiam non ex ariificio^ ted ar- 
tificium ex eloquentia nnlum. — — Von den friilieslün grie- 
chi&chpn Rheloren s. Cic. de Or. L. I. c. 20./ in Bruto, c. 
X-XlI. Qu.i7it iliaii. L/stit. Orat. II. 17. ///. 1. — Leouh. 
Spen^el 2vv<tyit)y^ rF/_ro)y s. Arliimi srriplores ab initiis usque 
ad editos Aristotelis de rhelorica Libros ; Stuttg. 1828. 8. — 
Arist ot elis Rlietorices Libri III. c. n. sei. Victorii ^ JVfo' 
ioragii et Fabii Pa7ilini; (ed. Battie) Cantabr. 172b. 
8. maj.; ex rcc. 1mm. Bekkeri; ßerol. 1830. 8. übers, mit 
Anm, von M. W. Voigt? Prag. 1803. 8. Isler Bd. — Dionys 
$ius H alicarn, Iliftt avfO^taiüiq ovoitnuov, b. de structura ora- 

, tioni*, ex rec. Jac. Up ton; Land. 1747. b. wi. ed, Gf. U* 
Sckae/er; lAj^ 1809. gr. 8. ed. Goeller; Jenae 1815. a 
Ef'utd, Tt'xvfj, 8. Art rJietorica ad Ecltecratenif in Opp. ei» 
Hud;9tL (Ox9m llOi> foL) Tom. IL p* 1. and bcmdenker- 



« 
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ansgtg. von IL A. Schott; Leipi. 1B04. gr. 8. — Hermoge' 
ni» Scripta Rhetorica: T(j[Pf] ^ijvogi*^ — ai^i ^VQ('U(JJi' — nfgi 
Utm' — Tif^i ftf''>odov öeivottjtoq — ed. Gaif. Laurentiii 
Genen. 1611. 8 — Demetrii Phalerei IJeQt ' EQfitvtCuq, s. 
de ehcutidur Uber; Glasst- 1743. 8. ed. J. G. Schneider; 
Altcnl). I7T9. 8. — Dionys, Lon^-ijiut riFfil ""Yiijovq, 6. de 
gubiivtitatr, ex ed. M&ri; Lipi. 1769. 8. Mori Libeflui Aninh- 
adverss. ad Longinum, ib, 1773. 8. ed. B. fj eiske; Lipsiae 
1809. 8. übers, von J. G. Schlosser; Leipz. 1781 8. — 
Afkthonii et Theonit ProL^ymnaimata in Rhetoricam^ cttra 
Jo. Schefferi; üptal. 1680. 8. Von mehrerea s. Fabri» 
eii BibHoth. Gr, L. IV, e. imd die Sammlongfii griech»-. 
icber Rhetoren tob Aldos, Gal«, Ffsclier, Walz. — Jugt-^ 
men$ dg§ Savam $ur le$ Auteurt gut ont traite de la Rheto» 
- Hque, par Mr. Gtbert; Par. 1713 — 1». 3 VoU,^. — 
lin de Jiallu HUt. criL 4$ l'ikpmce ete Im ßtmi iW. 

Nach Beseitigung der Hiodenilase» weldie der kiie- 

gerische Nationalgcist der Römer anfänglich der feine- 
ren Ausbildung der Redekunst in den Weg legte, fing 
man auch in Aom an, &ie..90wctU mQDdUi:Jb als schrift- 
lich »I lefaRen. iDiefa.lietztere geschah .TortfigHch von 
Cicero, Qointilian, und dem onbekaDnlen Verfasser 
des Gesprächs über die Ursachen des Yerfails der. 
redsamkeit. 

M. T. Ctccronii Opera ritetorica; Gesamralaasgabe vou Chr. 
G£ Scbüts; Upt, 1804 -& 3 VolL 8. Einzeln: Ad Htrn^ 
nium Ubn JV. ( incerti Auctorit) et U, Ii, de imentione cum 
comm. Fr, Oudendorpii ed, p, Burmann, I^^gd, Bai. 
1761. 8./ cur, JLindemanni i^>s. 1828. a — ^atmre H-^ 
hri III, ithuir, Z. Pearee^ Cmä, 1716; eiT; t, 17d5. &/ atr. 
BarUi, Um, 1816. 8*; O. MülUr^ iStOeL 1819. 8. Sru- 
tUB 9, de eiarU aratorihU 'Uber' e, mixet, Bat, 1793. 

8.; ed. EUendt, Begiamani. .182&. 8. Ferner die. Ideinenii 
Sc&rifien: Orator^ s. de opiimo gettere dieeadif — Apieaf — 
de pariiiione orafariaf de opHmi genert oratftrum, — 
Aach in Cieerame Opp. rket, mmora, ed, I, Ch,' F, Wetzet ^ 

Idgn. 1807. // Tel/. 8. : M, J^, Quintitiani de buH- 

tutwne orataria labri XIL ex ed, L M, Oeeneri^ Qoett, 
173a 4.; Ton 6. L. Speiding, T. ^-3 1798-1908.; 
T, 4 besorgt Ton Battnifins, lie^l816.; T, & Supplem. «. 
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T. 6. Jndiee»^ bta w gt im Smpt, IM ff. gr. a ^^HaiilMit- n 
gäbe Ton Zampt Deutsck yob Henket Helaüt 1775—77. 3 
Bde. 8.; das lOte Buch deotech tob Reaicber, Leipz. 1822. 

g. — Von Jem Dia/, de cauait corruptae eloquentiae (richti- 
ger Dialogu» de oratoribu$)y einer treHlicben Paraiiele, der re- 
publicanischen und monarchischen Beredsaiokeit, wird Ton Ei- 
. nigeu yuiütilian, voa Anderen, mit ebensowenig Recht, Ta- 
citos als Verf. genannt Er ist gewohoiich den ^Verken des • 
LetEteni beigedmckt, and einzeln herausgegeben tod J. U. A. 
Scbalze, Leipz. 17S8. 8.; Ton Uronke, Koblenz 1828. 8.; 
. von Fr. Osann/ Giefsen 1829. 8.; üiu rs. itiit Anmerk. von J. 
J. II. Nnst; Halle ilbl. 8.— Mehrere kleinere Schrillen liitei- 
iiischer Hbetoren stehen in der Sammlung: Antiqui Jihetoret 
Latini, ex hihlioth. Franc, Pithoei; Par. 1599. 4. ed, Cl. 
Capperonnerii; Argrnt. 1756. 4. — Ein wohlgeordneter Aus- 
zog aas den ältern Rhetoren sind die Praecepta rheiorica e Ii- 
brii Arittotelii, Ciceronit, Quintiiiani, Demetrii et Loitgud esl* 
lectttf di^fuiUh fMtmmqM BujfpUim m F.jL Widtburgi Bnum. 

i7d& a 

§. 353. 

Voa den neuem Schriftstelleitty die edt der Wie- 
d^erateUuDg der Litteratur ilietorische Anweisungen 

oder Lehrbücher geschrieben haben, sind die vornclim- 
fiten, in lateinischer Sprache: Vossius und Ernesti; 
in italieniscber, Betlinelli; in franzOsiacber, Aapin» 
Büffler, FeneloB, und der Verfasser der Grund- 
sätze zur Lesuog der Redner; in englischer, Law- 
son, Campbell, Prie&tlej, Blair, Adams; in spani- 
seherCalizto Hörnern; und indeutsebery Gottsciied» 
BaaedoWyM iller^ Maafs» FQlleborn^ Schott u» A. 
O: J« V»$$ii CvmmmUwH wkttoHeif s, J&iff«eifftMiaM eraforier. 
iikri VL L, ^ 1.643. 4. Mffus^ de Rktiorieae natura ae coa* 
aütutione ei aattfoU KketarHas, Sopkietie ae Oratonbue Itfter, 
Bag. Com. MS. 4, ^ J, A Ernesti Initia rhtiorica\ Lip$, 
I75e. 8. — — ReflexiouM eur Zutage de V eloquente; et Observa» 
tiont iur l'eloquence par le P. Rapiuy dam ses Oeuvr. T. HL 
^ — Tratte philotopkique et pratKjne de l'Eloquence, par Claude % 
Buffier, Par. 1728. 12. — Dialut^ueA $ur CEloquence en ge- 
nera/, et sur etile de vliaire eit parfirtilier par F€nel(in\ Amst, 
^ 1718. 12. — Reßexion$ sur la Hheiorique et tur la Poelique^ 
par le ineme\ Amtt. 1717. 12. — Frincipes pour la iedure 
de§ oraieurM; Par, 17»3. 3 Voll. 8. Deutsch; Hamb. 1757. 
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9. — LüW90n'9 Lttimm emietming Ormie^ JhAUm 1759. 
a Dealtck; SSriebl???. a ^ CmmpbttV^ FkOMoithi^ of 
Rketvrki Land, 177«. ^ Fcli. 8. Tk L llbers.';voiB 4eftUch} 
B«ii 17M. 8. -~ Ar. Pri€$tU$'§ Lietm^ m Ormi^rff und 
Criticitm; h&mL 1777. 4. I>««ttch; Leips. 1779. a — 2>r. 
Blair' t Lecturtt on Rketoric and £kUn Ltffret; 8. oben. — » 
Adam» Lecture» on Jtketoric Cambridge 1810. 2 Fo//. 8. — 
P. Calixtu Kornero Elemejitu» de Hketorica, 5« intpr.; Madr. 
1815. 12. — Gotts ch e d's <!U8führliclie lledekunst; L^Z. 1750. 8. 

— Basedow 6 Lehrb. prosaischer u. [lot tisch er Wohlredenheit; 
Kopenb. 1756. 8. — J. P. Miller 's Anweisuog zur Wohlre- 
denheit, nach den atiscrlcsenslea Mustern; Leipz. 1776. 8. — 
J. G. £. MaaU's Grunciriiii der Rhetorik; Halle nod Leipzig 
1798. 4tc Aufl. 1829. 8. — G. G. Fülleborn's Rhetorik; ein 
Leitfaden Lelm Unterricht in obera Cias^en; Breslau 1802, 
1820. 8. — Grundlinien der Rhetorik nach einem neuen und 
einfachen Systeme; München 1820. 8. — Entwurf eines Sy~ 
eleuis der getstltchdi Rhetorik, von Kaiser^ Erlangen 1816 8. 

— Entwurf einer Theorie der Beredsamkeit, von Ii. A. Schott; 
Leipzig 1816. 8. Desselben Theorie der Beredaaiukeit, 2ke 
AuMg, 3 Xble.; Leipzig 1828 ff. a 

354. 

Der rhetorische Unterricht, in seinem ganzen Uui- 
faoge, besteht theüs aus solchen Hegeln, welche die gute 
prosaische Schreib.art überhaupt betreffen, theib 
aas besoDdem Vonohriftea ffir jede einxebie Gattung 
derselbco. Diese Gattungen sind: Briefe — - Gesprä* 
che — Ahhandlungen und Lehrbücher — histo- 
rische Schriften — und endlich die eigentlich soge< 
Dannten Redeo. Nach dieser Folge werden wir diese 
einzelnen Gattungen der Prose ordnen, imd sie sowohl 
theoretisch als litterar-historisch abhandeln* 
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§. 355. 

Schreibart oder Stil, neimeii wir in schriftiicheii - 
AnCsätzen Jeder Art die wörtliche Einkleidung der Ge- 
danken uud des ganzen Inhaltes, und die Verbindungs- 
art der Nebenvorstellungen mit dem Hauptgedanken der 
Redesätze, insofern dieselbe durch den eigentbümlichen 
Cliarakter des Schriftstellers j durch die Beschaffenheit 
des von ihm gewShhen Stoffes, durch den Gesichts- 
punct, aus welchem er diesen betfachtet, und durch die 
Absicht, in weicher er schreibt, vcrscbiedentiich bestimmt 
wird. Wenn man also gleich die Schreibart von den 
Inhalte ^n unterscheiden pflegt, und sie sich auch von 
demselben abgesondert betrachten und beurtheilen läfst: 
so >hängt doch ihr wesentlicher Charakter am meisten 
von dem Stoffe ab» und von der Art, wie der Schrift- 
steller ihn in }edem besondem Fall ansieht und behan- 
delt. 

Yergl. bei diesem Abschnitt, aufser den schon angeführten rheto* 
fischen Schrift: J. G. Heineccii Fundamenta Stüi cul' 
Horüs 6. Lipt. 1766. 8. — L'Art d'ecrire, par l'AbU Coi^ 
dillac, dans U Court d'Etudet pour VitutrucHen du PtittCf 
de Parmti k Pmrm H BmOlm 1775. & ftbers. 1777. fr- • 
£Mli«ilk Th. 19 
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— Traite de la Dielion , par Etteve; Par. 1755, 12 — 
d' Alember t iießexiom sur l'Elocutian Oratoire et tur le Style 
en general; in s. Melanget, T. IL p. 313. — Ramler's Bal- 
tcia, Th. IV. — Ü. C. Adelung über den deutschen Stil; 3le 
Aofl. Leipz. 1789. 2 Bde. 8. — Mo ritz *8 Vorlesungea über 
den Stil, fortges. von Jeniscb; Berl. 1793—94. 2 Bd«*. 8., n, 
A. Braunsciiw. 1808. 8. — W. Kosma iin's Versucli einer Theo- 
rie des deutschen Stils; Berl, 1791 —95 3 Bde. b. — K. Rein- 
liardt's erste Linien e. EaUvuris der iheorle und Lilteratnr 
de* deutschen Stils; Gotting. 1796. H. — Suell Lelirboch der 
deutBchen Schr.ibnrt; 2te Aull. Fraiikf. ISOl. 8. Pölitz 
Lehriouch der deuLschen prosaischen und rednerischen ^chreih- 
«rt; HaUe.lö27. 8. - Boaterwek*A AesÜietik» Iii. H S. m 

' §• 356. 

Da der Hauplzweck eines prosaischen Aufsaizcs ent- 
weder Belehrung, oder angenehme Unterhaltung, oder 
Efibmng Bein kann, und in jedem einzelnen Vortrage 
einer dieser Zwecke vorherrschend 2a sein pflef^t: «o 

unterscheidet mau drei Haiipt^a t tunken des Slilß, 
nämlich: die niedere oder einfache, die, hauptsäch- 
lich ZOT Erörterung, Belehrung und Ueberföbrang Be- 
atimmt i^t; die mittlere Gattung, die mit jener Absicht 
zugleich den Zweck der angenehmen Unterhaltung ver- 
bindet; und die höh er c Schreibart, die voniehnilich zur 
lebhaften Erregung der Einbildungskraft und dos Affec- 
tes geschickt ist« Andre einzelne Arten des Stils, z. B. 
der naive, glänzende, röhrende, blühende, malerische u. 
8. f., lassen sich auf diese drei Gattungen zurückführen. 

Bei den gricchiscli« n Rh ( Loren heilsen diese drei Gattungen oder 
Charalftere der Schreihart: t6 iayjov — nv&fi^ov — ptSgof, UaA 
bei den römiscben: Genui dicenii tenue — viediocre — tublime. 
— S. C»c Orator. c. 23 — 28.; Quintilian, de Insttt. OraL 
L. XII. c. 10. — Principei pour la Lecture den Orateun, L. 
L CA. 2. — Etteve Traite de la Diction, L. II, des diffe- ■ 
rem Stiles. ~ Vgl. H. A. Schott TIk orie d. Beredsarok. 3ten 
Theiles 2te Abth. Abschnitt 1. S. 17 ff., wo an die dreifache 
Foim'des geistigen Lebeos erinnert wird, nümlich den Zustand 
d^s roliigen Aaschanens und Denkens, den Znstand de« lebendi- 
gen Fehlens, imd den Znstslid des innigen Bestrebens. Die- 
sen drai Formen entspredisn der prosnl«ehe , der dlehteri- 
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•cli6 «ad d«r redaerUeli» StiL Jed« dieacr dr«i GaHan- 
[{en des Slits lann «ich wieder in drei venchiedeneo Arten 
zeigen f eis niederer, piitUerer, LSlierar StiL Aebilicb bei 
Beinbeck» Haadbncb der SpradiwiMenschaft^ 2ten Beadee Itto 
AbÜwHmg a III ir. 

§. 357. 

Der Diedern oder einfachen Schreibart ist vor- 
zflgliche Deutlichkeit, Fa&Uclikeit Leichtigkeit, Kürze and 

Bestimmtheit eigen, sowohl in den einzelnen Ausdrücken, 
als in den Wendungen und Uedesalzen. Sie wirkt durch 
Schärf« der Gedanken, und vermeidet dagegen allen red- 
nerischen Scfamack, Alles, wodarch die Einbildungskraft 
lebhaft erregt, oder das Hers leidenlchaftlich bewegt 
werden küiuite , weil es ihr nur um ruhige Belehmng 
des Verstandes zu thun ist. Bei dem allen, und selbst 
bei einer anscheinenden Nachlässigkeit, hat sie idoch eine 
gewisse einnehmende Schönheit. Ihr voUkommner Ge- 
brauch setzt einen hcllon stand, LeicLli^keit und 
Uebung im Vortrage der Gedanken voraus. Wegen ih- 
res gewöhnlichen Gebrauchs in Lehrbüchern und abhanr 
delnden Schriften wird sie auch die dogmatische, und 
wegen ihrer Anwendung im gewöhnlichen Gespräche, 
Briefe etc. die vertrauliche oder p o puläie Schreib- 
art genannt, ob sie gleich auch seht ufl in andern Auf- 
sStzen, nnd selbst stellenweise in förmlichen Beden, Statt 
findet. 

S. K. rJorgenstern's ALI», über edle Siinpncttlit der Schreib- 
, art; irr Eberhnrd's Philosoph. Archiv, Bd. I. St 1. and ein- 
zek; lUUe 1792. 8. 

§. 35a 

Die mittlere Schreibart unterscheidet sich durch 
Fülle nnd Reichthum des Ausdruckes, wodurch sie sieh 

über die einfache und niedre Schreibart merklich erhebt, 
wiewohl sie sich immer noch des stärk ern und kühnem 
Ganges der höhem Gattung enthält. Man nennt sie auch 
die bitlhende Schreibart; denn sie yertragt ein gewis^ 
fies Maafs des rednerischen Schmuckes, aber mehr von 

19* 
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gefönter als glänzender Art, mehr reizende ah grofse 
und erbabeoe Bilder, und nur die minder kühneu Figu- 
ren der Gedanken und des Ausdruckes. Durch sie er- 
hAt der Vortrag einen bdhera Grad des Lebhaften, An- 
ziehenden und Eindrinf^Ucben; und selbst soldie Auf- 
sätze^ vrorin die erste Gattung; des Stils herrschend ist, 
können durch sie steileuweise belebt und gehobeu wer- 
den. Sie wird in Schriften Terschiedeo^er Art angewen- 
det, bei denen es nicht sowohl auf strenge Erörtenmg 
und Beweisführung» als auf angenehme Beschäftigung der 
Einbildungskraft und de« thcüuehmenden Grefühles ab- 
gesehen ist« 

§. 359. 

Die höhere Schreibart ist nur in eigentlich redne- 
rischen Werken an ihrer Stelle, und auch da nnr dann, 

yiveun die ungemeine Gröfse der Gegenstände und die 
ungewöhnlich lebhafte Rührung und Erhebung der Seele 
sie veranlafst. Denn die Tomehmsten Elemente dieser 
Schreibart sind: grofse anfserordentUche Gedanken, starke 
Erschfitternng des Gemüths, lebhafte Erregung derPban« 
tasie, Gedrungenheit und Nachdruck der wörtlichen Be- 
zeichnung, und endlich eine durch Wohllaut verschönte 
Wortstellung. Der Ausdruck se^lbst kann höchst ein- 
fach, und eben dadurch, auf edle und grofse Vorstellnn« 
gen angewandl, von desto stärkerer Wirkung sein. 

§. 360. 

Diesen drei Gattungen der guten Schreibart stehen 
eben so viele fehlerhafte entgegen, in welche derje- 
nige leicht verlKllt,, der ohne sichern Tact in einer von 
Jenen Gattungen schreiben will. Die niedre Schreib- 
art wird leicht gemein, matt, trocken, oder kindisch und 
tändelnd. Bei der mittlem Schreibart schweift die Tact- 
losigkeit nach beiden Seiten aus, und verliert sich ins 
Erhabene, oder verfldlt ins Niedrige, ohne Yerliftltnifs 
zum Gegenstande. Die höhere und erhabene Schreib- 
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art wird, unpassend angewandt, gar leicht schwülstige ^ 
hochlrdbeDd , ood ainnlos; md da^, wo VerhältnÜB des 
Gedaoktfis und der Leidenschaft fehlen, miaatllrUch und 

frostig. 

^ . ürevM tue Uiktro, 
Oitemnu ß9, teetmOem lema «ervt 
'Deßeimii «mmtjfve, profenuB granüu tmrgeif 
Strpit Item* iuhtt tiunt m iüMuque frotettae. 

Ddpküum lüvif «ifj^Mfir, ßtteUhuM mfnm. 
/m ftMM dMiir Witt fitgMf ri erM. 

§. 361* . ' II 

Die »allgeineiiiste mid onbediiiigte YorttuBetsung ist, 
dafs man von dem Gegenstände, wt»rQber man schreiben 
will, eine richtige, bestinuule und lebhafte Vorstellung 
habe, und diese eigentbOrolich und vortheilhaft in Worte 
zu kleiden wisse. Als allgemeine und'wesentiiehe 
Eigenschaften einer jeden guten Schreibart 
nennt man: Richtigkeit — Deutlichkeit — An- 
gern cssenheit — Würde — 'Lebhaftigkeit und 
Wohlklang. Die erste dieser Eigenschaften, die 
Richtigkeit, ist mehr grammatisch als oratoriseh , - und 
besteht theils in der genauen Uebereinstimmung zwischen 
Sinn und Atisdruck, theiis in der Befolgung der Sprach- 
regeln, welche die Form und Verbindung der Rede- 
lheile betreffen. Richtigkeit des Ausdruckes schliebt 
zugleich die Reinheit desselben oder die Freiheit Ton 
allen fremdartigen Theileu in sich. Beide sind nicht 
Zweck, aber nothwendige Bedingungen des guten StiU« 

§. 362. 

In den ersten Anftngen der menschlichen Sprache hat 
unstreitig eine unsprfingliche Harmonie zwischen Wort- 
laut und Bedeutung geherrscht. FOjf . uns aber ist das 
Bewui£t&eia dieses innem notbwendigen Zusammenhan- 
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gcs bis auf wenige Spuren verloren gegangen, und die 
Worte smd uns zu wiiikührUchdn Zeichen des Gedan- 
keos geworden. Bie Sprachen haben sieh weit von ih- 
rem Ürsprun^e entfernt; öufsere, geschichllich nachzuw^ 
sende Lioliüsse haben das erste scharfe Gepräge der Aus- 
drücke Terwischt und sie umgestempeU. Jetzt ist daber 
der Sprachgebranch fqwtm peneM arbiir$9tm esl ei 
tun et norma dicendij ein strenges, äufseres Gesetz, dem 
der ScbriitstcUer sich zu fügen gczv^uugen ist. 

S. Quintiliau, L. 1. e, 5.^ CumfMi'9 I^^ilo»ofkff tf lU^ 
türicf B. /i: Oft. 1. i. 

§. 363. 

Bei solchen Wörtern, welche denselben Haoptbe- 
griff bezeichnen, und dabec Synianyme, oder sinn- 
verwandte Wörter genannt werden» achtet dei^ gjute 
Schriftsteller genau auf die Modificalionen und Nebi^ 

begriffe, durch welche sie, in Ansehung der edlcrn oder 
unedlem, der weitern oder enge^i, der bestiiumtern oder 
onbestininteni ^BedeutoDg» oder -.in irgend einer andern 
Ifinsidit von einander verschieden sind. Zur Bestimmung 

dieses Unterschiedes und zur i^cbarfen Abgräuzung der 
Bedeutung icdes Wortes dient ^war vornebmlich der 
Spi'achg^raucb; wo aber dieser nicht hinldnglicb ent- 
scheidet) ist theils die Spracbtthnlichkeit (AnalogieX theils 
die Abstammung der WOrter (Etymologie) zu Rathe za 
ziehen. Durch genaue Festsetzung jener Unterschiede 
gewinnt der Ausdruck an Jb^geathümiidikeit und Präci- 
aion* 

Eise liitteratnr d«r Synoojnuk s« Tor Iiharbsrd's Vvnuicb 
einer «Ugcmeinen deotschea Synonymik, 2ke Ans^ 

§. 364. 

£s (^ebt Tomehmlicb dreierlei Fehler wider >die 
Reinheit und Richtigkeit der Sprache. Die' erste 

Art besteht in dem Gebrauche solcher Wörter, die ent- 
weder ganz vcralt<^t, oder völlig neu, oder doch unge- 
wöhnlich gebildet sind; dergleichen Fehlei* heiisen Bar- 
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barismcn. Oder man fehlt wider die Kegelu der 
Wortfügung, uod begeht Soloeciemeo, . Oder mm 
braucht die WMer imd lRedeIl8a^ta^ Dicht in dem Siime^ 
den flie ei^eDtlicii ansdiücken» mid fehlt wid'er die Ei* 
genthümlichkeit der Sprache, woxa oft der lihnliche 
Laut der Ausdrücke verleitet. Zu dieser letzten Classe 
gehören die IdiotismeA und Prov incialismeD, da 
Wörter , oder Redensarten in^lner Bßdeatupg genommen 
werden, die nicht all^mein, sondern blois einzelnen Or- 
ten und Provinzen ei^;en ist. Bedient man sich der Wen- 
dangen einer fremdeo Sprache, sp entstehen Gjäcis« 
men, Latinismen, GaUiqisffiej^i. u.«,8. f. — Eine 
▼öllige Reinheit von allem Fremden findet in keiner 
Sprache Statt. 

XF. HejBatz*s Venocb vinet. d«itscben Aatihvharas; Berl 
1796. 97. % Bde. in 4 Abth. S. - J. ü. Campet Versach 
ah« die Reiiugiii^ der deutschen Sprache; Brannschw. 1794. 8. 

Dest. W6rterb. zur Yer Jeutschaag der onsrer Sprache auf* 
gednAigeneii freraden Ansdlr&cke; Braaitoehw. 1913. % Bde. 4. 
~. X F. A. Kinderling ttber die Reiniglwlt der devtadmi 
Spnthe; Bcd. 179S. gr. a — Gedicke's Abk «her Perims 
im Dctttscben Haaeam; Not. 1779. — Pauli die Spncb- 
leinigkeit; Leips. I8tL Kolbe «ber Wortmenger^: 2to 
Aaig, LeipK 18ia,a a« A. m. 

Unter aBen Eigensehaiten des Stils ist kdne so we- 
sentlich, als die Deutlichkeit. Die besondre Gattung 
and Absicht des Schriftstellers sei welche sie wolle, so 
im^s er jedenfialls sich so ausdrücken, dafs man ihn leicht 
md sidier Terstehe. GratnmatisdM Alebtigkek ist löcnl 
meht kinraiclifliid, Wiewold onlBrll£i6cii. Ni4lit immer ist 
umständliche Zergliederung der Begriffe, sondern oft nur 
Klarheit des Gedankens und SchSrfe des Ausdruckes er- 
foderlidib Die der Dentlkkkeit entgegenstellenden F«h* 
1er sind Bnnkellieit, Zweideattgkeit und Unrer* 
stäudiichkeit. Die Quellen dieser lehler verdienen 
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^ um 8ü mehr untersuchf zu werden, je tifler selbst ge- 

ibte Schrifutelier darein verfaUen. 

8. Ad'«liiii^» M *L 8. 125 IT.« *wo die Anweiealictl, V«I1* 
•tlBdigktU, ElalicU mtA LaichÜgkeil dci Bedcriau» alt 
Bolkivewfige £rfwdciaiMe'ied«r gttttti ßdiiinbarti nmtUliidlidi 
«riiotert werdiin. 

i §. 366. 

Dunkelheit der Schreibart entsieht aus unreifen, 
undeutlichen und verworrenen Gedanken; aus dem Man- 
gelhaften des Aasdrucks; aus einer üblen Stellung der « 
Wdiier, woddrchr die eigentlidie Yeil>iiidi]iig; derselben 
zweifelhaft wird; aus der Unbeständigkeit ha Gd>raoebe 
der Wörter, die man in der nämlichen Periode in meh- 
1 rerlei Bedeutung nimmt; aus einer unrichtigen Beziehung 
der rehÜTen FQrwMer; aus eumt älknkfiBstlioheD Pe- 
riodenbaii; aas dem Gebrauch unbekannter ond imerkUr* 
Icr Kunstwörter: aus zu langen Redesätzen. Auch die 
. Anhäufung zu vieler einzelner Vorstellungen in Einem 
SatiOv und ein tu grobes Beslreben oacli Kürze und 
Gedraogenbeit kami leidbf; Duokelheit TeraolasseD. 

§. 367. 

Zweideutig oder vieldeutig; ^vird die Rede, 
wenn sie mehr als Einer Auslegung, und folglich ^ einer 
▼dlligen Mtsdeutung fähig ist. Diefs kann bei einzelnen 
Wörtern, und .Redensarten, oder bei der ganzen Wort- 
fSgong der Fall sein. Mehrdeutige Ausdrücke giebt es 
ia allen Sprachen, aber der gute Schriftsteller wird sie 
tbeils vermeiden, tbeils. nur da gebrauchen, wo Stel* 
long und Kusaramenhang den .Sinik unzireifelbaft iBacben. 
SeWierer iit die Mehrdeutigkeit der -Wortfügung zu Ter* 
meiden, weil die meisten Redensarten, in Verbindung mit 
andeiii, wehr als Einer Beziebung fähig sind. Das Zu- 
trauen auf den i&asannneiiban9 ist bier oft trO^iob; der 
Leser mufs d^ Sinn der Rede, sogleich fassen kfinnca^ 
ohne ihn erst zu suchen und mühsam zu crrathen. 
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5. 368. 

Die Unverstüiidiiclikeit der. Schreibart, ^ieficr 
acUiinaiate Ihrer FieUer, «itspriogt calwtfdär m Yer- 
worrenlieit der Gedankcii^ idie nur halb ▼olleadat imcl 

ausgebildet waren, daher der Leser ihrem Sinne böch- ^ 
«tens mit Mühe auf die Spur kommt; oder aus einem 
unnatilrlicben Schmucke der Rede, da der Ausdruck figOr« 
lieh, die %vm Grunde liegende Vergicicbung aber allzu 
entlegen uud unpassend ist; oder auh Gedankenleere des 
Schriftstellers, der bei seinen Worten selbst nichts be- 
atimm'fes dachte; und diefa ist es, waa man Nonaenae 
oder Unsinn nennt. 

Yergl. fiber die vier lettlcn Pwep'aphen, Cdmph^lVg Philoii^ 
pAy of Rketork, Vol. II. B. II Ck. V- VIL 

§. 369. 

Die An gern eaaen heil der Schreibart besteht in 
der genauesten Cebereinstimmung der gebrauchten Wör- 

, ter und Redensarten sowohl mit der allgemeinen Absicht 
der Sprache, als auch mit dem jedesmaligen besondern 
Zwecke dessen, der sich ihrer bedient« Dahin gehört 
die Beobachtung des Ueblüchen, oder dessen, was der 
l>eBte Sprachgebraach rechtfertigt; des Sehickliehen fdr 
Gegenstand und Zweck; des Natürlichen uud Einfachen; 
und die geh(>rige Bestimmtheit aller Ausdrücke, sowohl 
ftir sich selbst, als im Yerhältnisae zu den durch sie b»> . 
zeidineten Gedanken. Eine damit Terwandtle und eben 
so nothwendigc Eigenschaft di'r guten Schreibart ist die 
P rücisiun und Kürze, oder die Vermeidung alles Ueber- 
iUiaaigen and Weitscbwcifigen. 

§. 370. 

Zu den allgemeinen Erfordernissen der guten Schreib- 
art gehört auch die Würde derselben, oder ihr richti- 
gea Yerhabnils zu der Denk- und Empfindung^ gebil- 
deter Leser, wodurch alles Unedle und AnatdCrige Ter* 

mieden >vird. Die Würde ist ein allgemeines Erfordere 
mb jeder Schreibart; aber auch von den besondern Ge- 
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genständen und GaUui)a;eu des Stils abhängig. Diese 
YolikoiaiDciiheit der guten Schreibart bleibt dem richti- 
gen Taut, d« dem leinen Gefühle und gebiMeten Ga- 
edunaeke dee SciiriftsteUera Überkaaeo. 

Die Lebhaftigkeit' der Schreibart entsteht zum 

Theil schon aus ihrer Klarheit und Deutlichkeit; sie 
wirkt aber nicht sowohl, gleich dieser, auf den Yer- 
atandy als auf Einbildun^kraft und Gemütb« Ihre vor^ 
nehmste Quelle ist die Aehnllchkeit zwischen der Be- 
zeichnnng und dem Lezeichnelen, zwischen Wort and 
Vorstellung^ in so weit die Rede eine solche Aehniich- 
keit za erreichen fähig ist. Sowohl die Wahl der Ana- 
drücke« als ihre Anordnung und aelbst ihr Klang» 
sind Befördcrungstuittel dieser Lebhaftigkeit, indem man- 
che Würtci nicht blofs als Zeichen, sondern auch als 
Tüne gelten, die mit dem, was sie ausdrücken, durch 
eine natürliche Aehnllchkeit oder symbolische Beziehung 
zusammenhangeu. 

372. 

Ihrer Anwendung nach sind die Wörter entweder 

eigentliche oder unei{2;entliche. Aus der Entste- 
hungsart der meoschUdieo Sprache, aus der anfanglichen 
Beschränkung derselben auf die Andeutung sinnlicher Ge> 
genstSnde, labt es sich eiklären, dafs man nicht für )ede 
neue Yorsiellung immer eine neue Benennung erfand, 
sondern sich mit einer übgeäuderten Anwendung schon 
vorhandener Worte begnügte, auch die reinen Verstan- 
desbegriffe und überBinnlichen Vorstellungen, der Aehn-' 
lifchkdt wegen, damit bezeichnete. So entstanden die 
vielen uneigentlichen und bildlichen Bedeutungen, die 
besonders den Sachwürtern und Zeitwörtern jeder Spra- 
che beigelegt wurden. Die eigentiiohen VjTMer haben 
den Vorzug einer grOiaem Bestimmtheit; die nncigeiitUr 
chen den Vortheii giüitierei Lebhaüigkeii. 
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§. 373. 

Nicht jeder midgeDtliche * Auedruck kann iodefs als 
figft flieh angesehen werden, sondern nur derjenige, 

der irgend ein Bild, oder doch eine Mudiiicaliüu des 
Begriffs enthalt. Bezeichnungen dieser Art sind von Je- 
lier für gentige Gegenstände desto öfter angewandt ivor- 
den« }e weniger wir diese nrftnamittelbar bezeichnenden 
Namen genügend anszospreohen im Stande sind. Rede«- 
f igu ren sind also Abänderungen der ursprünglichen Be- 
deutung der Wörter in eine abgeleitete, die zugleich mit 
einer besonderen Wendung der • Gedanken- und Vorstel- 
lungen selbst zusammenhängt. Sowohl in Hinsicht auf 
ihre Erfindung als auf ihre Wirkung, gehören sie vor- 
nebmlich dem Witz, der Einbildungskraft und dem Af- 
fecte an. Der Stil gewinnt durch sie an Mannigfaltig- 
keit, Lebhaftigkeit, Kraft und Würde. 

Die Redefiiurcn sind ausfuhflicli behandelt bei Hermogcnes 
jrf^t ^a&oöov ditv6%rp:üq, Tiberius Rhetor Tif^l roHv -r eo« 
Jy]uoo9^ivii oxriuuxuiv ^ Alexander Rhetor tkoI tmi' t^? dut- 

roCaq yal er:; Xf'ifco^ oxriiaTOtr, Butilius Lupus de ßgurii 

sententiarum algue verborumy cd. Hu/uikeii; Lugd. Bat. 1786. 
8. — Vd. Vossiui Jnstit. Grat. L. TV. V —Ramler^s Bat- 
teux. Hl IV. S. 92 ff. — Des Trope 9, au des differens seitif 
dans lesquels on peut prendre uu mime viot dant une vieme 
Ungue, par Mr. du Manait; Par. 1757. 8. Lipi, 1757. 8. 

— Home't Elementi of Critieiim, Ch. XX. — Prie$tley'$ 
Lecturei on Oratory, J(L XX/J-XX/X. — CampbelVt 
FhUoiophy of Rhetorit, B. HL Ch. L Sect. 2. — Dr. Blair*i 
Lecturen, XIV-XVH. — Ade lang über den deotflchen Stil, 
Bd. L S. 281—521. — Maafs, Gmodrifs der Rhetorik, §. 45 
ff. — Eberbard'a Handbuch der Acsthetik, Bd. IL Br. 69-88. 

— Jos. Steiner*8 Abhandlung über die wichtigsten RedcGga- 
reu; IttOiitter 1802. 8. — Rumy Tropologia ei tehemaloloi^ia 
practica HU txemplarit; Prag. 1819. 8. — Schott Theorie 
der Betcdnmkeit; (Leips. 182& 8.) III, 2. & 90 £ i- 

§. 374. 

Von mehrcrn versuchten Eintheilungcn der Rc- 
dleügurea ist keine völlig befriedigend , weil sowohl ihr 
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Charakter als ihre Wirkviügsart sehr verschieden uud 
▼on i^emischtcr Art i&t. Daher ist besonder» die sonst 
^ewöbikUche Eimh e ihi a g in WorUi^area' und Saoh- 
figuren tefcr ndanf^alt Qod imbeflftimDt; und- kt maik- 
cber Hinsicht ist ihr diejenige vorzuziehen, welche von 
dcD-^6Ügen K.räftea imdZu&landen hergfinommen vrirdf 
auf. wdcbe die H^ircft rvoraOglidi .wken. Da diese 
nun ▼omafaiAlioh Witx, iEinbildangskraft und lef* 
dens cbaftlichc Gcmü thbbe wc^ungen sind, so 
läi£t sieb hierauf eifte dreifache £iutb«iliuig der Hede- 
fignren gründen» wovon ^Wlr hier nur die voraehouteo 
oioer >edea Ciasee attfifthren* 

Dr. Blair schlä^ (Vorl. XV.) eine zwiefache Ablheilung der Fi- 
guren vor; iu solche, die aui die Phnnlasie, und in ,^nd^e, wel- 
che auf die Leidcnscljafken wirken. — Ad* luiii^, der in mei- 
nem Lehrbaclie über den deutscütn Stil, Th. I. Cap. IX. 
(Bd. I. S. 274 ff.) Aie Lebre von den Figuren «ebr udjständlidi 
> abhandelt, und in Ihrer Auizahlung sehr l'reigebio; ist, macht eine 
ähnliche, alier vierfache, Eintheilang: in Fi^nirta fiir die Auf- 
merksamkeit; für die Einbildungskralt; für die Ge- 
miithshewcE^angen und Leidenschaften; ond ftr den 
^Vitl, und Scharfsinn. Zu der ersten Classe rechnet er yon 
den unten angeführten die Anapher, die luvprsion und die 
Gradation, deren Wirknntj ;tber uicbt bloFs aui die Erregung 
der Aufinerlcsamkeit, sondern, vf^rmitlelsl dieser, auf dlt; Ge- 
niütlisbewegungcn gerichtet zu sein scheint. — Maafs, a. a. O. 
tbeiit die rhetorischen Fignren in objectiye und sobjective, 
insofern die GegensUnde Mlbst in einem veränderten YerfaJill- 
nisse vorgestellt werden, odtr unvertedert bleiben, nor in der 
VorsteUung dae Vefindmiig erhalten, und mit einem Neben* 
- b^rifle vcrbnnden werden. — Eine andere Eintheilung in Fign- 
ren der Inhflrenz, der Identität, der Modalität und Ungew^hn* 
lichkeit findet man S. 23 II. in G. Reinbeck's Uandbocfa der 
SpraekwifieDSchaft, I. 2; Duisburg und Essen 1814. gr. 8. — 
Schott a. a. O. S. 11 1.^ betrachtet die Redefiguren in der ei- 
gentlichen Beredsamkeit als objective oder eubjective, je- 
nachdem entweder die darzustellende Vorstellung selbst, oder 
das Gemfith des Redenden^ md dae Veibiatnila, k welcbei er 
bei der Uandinng der Rede mit den ZnbSiem trif t, es ielf wer- 
anf eich die beioadeie AnacbaoUchkeit der Beteielmang beliebt 
Die antike Ebitbdiang ier Bedefigniea iit die laGediokea* 
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oxfif*^ ämniii<:, figume MmmU^m* niid 
oxHfittw A^«9« ßgwrw 9erbor}tm. Jen* aind nach Qubtüiin 
IX. c. 1.^ quM in coneifienflti cogitatiane^ diese hingegen 
quae tu tnuntianim ]^iiiße umi. £ui^ dritte Art von Figa- 
reiiy oxtiuaru vno&4in<ai'y snid nicht eigentlich Figuren des 
Stils, sondern VerUeidinigeii dee wirltKelieii Zweckes der Rede, 
controversiae ßgurgtae, vermögt welcher, wie Qaintilian (IX. c. 
2. §. 65.) sagt: jter ^uandam »u$^icume»i^ quod dicimut, acdfii 
volumut. 

§. 375. 

Da Wiu und ScbarfsioQ mit Vergleichung und Un- 
terscheidung sinnlicher sowohl als geistiger Gegenstünde 
rieb bescbsrtigen, so gehören in ihr Bereich folgende 
Redefiguren: die Vergleichung (comparatio), welche 
zwei ähnliche Gegenstände zusammen hält, uin eine grö- 
ftere Anschaulichkeit zn erreichen. Hier wird bei der : 
arspriinglichen Yorstellong länger verweilt und aof das 
Gegenbild derselben nur kürzlich hingewiesen. Hinge- 
gen im Gleicbnifs (simile) wird das Gegenbild sorg- 
fältig ausgeführt und die Hanptvorstellnng nur kurz er* 
^fthnt. Die Parallele endlich hSit die gleichmäfsig 
ausgofühileii einzelnen Bestandlheile beider ähnlichen 
Vorsteiiuogen neben einander. — Die Antithese stellt 
swei entgegengesetzte Vorstellungen zusammen, um sie 
In einem gemeinschaftlichen Gesicbtspuncte zu yereinen., 
Werden die beiden Vorstellungen mit demselben Worte, 
aber in vorscliiedener Bedeutung, ausgedrüciit, so nennt 
nian diese Figur die Paronomasie. Sie artet leicht , 
in mütsiges Wortspiel aus. 

S. Camphel Vi PkU osojjI^ y oj Khawitf B, IJL Cil.3. — Priest- 
ley, VorL XXVI. — Adelong, Bd. l S. 483. 488.' 494. — 
Eberhard'e Handb. der Aesth. Bd. II. Br. 81—88. — SteU 
iier*a aoge£ Abh. §. 16 IC Sebötl, Theetie der Bered- 
aamki Ifl, % S. 114 E, wo Ptoenomasie blols Ton der Zamii» 
menstellang verschiedener aher bis auf einzelne Buchstahen gleich- 
lautender Worte (nihil utilitit »ale et $ole) verstanden wird. 
Yergl. Quintilian IX, 3. §. 66. 

§. 376. 

In die zweite Classe der Figuren, deren Wirkung 
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«uiSdMt aaf die £inbilduDg«kraft ^ericktet ist, ge- 
hören die sogenannteii Tropen, oder solcbe Fi^ren, 

durch welche die eigenthOmliche Bedeutung der Wörter 
in eine uneigeuüicbe un4 biidiicbe umgeändert, und eine 
Yontelliing durch eine andere, ihr verwandte, fo^lich 
niUelbar, beielchnet wird. Eine gröfsere Anschaulich- 
keit, verbunden mit Mannigfaltigkeit und ^Neuheit, sind 
die vornehmsten Wirkungsmittel der Tropen, deren Ent* 
Btehiing in der Natur und dem Stufengange der mensch- 
lichen Erbenntnifs und Vorstellungsart, in der nrsprfing- 
lichen Sinnlichkeit der Sprache, und in der Icichtcu Ver- 
knüpfung verwandter Vorstellungen zu suchen Ist. Das 
Wiclitigste bei jedem Tropen ist daher dessen richUgea 
und auffallendes Yerhfiltnifs zu dem bezeichneten Be- 
griffe, es ina^ nun innerlich oder Sofserlich, und in Aehii- 
lichkeit oder Cootrast gegründet sein. Jede Sprache hat 
in Ansehung der Tropen ihren eigenthüiplichen Gebrauch, 
daher sie sich nicht immer ans der einen in die andere 
Übertragen lassen. 

S. Cic. de Orat. L. III. c. 38. Quintilian L. VIIL c. 6, 
Des du Marsais oben angeföbrte Schrift. — Campbefl's 
Fhilosophy of Rhttoric; Vol. II. p. 176 ««. — Eberhard 's 
Haadb. Ü. Br. 71. — Steiner s Abb. §. 4 ff. 

§. 377. 

Einer der vornehmsten und gewöhnlichsten Tropen 
ist die Metapher, die statt eines minder anschaulichen 
Begriffs einen anschaulichern setzt, der mit jenem Aehn- ^ 
lichkeit hat, und daher als Bild desselben dienen kann. 
Dieser bildliche lif t^i iff mi d alior nicht, wie in der \"er- 
gleichungy mit dem üegriffe, der durch ihn versinniicbt 
whrdy zusammeogestellt, sondern unmittelbar an dessen 
Stelle gesetzt. Die Metapher Isfst sich nicht bloCB in 
einzehie Wörter, sondern auch in ganze Sätze legen, 
wo sie dann um so^maierischcr wird; auch lassen sich 
nicht blofs allgemeine und abstracto Begriffe, sondern 
auch sinnliche, concreto Vorstellungen durch Hfilfe der 
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Metapher anschaulicher macheD. Sic uufs aber, wie 
alle Tropen, einen hoben Grad von Wahrheit und An- 
schaulichkeit haben y dem Sprachgebrauche gemäCs, voa 
bekannten GegenstSndeD eotleliDt» bestimmt, yolktSodi^ 
nea und schicklich sein. Auch ist die'Einheit eine noth- 
wendige Eigenschaft dieser Figur, vermöge welcher nicht 
mehrere Bilder mit einander zu verwirren» noch eigent- 
liche mit den mieigeiitlicben Ausdrücken znsammenzu- 
setcen sind. — Wird die Metapher durch mehrere Vor- 
stellungen fortgesetzt, so heiCst sie Allee oric; und Hei 
dieser wird nicht blofs eine allgemeine oder einseitige^ 
sondern eine ausgeführte Aehnlichkeit der beiden Haupt- 
begrilTe in allen, oder wenigstens in mefarem» Umstin- 
dcii und iSibenzügen erfodert. 

S. Fossil* Imtitut. Orator. L. IV. c. 6. Homc's GranJsäbw^ 
Cap. XX. Abschn. 6. - Priesiley*» VorL XXil. XXIII. — 
Campheirs r/tifon. of Rhet. Vol IL p. 199. — Dr. Blair*» 
Lect. XVI. — Eberhard« Handb. d. Aeslh. II. Br. 72 fC — 
Sulner s AbhandL $. 10 ß. — Herder'« AdrasUa* IV. 
S. 24L 

Bei andern Tropen liegt nicht sowohl die Aehulich* 

Tvcit als das Vcrhältnifs und die gegenseitige Bezie- 
hung und Verwandtschaft beider Vorstellungen zum 
Grunde, deren eine an die Stelle der andern gesetzt 
wird. Von der Art ist die Metonymie, welche die 
äufscrn, uothwcndigen' oder zufälligen VcrhällDiüßc 
zweier Begriffe betrifft, und Eins an die Stelle des An- 
dern setzt; z. B. Ursache und Wiikung, das Vorherge- 
hende und Nachfolgende, den Stoff and die iForm, das 
Werkzeug und das Werk, das Zeichen ond das Bi^ 
zeichnete, den Ort nnd das daselbst BtÜDdliche, die Zeit 
und das darin Geschehene. — Die Synekdoche hin- 
gegen fa^t die Verwandtschaft der innern Verhältnisse 
zum Grunde, und beruht meistens auf dem grdlsem oder 
geriiigein Umfang der Bedeutung des Worts. Sie setzt ' 

Digitized by Google 



Wi Theone 4er Schreibart 



den Theil für das Ganze, die Gattung statt der Ar^ die 
'Art statt des einzeiaen Gegenstandes, und umgekelut. 

§. 879. 

Zu den Figuren ffir die Einbildiuiiiskraft gehört fer- 
ner die Apostrophe, oder, die an eine abwesend^ Per« 
son als gegenwartig, und an einen leblosen Gegenstand 
als lebend gerichtete Anrede. Der Gebrauch dieser Fi- 
{^r iindet nur bei starker Etregung der Phantasie und 
leidenschaftlicher Gemtithsbewegung statt; auch darf sie 
nicht zu anhaltend fortgesetzt werden. Von noch stär- 
kerer Wirkung ist die Prosopopöie, Personifica- 
tiou, Oller Personendichtuu^, weuu mau leblosen 
Gegenständen und blofsen Verstandeswcseu Persüniich- 
keit, Leben, Vernunft, Selbstthätigkeit und Empfindimg 
beilegt, und sie nun, vermittelst der Apostrophe^ anredet, 
oder sie selbst handelnd, hörend oder redend einführt. 
Die längere Fortsetzung dieser Figur ist imr dem Zu- 
stande einer sehr lebhaft bewegten Phantasie und einer 
heftig erschfltterten Empfindung angemessen. Sie hat ih- 
ren Grand in der dem Menschen natürlichen Gewohn- ' 
heit, Alles als persünlirh und selbstthätig vorzustellen; 
und wir finden diese^ Grundidee in die ganze Sprach- 
bildung rerwebt 

8. Home*a Gmndaltze, Cap. XX. Abschn. 1. 2. — - Prieatlej, 
Vofl. XXEL — Dr. Blair's Tori XVIL — CampbtW* 
PhUw. of Bkei. B. HL Ch. I. P. 2. ^ Eberhard*« Hwidb. 
IL Br. 75. 7«. ^ Herder'« Zetttr. BlSIter, HL S. III. 

§. 380. 

Unter den Figuren von der dritten Art, welche zur 
Erregung der GemQthsbewegungen und Leidenschafteii, 

und zur Bewirkuncr eines gröfsern Interesse bestimmt 
sind, dienen einige dazu, durch das Fremde und Uuge- 
wdhnliche, welches ihnen eigen ist, die Aufmerksamkeit 
zu erwecken. Von der Art ist die Anapher, oder der 
öfter kurz nacheinander wiederholte Gebrauch eines Wor- 
tes oder längern Ausdruckes, dessen &inn man besonders 

ein« 
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dringlich za machen wünscht. Von ähnlicher Wirkung 
ist die l-nversion, welche die Rede fou der gewdhn- 
fichea WortMge ablenkt, oa eine Vorrtellang dondi 

die ungewöhnliche Stelle, die sie erhält, vorzüglich her- 
vorzuheben. .So auch die Gradation oder Steige- 
rang (Mlima»J; eine Stufenfolge mehrerer Wörter nach 
dem »inehaende^ Grade ihrer SiXrhe und BedenUam- 
keit, wodurch die Theilnahme des Lesers oder Hörers 
immer höher gesteigert wird. 

§. 381. 

Die Ironie» eine Figur des Spottes, hat ihren 
Grund darin, dais nicht blos 'Aehnlichkeit, sondern auch 

Widerspiel, gemeinschaftliche Vorstellungen in der Seele 
erwecken. Die Ausdrücke werden also, ihrer Entgegen'« ' 
Setzung wegen, mit einander Tertauscht. Diese Figptr 
-mrd }edodi nicht in einzelnen Wörtern, sondern in einer 
Folge von Redensarten gebraucht. Ihre Misdeutung wird 
durch den Zusammenhang der Rede vermieden; noch 
mehr wird sie beim mfindlichen Vortrage durch Stimme 
und Gebehrde ▼erstfindlieb. — Audi gdiört die Hyper- 
bel Jueher, welclie die Gegenstände ungewöhnlich ver- 
gröfsert, und in dieser Absicht sowohl die Vorstellung 
selbst, als ihre Bezeichnung Über die eigentlichen Grttn* 
zen hinaustreibt.. Das Gegentheii hievon ist diis Lito- 
tes, welche durch den schwächeren Ausdruck den stär- < 
keren Sinn andeuteL 

§. 382. 

Die rhetorischen Figuren und Tropen sind durch- 
aus nicht wiilkllhrliche Erfindungen der Kunst, nicht ent- 
behrliche Ausschmückungen der Rede; soiulern, wo sie 
am rechten Orte stehen, sind sie der einzig richtige und 
angemessene Ausdruck einer feinen FigenthQmlichkeit des 
Gedankens, sind allein filhig, deii beabnchttgten beson* 
dem Eiudruck hervorzubringen, und können durch kei- 
nen eigentlichem Ausdruck ersetzt werden. »Die red- 
nerische Figur behauptet nur da einen rechten, ihr ge^ 
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bührcudeu Platz, wo sie wirltlich, sei es darch Span* 
noDg der AufmerksaHikeity oder durch Yersinnlichuiig 
wid VergegenwUitigpng des Gadaehteo, odes dorch leb- 
haften Aosdnick der GeRiUe und ACTecte, Irgeod eine 
ThStigkeit in dem innern Leben der Zuhörer hervor- 
bringt, die mit der b(^(jmmteu Absicht dea Kedaers, mit- 
telbar oder unmittelbar, zoianunenhäogt» wo sie wirk- 
' lidi dem innern Getnftthsznstand des nach einem bestimm- 
ten Ziele liinsUebeoden Ivediieib iialürlich ist, und in den 
Gang der Handlung eingreift.** 

Theremi&y dieBeredsamkeit «ine Togend; Berl 1814 a 8.196 ff. 
Seboit, Theorie der Beredsamkeit, BL 2» S. 

§. 383. 

Die Eleganz der prosaischen Schreibart entsteht 
vomdmilich aus der gefälligen, harmonischen Einriebe 
tm% ihrer äiiÜBern Forok Ihübei kommt znnlk^hst die 
Stellung der Worte In Betracht. Und hier ranfs man 
die natürliche Orduung der Worte, die mit der Ge- 
danken folge übereinstimmt, von der grammatischen 
Wortfolge unterscheiden, die in allen Sprachen ihre eig- 
nen Refein hat In dieser Bücksicht sind diejenigeii 
Sprachen im Vortheil, die nicht blos an Eine Wort- 
folge gebunden, sondern einer mannigfachen Stellung der 
Ausdrücke, je nach den feinsten Wendnagen des Ge- 
dankens, fähig sind; ein Vortheil, welchen nnt der grie* 
chischcu und römiäcLeo Sprache nnsre deut6c)ie wenig- 
stens mehr als viele andere gemein hat. 

§. 384, 

Aber nicht von' der Stellung einzelner Wörter allein, 

sondern auch von der ganzen Form und dem Verhält- 
nisse der aus ihnen gebildeten Sätze hängt die Schön- 
heit der Schreibart ab. Redesätze sind entweder e in - 
fach, oder zusammengesetzt Die letztem nennt 
man Perioden, wenn die verknüpften Sätze vollkom- 
men abhängig von einander sind, und als unzertrenn- 
liche Glieder (mmbraj ^gleichsam ein organisches 



Digitized by Google 



Theorie der Schr^barL 307 

Ganze bilden. Bei den em£achen Sätzen kommt es nur 
an£ die SteUmiß der eiozeloeii Wörter an, bei dm 
lioden atooh mti die AnorikiBiif der einseben Glieder, 

die nur in einer gewissen Verbindung und Vollständig- 
keit ein lebendiges Ganze bilden. Ein Unterscheidungs- 
merkmal der Periode ist also, dafe man vor ihrem völ- 
ligen Schlüsse nirgends abbrechen darf, wenn der Sinn 
voIbtSndig sein «olL Eben wegen dieser Abgeschlos- 
senbeit iu sich heifst sie Periode, d. Ii. Kreislauf, ab- 
gerundete Rede. In Kücksicht auf diese beiden HaupU 
g^UoDgen der RedesStze wird nun die Schreibart selbst 
entweder zerschnitten« oder periodisch genannt. 

Ueber die Lebre vom Periodenban s. Arittot. Rketor. l. Hl. 

c. 9. — Dionys. Halic am. de compoiit. verhör. — Derne' 
trius Phaler. flfnl fnatpiCaq 10. — Hernio :^ enes fftol tv* 
^ioituVf l. IV. — Cic. Orator, c. Ö4. — Qui n t i l i an L. IX. 
C. 4. — lo. Sturmii de pcriodii liber ; Jr^cntorati 1550. 8. 
— Graf Abiiandlang der Lelire von den PerioJtn; Augsburg 
1765. 8. — Graffe Anweisung zum Periodeubau; lltnnover 
1807. 8. — 11 erlin g Grandregehi des deutschen Stils, oder der 
Pcriodf'nlj;iii der deutschen Sprache; Frankf. a. M. 1823. 8. — 
Campbell' 8 Philot, of Rliet. B, JH. Ch. III — Vossii In- 
$tit. Oral. L. IV. c. 3. Dr. Blair s Lect. KI XIII. 
Ueb ers. Vöries. XU-XIV. — Adf lun:^ über den d. Styl, B. I. 
S. 253 m — Schott Theorie d< r BeredMiuk. III» % Ib8 ff. 

§. 385. 

Die zerschnittene Schreibart (le elyfe eoupej 

besteht entweder aus lauter einfachen, von einander un- 
abhängigen, oder auch aus läugern Sätzen, die zwar 
mehrere y aber laoter für sich bestehende Abschnitte ha« 
bell, deren jeder allein schon einen Sinn giebt. Man 
nenut sie auch \vohI die aphoristische Manier. Sic ist 
die .gewöhnliche Weise des Gesprächs^ der stärkeren 
Gemüthsbewegnng, ond des fcürzem erzählenden Vor- 
trags, und giebt der Gedankenfolge sowohl als dem Aus- 
drucke einen rasclicrn Gans; und grofsere Lebhaftigkeit. 
In lungern Aufsätzen aber kann diese Schreibart, wenn 
sie nidit mit der periodischen abwechselt, gar leicht er- 

20» 
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müdend und sogar abgeschmackt werden, zoinal wenn 
das BeBtreben hincnkoiniiit, dieseD kanen eiDieinen Sit- 
zen dorch gdiSofte Antithceen üoch mehr Beitehnng md 

4 _ 

Ebenmaals zu gebcD. 

Zu Gunsten eines roärsigen Gebraachs der kQrzeren Sätze sagt 
Cicero: iVon «emjwer utenäum ett perpefuttate ^ et quasi con- 
versione vtrhorum; ted saej^ carpenäa membris minuiiorihiu 
oratiu ett, 

§. 386. 

Die periodische Schreibart hat mehr Fülle, in- 
dem rie die gegenseiligen Beziehungen aller Tbeile eines 

erweiterten IlauptgedankcLis darstellt, uud auch den iSe- 
beoTorstelluDgeu eine gewisse Aiisbildung crtheiU. Durch 
sie erhalt die Rede Gewicht und Würde. Die Bestand- 
theUe einer Periode dOrfen nicht gehäuft, «ondem mOa- 
Ben in lichter Ordnung und deutlicher Beziehung mit ein- 
ander verbunden sein. Auch müssen diese einzelnen Glie- 
der an Länge und Form in einem gewissen Verhältnisse 
zu einander stehen. Eingeschobene Sätxe oder Paren- 
thesen dürfen nnr seltra angewandt werden, und müs- 
sen kurz sein, um nicht die Periode dunkel und schwer 
zu machen. Der periodische Stil ist vornehmlich der ru- 
higen Besonnenheit, der Untersuchung, Beweisfilhnuig 
und der eigentlichen Rede eigen, da er hingegen im Ge- 
spräch, in Briefen und bei lebhafterer Gemüthsbewegung 
weniger passend ist. 

§. 387, 

In d^ Periode geschieht ein Uebergang von dem 

Subject zu dem ihm beizulegenden oder abzusprechen- 
den Prädicat, oder von Einem Theiie des Hauptgedan- 
kens zum andern, durch von einander abhängige Sätze, 
worin entweder die Ursache, öder die Bedingung, oder 
die Zeitbestimmung, oder eine Vergleichung u. s. f. ent- 
halten ist. Die dadurch entstehenden beiden Haupttbeiie 
der Periode beifsen Vordersatz fJProkm) und Nach- 
satz (j^^adoaU^i und jener Uebergang wird durch ge^ 
wisse Verbinduttgswörter öder Partikeln angedeutet 
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. Z. B. AB CtosalsStiett dvrdi well — so; in UdingUB Sitan 
dardi wenn — so; in conwentivett dircb alt, da so; in 

concessiven durch zwar — jedoch, aher; obgleich -r so 

• doch; sowohl — als auch; nicht nnr — sondern auch; 
in disiunctiven durcli entweder — oder 41« s. £ 

§. 388. ' 

Wesentliche Erfordernisse eines schdoen Perio* 
denbaaes sind: Klarheit nnd Bestimmtheiti der 

Begriffe und Ausdrücke, welche sow ohl ilurcli die Waht 
als durch die Anorduuug und Stellung der letztern be- 
fördert wird; Einheit der Periode, so daCs alle ihre 
*I1ieile sich mit einander in einem natürlichen lichtvollen 
Zusammenhange befinden, nur einen einzigen Gesichts- 
punct geben, und ihre gehürige Vollständigkeit haben; 
Stärke und Nachdruck, damit die Bede ihre vor- 
theilhafteste Wirkung aofsem kdnne, in welcher Absicht 
alles Ueberflilsäge Termiedeii, der Hauptgegeostand oder 
das Hauptwort ^ünsti^ gestellt, eine aufs!eigende Stufen- 
folge der einzelnen Glieder beobachtet, und solchen Glie- 
dern,' deren eins sich auf das andre bezieht, auch im 
Ansdracke eiif gewisses ongekOnsteltes Bbenmaab ertheilt 
werden murs. 

Eine "weltre Ausruhruiig liievon 8. in Dr. Blair*8 Vorlos üni^eii, Xl 
V ^ und Ali, dea Orig. and Vorl. XU and XUL der Uebera. 

§•389. 

Bas Gesetz des Wohlklanges det^ Rede ist rich- 
tig also ausgesproclieQ woideo: Der Redner wühlt und 
oriinet die hörbaren Zeichen seiner Vorstellungen so, 
dab der Eindruck, welchen der äufsere Sinn der'Zi^ 
hdrer empfängt, den Eindruck, der auf deii inneren Sinn 
geschehen soll, nicht nur nicht hindert, sondern auch auf 
iedc Art befördert und harmonisch mit ihm zusammen- 
stinmit« Dieser Wohlklang ist Ton zwiefacher Art, in* 
dem er sich entweder In einzelnen TOnen und Yerbin- 
dnngsarten, oder in ganzen Sätzen und Perioden findet. 
Jener heifst Euphonie oder Wohllaut, und entsteht 
dadurch, dafs viele Wltarter, als TOne betrachtet, gleich- 
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sam ein Wiederhall der Gedanken sind, insofern sie ia 
ihrem Klange mit den Gegenständen und VorsteUungen 
selbst eine gewisse Aehnlichkeit haben« Biefs ist vor- 
nehmlich bei soldien Wörtern «der Fall» durch wdohe 
hörbare Gegenstände bezeichnet werden. Aber auch 
Zeitmaafs und Bewegung, ihrer Langsamkeit oder Ge- 
schwindigkeit nach, lassen sich durch den Gang der 
Rede» diuch die Beschaffenheit der Wortfolge, nnd selbst 
durch die Silbenlänge der einzelnen Wörter, nachbilden* 
Endlich sind auch Gröfse und Kleinheit, Schwere und 
•Leichtigkeit, Anmulh und Un^cfälligkeit der (vegenslände^ 
dieser l<bchbiidMQg .fähig. Alle diese Aehnlicbkeiten sind 
indeb doch ziemlich ontfemty and nic&t sowohl eine Wir- 
kuns: der Kunst, als eine natürliche Folge belebter Empfin- 
dung des seiner Sprache völlig mächtigen Schriftstellers. 

. y^rgU SehoU Theoris d«r BeK^Mmlb VL%S. 190. ik Eber- 
hard's.Huidb. der Aisth. B. m. Br« 66-60« 

§. 390. 

Um der Rede diese erste Art des Wohlklanges zu 
ertbeilen« müssen alle Härten vermieden wei'den, die 
sowohl in den einzelnen Laufen, als in ihrer Zusammen^ 
Setzung, in der fläufang einsilbiger Würter u. dergl. ihren 
Grund haben kouaen. Auch der Gleichklang und die 
Eintönigkeit der Wörter tragen zur Härte der Schreib- 
art beL Hidier gehOrt .auch der ZusammenstoÜB der Vo- 
eale, oder der Hiatns, d^/jedooh nicht inmier fehler- 
'haft ist^ 

§. 391. 

Wichtiger noch ist die zweite Art des Wohlklan- 
ges, die aus dem Terhältnifsmäftigen Bau der Sätze nnd 

Perioden, aus der guten Yertheilung ihrer Einschnitte 
und Rubepuncte, aus der Annehmlichkeit und Fülle ihres 
Schlo(sfalls entsteht^ und der oratorische iNomerus 
genannt wird. Wenn gleich die Prose kein so bestiam- 
tes Silbenmaafs, keine so abgemessenen Einschnitte ihrer 
B^desätze e^fodert, als die Poesie: so kann doch dia 
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^^scbickte Stelloiig iler Wörter, Glieder tisd PcriodeD, 
nach einem gewissen durch feines Geliur geprüften Eben 
maafsc, ihreo gefäUigea Eindruck ungeinein erhöhen. IHe« 
«er Woiilklangy den man auoh» Bum-ÜBlerithiada' Tod 
de» WobOaate, dieIvW«hlbewegung der Rede ge- 
nannt' hat^ ist mehr von einem lirhtigcn Gefülil, als voir 
der BcobacbtUDg vorgesclihebeuer Kegein abbäagig; -wie^ 
vrohl die von deo RfaetoraD faeii^ebraciiteii Bcmerkungett 
md Muster aodi hier förderlich aeio köimisi» > 

S. Cicero, in Oratoref e.LVft. — Quintil, IX. 4. — Vosf^ 
Imt. Or. L. IV. c. 4. — Karaler s Batteux, Tli. IV. S. 130. — 

. jHome'ß CruüJs. Kap. AVlll. — C a m phcff h PU. of Hhel, 
B. III Ch. I, Sect. Hl ~ Dr. Blair s VoiL XIII. des Orig. 
and Vorl. XIV. der Uebers. — Adelang, B. 1. S. 252 iL " 

§: 392. ' ■ ' 

Weon nun der Wohlklang der Rede erst bet dem 
hüten Vortrage derselben ganz zur Erscheinimg hbnait, 
und selbst bei dem heimlichen Lesen blos durch udwill- 

kühiliche ErioDcruDg an den wirklichen Klang bemerk- 
barwird; so., werden einige Betrachtung^, jüber die Re- 
citation und ihre Steigenihg zur Seclanatian^hier 
nicht an der onredifen Stelle sein/ Bas erste ErftM^er- 
nifs des gnten Vortrages ist eine Tollständige, reine und 
geläufige Aussprache. Vollständig ist sie, wenn alle 
Buchstiiben eines . Wortes . ihrei|i "vrahren . Wei'the, nach . 
gehört werden; rein^ wenn .jedes einzelne Wort so ge- 
sprorlien wird, dafs der Sinn leicht uiicl bestimmt den 
Zuhörer ergreife; geläufig, wenn alle Wörter ohne An- 
Bioh und Schwierigkeit, in leichter Folge der ihnen an- 
gemessenen Betonung« an einander sich anschllefsen. Der 
RecitircDtle weils durch gemafsi^Lc Veränderung des 
Tones den Gedanken und Gefühlen des Autors zu ent- 
sprechen » gleich entfernt von theilnabmlpser Kälte und 
leidenschaftlicher Aufregung. Indem er an dem Gegen- 
Stande regen Antheil nimmt, bleibt ihm dieser doch Hu- 
fgerUch und genüber stehend. Bei allem Wechsel der 
Empiindungi die dem jedesmaligen Inhalte gemäfs ist, be- 
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wabrt er doch die GleichmifiBigkeit seines etgendilliiili-' 

chen CharakteVs. Iq der Dcclamation aber bildet 
eich der Vortragende ganz und gar zum Ausdrucke des 
lokiallct an; seine Seele ist vöjüg dem Gegenstände hin» 
gegeben» und ihre Zustinde und Eiregiyiigen erscheineD 
vermöge efaies pbjsiologiscfaen Zusammenhanges nicht nor 
in der Stimme, sondern in den ZOgen des Gesichts und 
in den ausdrucksvollen Bewegungen des Körpers« Wei- 
ter noch, eis die Dedamation des Recbiersy der nor seine 
eigenen, wenn aadi ungewehnllch gesteigerten Seelenm- 
stände und Erregungen ausdrückt, geht die theatralische 
Dedamation I yvo der Darstellende sein eignes Natureil 
▼erlengo^» vin ffW in eine fremde Lage and SUm- 
mong zu versetzen nnd ihr gemSfs jede leidenscluiUicbe 
Regung als wirklich gegenwärtig auszudrücken. 

ü^dthe 6 Werke, Bd. 44. S. 301. Vgl. J. Walker*$ Ekmmi^ 
cf Elocution; heing a Substanee o/ a Coune of LectureM Ott 
the AH of Reading; Lond. 1781. 2 VoU, gr. 8. — Hinti for 
improvfns^ in the Art of UeaUng; by thä Sßmes Lond. 1783^ 
8. — A RhetoHeal Qrammmri kjß the Same; Lond. 1787. 8L — 

- TA«. Mh€ridan*i Lteimi •» the AH of Readit^, in two 
Parts; Lond. 1781. gr, 8.» bssoiidsrs der eiste Tbeil: The Art 
Ari'of Heading Prooe» — Sheridan Aber dk Dedamation, 

. fibers. T. Löbel; Leipz. 1792. 2 Bde. 8. — Frank über De- 
damation; G5tt 1789. 92. 2 Bde. 8. — (Clnditts) Gnmdfib 
der körperl. Beredsamkeit; Hambiuf 1782. 8. — Eberharden 
Hindbncb der Aesthetik, B. ÜL Er. 157-1801 
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393. 

Der Brief, als schriftliche Anrede an eine oder 
mehrere abwesende Personen^ vertritt die Stelle der 
fiiüiMUichen UnterhaUung. . Der Brief wech-sel dient 
statt des weclisekeiti^eA Ges^Scha« Je treuer also ebr 

Brief die Sprache des mündlichen Umganges nachahmt, 

deslo vollkommener wird er seine Bestimmung erfüllen, 

Stelirertreter des wirkUchen Gesprächs zo sein. Leicii^ 

tigkeit und SdueUichkelt sind daher anter den Eigen* 

Schäften der guten Schreibart dem Briete am unentbehr« 

liebsten, und die allgemeinste Regel des Briefstils ist: 

an jede Person also za schreiben^ wie man reden würde,' 

Mrenn sie anwesend wäre« Dieis setzt eine lebhafte Yer- 

gegenwSrtfgung voraus, sowohl der EigenthÜmlichkeiten 

Jener Person, als unseres Verhäkoisses zu ihr, und der 

besonderen Umstände, unter welchen wir schreiben. 

Der Brief jiflegt, der MprSog^iefacii Bedeatniig Mbes Namens 
{Bnte) gemlfii, da k&rsere Zsadirift von dem anageföhrte» 
Ten Sandachreiben und Schreiben nnteraehieden tn wer- 
den (vgl. £berhard*a Sjnonjmik, VI. 68.). Audi mSchte der 
Brief ein verlranfiehefcS, daa Schniban tmd Sendachreiben dbi 
ftnnlicharaa Yeritfllnila der Sehnibamlan vonoaaetiea. Unter 
Epistel wird meift der poeüacbe Brief veraUndea. Vg^. fibar 
doi InMt dieaes Abadmittaa: Be ttuHo^ itilo et artificio epi- 
Fätü Quiniüiamt Etmmi Boterodami ^ Ann. Senecae, 
■ Plinn, Demetrii Phalereij Qregorii Naxianxeni et Libanii, m- 
pientiiiimorum virorum Ptaeita; Hamb. 1611. 8. liarnler's 
Battf'ax, Th. IV. S. 304. — Geliert's Abhandlung vom gu- 
ten Geschmack in Briefen, Tor seinen BrielLn, Leipz. 
1751. gr. 8. und in & sämintl. Sehr. — Siocklia usea'a 
Grundsätze wohleingeriqhteler Briefe; Hehnst. 1763. 8. — TraiU 
du Stile, avec un Dticours sur le Stile Epistolaire,- Amst. 1751. » 
b. — Dr. Blair' 8 Lecturei, XX XVII . Ed. in 4to. Vol IL 
j>. 297 «. Uebera. yorlca..iUOüy. B. IIL S. 257. - Me- 
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rils*e AaMttg nm BiiafrdifeibcBi B«ti 178S. a Gro- 
ber in £ndi*s n. Gfobei^« Ikicyclopiidie« 

§. 394. 

Inde&sea kann maa die allgemeiDe Regel des Brief- 
8tile% nSailich der Sprache der mfiadUchen Uateiredong 
trea 10 Meiben, nicht gan2 ohne Einschrftnkung gel* 
teu lasseu. Einerseits gestaltet der ßchrifüiche Ausdruck 
unserer Gedanken eine eorgCsdUgere Ueberlegimg, als der 
mündliche 9 anderericits kann ein Brief» de$9en Schiift- 
* Züge nicht wii) die g e e pteeherien W^erfe TergeheA, mit 
nngetheilter Aufmerksamkeit wiederholt gelesen werdcu. 
Er mufs also von den kleinen Nachlässigkeiten, die wir 
dem Sprechenden Yerseihdi, eich frei halten, -ja seliiet, 
ivas Ton und Miene zum eichem Verstttndnife betragen, 
durch Bestimmtheit des Ausdruckes ersetzen. — Allein 
diefs ist nicht genug. Der Unterschied des schriftUcben 
und des geeprochenen Wortes ist noch tieCes begründet« 

§. 395. 

Wenngleich der Briefstil meistens einfach und schmuck- 
los ist, und mehr als sonst eine Art des Stils zu der oben 
erläuterten niederen Gattnng der Schreibart, gehört: so 
liegt do<^ in den innem Wesen des Briefes- etwas, das 
ihn über die Alltäglichkeit des gemeiuen Gesprächs merk- 
lich erhebt. Das Verhältnifs der Personen, die sich brief- 
lich unteihalten» ist durch ihro Trennung selbst ein idea- 
lere» geworden. Erinnerung und Phanlaste treten an die 
Stelle der gegenwärtigen Anschauung. iJer Schreibende 
wie der Empfänger des Briefes wenden Sinne und Ge- 
danken won der umgebenden Wirklichkeit ab, um sich 
ganz einer geistigen Beziehung zu dem Entfernten hin- 

zugeben. So cihebt sich der Brief auch in die Sphäre 
kunstmäfsiger Schönheit, und entfernt sich vom gemei- 
nen Gesprädie ebensoweit, ab der künstlerisch gebil- 
dete Dialog. Wie im Dialog herrscht im Briefe die 
stete Beziehung auf die Individualität des Andefn, je- 
doch 4>hne augenblickliches^ materielles £iogreife|i des- 
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selben in Gedf^keDgaDf^^ i' AncAi' Aftr Brief ist Jas 
gemeiDsame Erzeagnifs zweier zusammcuwirkender Na- 
tnre^y' deren aber nur eine willkübrlich iumI im* fiuizel-* 
Den, die andere «nwiUkfiliriicli und' ilirein dlgmdnen 
Wesien naA lliätig ist — Mit. icm Monolog, in Wel- " 
cbcm der Sprechende ganz bei sieb selbst verweilt, bat 
d«F Brief nidUa ^ßp^ein. , Vieiittehr ist es cin.bäufjgery 
sargfiütig zn meideiidcr FeUer^ dm Unei vmt MbsN 
gesprSebe in machen.' ' " ; * 

^cljion der Grieche Artemon^, den die lilleste Torbandene Theo- 
. Jl^ dies Briefstils (pemetrfos nf^l /^/«i7f£%, Absclin. 231 if.) 
.«afölurt, liebt die Yennrandt8cIviC^.4tst,£irie(es mit der Kanslgat- 
taag des DialcKßs hervor. Seneca. hingegen sieht das wirkliche 
Pespräcb elf yo^Ud dei Briefe?;:^ & Epist. LXXV, 
Qualii ecrme meuM'€$iit^.^. imei üieremuB ümbutmrmu§^ 
iUahoraiui ff fäcUk^ takk nte t^UioUu mtM toU, quoM tnkU 

' Es ist zn bemerken, dafs unter ^n Briefen ein -we- 
sentlicher Unterschied ßtatt findet; BinefS^ts kann USii 
in Briefen Ober-Thataachen b^rkliteil/ oder wiesenschaflt* 

Heb belehren; andererseits kann man seine eigenen Ge- 
fühle und Gesinnungen, oder Bestrebungen Yortrageo. 
In jenem erstem Falle werden «tur die histariadhet uäd 
die didaktische Schreibart durch die besondere Bezie- 
jbung anf ein- besthmntes IndlVidanni, an welches die Mit- 
tbeilun^ gericblet ist, besonders modificirt. Die Brief- 
form dient hier aU Einkleidung einem gegenständlichen 
Uialte^ der sich von derPersmi des Schreibenden treu« 
Den Iftbt. Aber aoeh bler ertheilt die IlidiTidQalüat.dem 
Briefe seinen eigentbömlicben Reiz. Historische Tbat- 
sacbcn und wisscnscbaftiicbe Gegenstände erhalten da- 
dnrch» daÜB der BrieisteUei^ gaDt Tön ihnep dnrchdntti« 
gen ist, nnd^ sie mit steter Beziehung anf den Empfto- ^ 
ger des Briefes vortragt, einen hobfen Grad von leben- 
diger AnschauUdik^. Was fern und entlegen ist, wird 
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durch die briefliche Bebandituig in den Kreis des ge- 
f;«iiwärtigen persönlichen Intere&ses gezogen. 

Uslar dm geitt«em C(^«nfie«ti«iiMi der Briefe scheint folgende 
^■1 «Prfpfciniirsigsten: JpnnchdeQi eilMmilf.««|Wiedier Begebenhei* 
IcAy od«r belehrenib Gedanken, aadtfcrMlU ^Iweder Gefühle 
und Gesbunngen, oder BegehnmgeQ den HaapUnbalt der Briefe 
aiianieclien, laaeen tich dieselben in vier CUsseii'tbeüen: 1) lu- 
jtorisebe Briefe, Bericbte*; 2) wlncnscbeAKcbe^ gelehrte» wem» 

> liM^ie Briefe} 3) fevfnolidie, fireiiuMialUidite Briefe, GlllEfc. 
wfinscboiigi*» DanlMgnngHdireibei, QfBile{dtbei«[g!nig«n d^; 
4) BitI* und BeweriinngNcbreiben, Einladiingabriefe, Empäi- 

* kngi-, Erinnenmgii-y finticbQl|]gung88direiben n. dgL Tön die- 
sen irler ClsBsen, weldie natferlich aocb gemischt Torkoinmeii« 
abd es die beiden entern, welche der liistorischen und der di« 
dsfctischen Sdiretbut engehftreitrdie beiden letEfem sher pflegt 
nian bi der Theorie ddTBlnefetlb im engem Sbme m btedeh. 

* §. 397. 

Aber das eigentliche Wenea des Briefes, der gam 
sol^ectiTer Natur ist» erscbetnt erst Vollstftndig» no man 
die ZotUlode und Bestrebungen des eigenen Innern eioem 
Eatfernten kund thut. Jenachdem nun eine wahrhaft in- 
Beri^ Verbiuduog oder Qur eia äuCserliches Yerhäitnifs 
in ^ner abweeeitdeii PeveoQ den ibminick unserer Ge» ' 
eioBoa^ ond^ Bestrebungen veranlefst, Teoacbdeni der 
Brief ein vertraulicher oder ein blofser Wohlslandsbrief 
ist; |iÜegt er luet^ .fiiu natürlicher » kunstloser Abdruck 
unseres Innern» oder ein kfinstUchea ErzengniSB der Ee*. 
flexion zu sein. In jenen kunstlos entstandenen Briefen 
lassen sich jedoch die Gesetze der Kunst auffinden; zu 
dies<sn küostUchen lassen sie .sieb zwcckinäfsig. anwoo* 
-Die Foripiett des Einganges und des ScUiNwas zont 
Beispiel, weldie' mtLprfingUch der Höflichkeit des Her- 
zens, der Achtung vor fremder Würde uad deiu l>e- 
wufstsein der eigenen angehören, sind in dem WoU- 
standsbriefe,' )e mehr «r der bloisen Etikette dient, 
vorgeschriebenen Formeln geworden« aus denen die In- 
nigkeit des eigenen Denkens und Fühlens verschwun- 
den ist«. Diese Fonneln küuueu» so wie die übrigeu 
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Kegeln der Coartoisie, welche iü der Sofsern Einrich* 
tong des Brims m beobachten sind, aus den zahlrei* 
chen Briefstellern nod Brieiformolaren» die es seit dem 
Altcrthume giebt, erlenit werden* 

Schon die Griechen halten ihre Timoi int^ohxol and im^oXtnol 
XaqaxTfiiifq , wie wir nnsere zahlreichen BrieCilelier von Hcj- 
natSy MoritZy üeintiaf» Kerndürfer, Rumpf«. A. 

§. 398. 

^ Alle weiteren Regeln, die man etwa für den Brief- 

stil geben möchte, lassen sich auf die stete Berücksicb- 
, tigong der Eigcnthümlidikeil» der Lage» ja der Fassnngii- 
kraft des Andern zorfidLliDhren. Der Römer dachte sidi 
so vollkommen in die Lage des Empfangtrs seines Brie- 
fes, dafs er selbst, was er gegenwärtig schrieb, in der 
Form der Yergaogenbeil ansdrOckte. Die natürliche Bück- 
acht aof den Andcr^wird in den förmlicheren Schrei- 
ben, besonders soicnenV welche ein Begehreu ausspre- 
chen, zu sorgfältiger Berechnung des Eindruckes. Statt 
der nachlässigeren Folge der Gedanken, weiche in ver- 
X traulichen Briefen oft weniger durch logischen Zusam- 
menhang, als durch natürliche Vergesellschaftung der 
Vorstellungen bestimmt wird, ziemt dem förmlicheren 
Schreiben ein gemessenerer Stil und eine geregeltere 
Ssntheikin^ wodurch dem Empfänger der Ueberblick er- 
leichtert, und kein Tertrauliches Eingehen in die beson- 
dere Denkweise des Briefstellers zugemuthet wird. Ue- 
berfaaupt tritt hier die Eigentbümlicbkeit des Schreiben- 
den zurück, aüf welcher sonst der Tomehmste Beiz eines 
Briefes beruht. Denn nirgends prägt sich deutlicher der 
ganze Charakter des Menschen aus, als in einem kunst- 

^ ' losen Briefe; nirgends ist es wahrer, was Buffou sagte, 
I0 9hfitt e^ail VkoimmiBn Der Gedankengang, die einzel- 
nen Wendungen, das kleinste Wort, ja die .Hapdschrift 
selbst trageii das Gepräge des gaiiz-en Menschen in einer 
besondern Lage und Stimmiug. Daher pflegen Briefe 
ans entfernten Zeiten ond fremden Verhältnissen unsere 
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Aufmerksamkeit in ähnlicher Weise anf sich za ziehen, 
als trftten uns mi^kliche' -Measchen But^mm. 

§. 8». ' 

Unter den vielen noch vorLandenen Briefen in gri e- 
cht scher Sprache, welche xmn Theil von Bhetoren un- 
ter den Namen lieffihmter Männer der Vorzeit verfaCst 
wurden, sind die nar theilweise ftchieh platonischen 
Briefe, ferner die des Isokrates, des Demosthcncs, 
des Sophisten Libauius, uud die dein Phalaris bei- 
gelegen besonders hervorzuheben. — Als Master gelten 
die lateinischen Briefe -des €icero; auch die des 
Jüngern Plinius sind, bei etwas künstlicherer Schreib- 
art, ungemein anziehend; und die rhetorisirenden Üriefe 
des Seneca fesseln durch ihren lehrreichen Inhalt 

Der Slteste griecbitche Brief, den wir kennen, der'des Pf S tos 
bei lloiner, H. VL 168, we» ein Un|^m^wie der des D«vi^, 
. 2. Samael. 11. |5. — — VeigL cESSRRitik der not Ubiige» 
griechischen Briefe (voi^ Schdfihejder) In der N» Bi- 
büoth. d. 8ch.W. B. Vi S.292. — Saramlangea: Epi$i4tlae 
diverior. philoio^hor, orator. rhetor. XXVI. Tenet, ap. Aldum, 
1499. 2 Thle. 4. — Epistolae graecanicae mutuae ete, AureU 
' Allohr. 1606. foL — Epütolae vetL Graecor. (T. l, et 2. per 
' Eilh. Lubinum) ap. Cummelin, 1609. 3 Tomi 8. — Sa- 
eratitj A ntiathenis, et Socruticor. KpUlolaef ex ed. Leon. 
Allatii; Par. 1637. 4. Collectio epistolar. graecar., gr. et 
Int. ed. J. C. ÖrelliuSf Vol. 1. Ltp». 1815. 8. — ^ Libanii 
Episfohiey c. 71. J. Cpli. Wolfii; Amst. 113S. fol — Pha- 
laridis Epistolar, c. comm. Jo. Dan. a Lennep ^ cura L. C, 
Valkenaer; Groning. 1777. 2 Voll. 4. Cf. Rieh. BentUji 
DiMt. de Phalaridi» aliorumqiie epistolit; ibid. 1777. 4. — > 
Von Alciphron's und Aristaenetos rom an t Ischen Briefen s. 
die Litteralur Jer llomnne. — — Ciceruni» Epistolar. ad 
divertos i, familiäres Libri XVl. ex rec. Graevii; Amst. 1677. 
2 Voll. 8. »i. Epp (t^ Anirifm Libri XVI. ex rec. Graevit; \ 
Amst. 1684. 2 VoiL 8. m. Epp. ad Quintum fratrem Libri IIL 
(ond die nntergeschobenen Epp. ad Brut um ^ L» L.) p. notie 
variorum; Hagae Com. 1725. 8. Gcsammtausgabe seiner Briefe: 
Jf. T. Ciceronii Epistolae ad Attieum, ad (J». Fr. et quae 
9U^o öd FamiUare» dicuntur^ — tejnp. ord. ditp. et rec. c. n. 
m a a SehMtM; Baku 1609^12. . 6 VaU, gr. 8. Sfimmt- 



Digitized by Google 



Theorie des Brießiils. 319 

♦ 

liehe Briefe übers, a. erl. Ton C. M. Wielancl, fort«;e8. von 
Griter; Zürich 1809— 22. 7 Bde. ^r. 8. — von Thospann u. 
Eckermann; Prenzl. 1827 ff. 10. — — C. Plinii Sccundi 
Epütolar. lAhri X. ex ed. J. M. Gesneri et A. W. Erne&tii; > 
Lipi 1110. 8. cd. G. C. Gierigii; Ltps. 1800-2. 2 Voll. gr. 8. 
kleinere Ausg. 1806. 2 Bde. 8. — übers, von J. A. Scbäfer; 

Erlangen 1801-2. 2 Bde. -r. 8. L. A. Senecae Epiito- 

laß ad Lucilium CXXIV. in ej. Opp. cx ed. F. E. Ruh köpf; 
Map$. 1797-1811. 5 Voll. gr. 8.; einzeia; c. I. SchweighäU'^ 
•er. Argent, 1808. Jl Voll. 8.; üb. mit Anmerk. (t. Olaliaa« 
86 p), Kiel 1811. 2 Bde. S. — Wir erinnern hier noch an die 
bedcatcnde Menge neoefcr lateinischer Briefe Ton Gelehrten, 
vorzüglich in den gröberen Sammlangen von P. Burm^nn 
iQuää H ßUor. EpittoUe, ültraj. 1697. 4., unä Sylloge Efi* 
Mtoiarum^ Leid* 1727. 5 Voll. 4.), «ad ao die Eßistplae oUcu- 
romm virorum und EpUtolae darorum virontm ad X Beuek^ 
Hnum gSageaMu 1U9. 4.). 

§. 400. 

Seht zahlreicb sind die Briefsammlungen der Ifa- 
liener; aber nur wenige unter ihnen empfehlen sich 
durch natttrliche md ungekünstelte Schreibart. In den 
meisten hemt^ ein entbehrlicher Schmuck , gehäufter 
"Witz und mfifisiger gelehrter Prunk. Die Briefe von 
Annibale Caro, von Bernardo Tasso, dem altern 
Grafen Gozzi, Metastasio, dem Grafen Algarotti 
▼erdiHien jedoch rühmlichst hervorgehobei^ zu werden. 
Zu den besten erdichteten Briefen der italienischen Lit- 
teratur gehüren die von Ugo Foscolo. 

S. eine kritische Anzeige der vornehmsten ilal. Briefe bei Fon- 
tanini DelV Kloqucnza Italiana, T. I. p. 150. — Sammlun- 
gen: Letiere volgari di divers i nobilittimi uomini etc. {rare, 
da Paolo Manusio) Venet, 1542-64. 3 Voll. 8. — Idtcrc 
di div. eccel. uomini {racc, da Ludov. üolce) Ven. 1534. 8. — 
racc. da DiotL Atanagi e Porcacchi, Libri XVJL 
Ven, 1584. 8. Delle Tattere f amiliar i del Commeud. 

Annibale Carof Ven. 1735. 3 Voll. 8. — Lettere di Ber- 
nardo Ta$$9i Padova 1733. 2 VeU, 8. — Lettere dieerte fa- 
ccte, erudite e varie del Conte Gatparo Gozzi; Venez. 1754. 
2rbZ/. 8 und in s. Werken, Ven. 1759. 6Bde. 8 ; deutsch, 
Altenb. 1763. 8. — Lettere di Metaitaiio, nelle Opere Po* 
ifanu^ dttie Ma IwedaWAkhaH Conte dPAynU^ Viemm 1796. 
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3 Voll. 8. — Lettere 9ari$ M Conte Algarotti; nelie Opere, 
läüorua 1764. 7. V, VJI. — Ueber Ugo Foficolo s. §. 118. 

§• 401. 

Unter der. gleiehfallg ansehnlidieii Menge franzd- 
81 8 eher Briefe siad diejenigen, die sich durch Feinheit 

der Empfiodunf!; and des Ausdrucks am meisten auszeich- 
nen, die Briefe der Marquise von Sevigne an ihre 
Tochter. Nächst ihnen haben die unter dem Namen der 
Minon del'EncIns herausgegebenen, so wie die Ober» 
aus naiven und zärtlichen Briefe der Babct giufseii Bei- 
fall gefunden. Nicht unwichtig sind die Briefe der Mar- 
quise von Maintenon und die der GrUfin von StaaL 
Sowohl ihres Inhalts als ihler Schreibart wegen sind auch 
die Briefe von dem altern Racine, von Voltaire^ 
Montesquieu und Rousseau empfehlensvvertii. Zu 
den interessantesten neueren Briefen gehören die voa 
Napoleon, besooden sdn BriefwecfauBei mit der Kai- 
serin Jos^phinc» 

JLettrex de Madame la Marqnue de Sevi^^ne; Parin 1818. 10 
Vüls. 8. — Lettrei de Mademoü. 'Sinon de l Enclo* au " 
Marquis de Sevigne^ I'aris ISO! 3 Vah. 18.; zuerst 1750 er- 
ßclilrnrn nnd von Damours ercliclUtt, so wie ihre ürtefe an 
den Marquis de Viilarceaux, Paris 1789. 8., aus Segar*8 Feder 
sind. — Lettrei de Babet, avec. relles de Bounault; Par* 
1738. 3 Voll. 12, — LettreM de Fr. d*Aubigne Marquiit 
de Maintenon, AiMt. 1756. 9 Vol». 12.; Par, 1807. 6 VoU, 
12. — Recueil de lettrei de Mme la Comieae de Staalf Parit^ 
«n /X, 2 VoJ^. 12. — Lettrei et Memoirei de Jean Racine^ 
Par. 1742. 2 VM. 12. nnd in den Oeuv. de Ic Racine, 1\ IL 
— Corre^ponience de Voltaire , dam lei VoU, L-LXXL da 
an Oevvre«, ^d. de Beaumarchais. — Lettret de Monte^^ 
guten, dam »et Oeuvre», 7. ViL VllL-u Bäle 1799. 
8. — Leitreä de J. J. Rou§§euUf ^duin» le Mcontf St^fpUmeni 
de tu, Oeuvre»; k Deuxpeui» 1782 $$, SO Vett. 12. — jU- 
tare» de Napaleon ei de fimpirairiee Jeeiphiue; Lemdre% 
1833. 2 VoU. gr. 8. 

%. 402. 

L iitf rrirlitend durch ihren Inhalt, und dabei von 
dassischer Sciireibart, sind die Briefe einiger der be^ 

rühm« 



Digitized by Google 



Theorie des Briefstils. 921 



rfibditesten eD0;li8clieQ Schrifuteller; besonders die 
von Swift, Pope, Gray, Hughes und ihrea.FreuA- 
den. Dazu kommt ihr ero£ser >Rci€htbum an erdichteteii 
. Briefen mnstedialler Schreibart, sgk.ifie ibre zahl- 

rcicheD Keiseberichte in Briefforn), < ' • » 

Deän Johann Swift* g Letters to his friends; Lojtä. 1765. 6 

• Voll. 6. — Letters of A. Pope, with thvne of hin friends, in 
Äts Worl'M, Voll. FI- IX. — Gr a ff 's Lcthrs find Poems btf 
Mason; Land. 1117. 4. — Fretters btj teveral eminent Periom 
dcrcasfd, iuc/itdini:; t/ic Currcspondence of J. Hughes, Esq. 
and several of his ßriends; (by J. Dvncombe) Land. 1773. 2 
Voll, S. — EpistleSf Elegant, Familiär and Inttructive, seleC" 
tedßrom tk$ WrUtrMi (bjf Viee; KnoxJ L^mL 1791. 

* In Deiltscbland« wo lange Zeit eine geschmack- 
lose Steilhcil im Briefstile herrschte, hat maü seit der ♦ 
Mitte des vorigen Jalirüuuderla Sammliingea wirklich ge- 
wechselter Briefe herausgegeben, welohe zürn Theil für ^ 
mu^erbaft geben kOnn^n* Aber erst lA der neuesten 

Zeit haben die Briefe ausgezeichneter Personen, Avtlche 
fast mtjhr noch als die Memoiren der Franzosen einen 
' Blick in das innere geistige Treiben d^r Edleren im 
Yolke verstalten, eine Überaus bedeutende Steile in der 
deutschen Litteratttr einzunehmen begonnen. In die 
Beihe der besten alleren und neueren Briefsteller gehö- 
ren: Geliert, Raben er, Lang.e, Gleim und J. G. 
Jacohl, Abbt, Winckelmann, die beiden von* Ha- 
gedorn, Bodmer, Lessing, Zollikofer, Garve, 
Oefsner, J. v. Müller, Heinse, Wieland, For- 
ster, Zimmermann, F, H. Jacobi, Baggesen, v, 
Bonstetten, Vofs, Jean Paul (BichterX v. Kne* 
bei, von Hamboldl, Schiller, Goethe, Zelter. 
uTui Andere. 

Geiiert's Bnffp, nebst eioer praklischfn Abliandlupg vom guteu 
Grsclimacke io Briefen; Leip/j^ 1758. gr. 8. — Rabeaer's 
Briefe, Lerausj; von Weigse; Liipz. 1772. 8. Auch in Beider ' 
■SmmtL Schrifteo. — Lange's freondschaHliciie Briefe^ 

/ 
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BnI 174«: a D««^ SfanliHig K^Wirter «id ftiwitgilnftl. 
Briefe; Htüc 2 BSode 8. — Briefip ton J, 6. Jacubi; 
Berl. 1768. 8. Briefe von Gleim «nd Jacobi; cbend. 1768. 
8. — Abbt's fremidschaft]. Correapohcleni, in Iii. 3, 5 nnd 6 
•einer Scbrifteit'— » WiiiekeliDaiin*s'Bnere an leine Fremde» 
heraosgegebMi Yen Dattdovf; Dresden l?77-*80. 2 Bde. gr. 
8. Des«. Briefe an seine Freoade in der 'Bebwek; Unth 
1778. ^p. 8. De 88. Briefe an einen sei|ier TertraDtesten Freunde 
(tien Baiun von ]\Iuzel - Stoach); Berl. 1781. 2 Theile gr. 8. 
Des«. Bri«»fe im einen Freund in Liefland (Herrn v. ßergk); 
Koburg 1784. 8. Dtss. BritFe an den kaiuracrratli ii. D. I5e- 
rendis in dem Ton Giifhc Ii erausgegebenen Werke: VVinckcl- 
jnann und sein JahrIiU(i(]< rt ; Tübingen 1805. gr. 8. Gesanimi- 
ausgäbe : \ V i u c L e 1 in a n n ' s Briefe, beransgegebcn yon Fr. För- 
ster; Berl. 1824-25. 3 Bde. 8. — Fr. v. Hagedorn s lirief- 
>veelisel im !>ten' Bande der neuen Aiisj^. seiner Werke; Uatnb, 
1800. 8. — Briefe über die Kunst von und an O. L. v. Ha- 
gedorn; Leipz. 1797. 8. — Briefe berühmter und cdlet Deut- 
schen an Bödme r, herausgeg. ¥on G. F. Stli^adlin; Staltg. 
1794, 8. — Lessing*s lillerarisebe, nnflqii.n isrbe und vertraute 
Briefp, Bd. 4, 11, 12, 27 — 30. seiner sammtiichen Scliriflen. — 
C. G arve'e Briefe mi G. F. Weisse und einige andere Freunde; 
Breslau 1803. 2 Bde. 8. Dess. Briefwechsel mit G. J. ZoUi- 
kofer, nebst einigen Briefen an Andere; Breslau 180<r. 8. — 
Briefe der Schweizer, Bodmer« Solser, Gefsn^r; aus 
Gleimas litterar. ISaohlasse herausgeg. Ten W. Kurte; Zttrich 
1804. 8.^ Briefe nm Gleim, lleinse und J. toq Müller, 
berauflgeg. von W. Körte; Zürich 1806. 2 Bde. 8. — (J. vott 
MullerU) Briefe eines jungen Gelelirten an seinen Freund {f* 
Bonstelten); Tübingen 1802. 8. - C. U. Wieland's Briefe an 
Verschiedene Freunde; Z&ricfa 1814. 2 Bde. 8. Dess. Auswahl 
denkwürdiger Briefe; beramgeg. von L. Wieland; Wien 1814» 
2 E^e. 8. — J. G. Förster'« Briefwechsel; Leip. 1829. 2 
Bände 8. — J. G. Zimmer man II Briefe an Fremidn in der 
Schweiz; Aarau 1830. a ^ F. & Jacobi's anserlesener Brief- 
weebsel, Bd. i OL; Lelps. 1825 727. a.— Jens Birgg.esea's 
Brie^ecbsd mit Remhold nod Jaeobi; Leips. 1891. 2 Bde.' 8. 
— K. V. Bollstetten Briefe an Mattbisson, ZUrieh 1627. 
8.; an Friederike Bmn, Franlfort a. JH. 1829. 2 Bde. 9. J. 
H. VofsBriefep 2 Bde., Halberst. 1829. 80. 8.; H. Yofa Briefe^ - 
Bd. I. TLi Heiddb. 1833^34. 8. ^ Jean Panra BrielWecb- 
ael mit Christiaa Otto, Bd. l-QI.; BerL 1829. 8. ^ K. L. toh 
Knebers litl^rar. Naddals mid BrieAi^cbfisl, Bd. I. 2.; Lps. 
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laas^ A — Bride «a 1 H. Mtfk nm GM», Hodar, TOe- 
hnd n. A*; Dmiifffaiät 1835. 8. Briflfrcciitel switchen Sebil- 
1er noä W. Hnmböldt; Stattg. o. TBb. 1890. 8, — Fr. y, 
• ScblUer's eaicrieieBe Briefe fai den Jabrea 1781—1805.» ber- 
ansgegcbca vea DSring; ZcHi J8S4. 8. — BriefWediMl iwi- 
sehea Sabiller aad Mtjie, Tb. 1-^; SUittg. o. TU». 1888. 
29. a — 65tbe^a Briefe m Uveter^ a. d. Jabrea 1774— 83w; 
Leipz. 1833. 8. Kaner Brie^echad nriacben Klopeiock 
und G5the im Jahre 1776.; Leipz. 1833. a — Göthens Brief- 
vrechsel mit einem Kinde (Bettina Ton Arnim, geb. Brentano); 
B*r!. 1835. 2 BSnde 8. — Briefwedisel zwischen (Jütlie und 
ZblUr in den Jaimui 1790 — 1832. Tk 1—6,; Beriia JLÖ33* 

■ ^834, a ' . - 



• Das Gespräch. 

§. 404. 

fiM GedprSch oder der Bialog, als eioe Art der 
prosaischen Darstellaog, bat das wirkliehe GesprSch zum 

Vorbilde, und ist eine kuDstmäfsi^c Nachahmung dessel- 
ben. Die Eigenschaften der müodlicheu Unterredung, 
.welche gebildete MeDschen fiber bedeotende Gegeilt 
stSade fflbren, ToniebiDlicb Leiebtigkeil und Kunstlosig- 
keit sowohl der einzelnen Ausdrücke als ihrer Vcrbin- 
dungeq, werden sich auch in dem schriftlichen Dialoge 
wiederfiüdeoi welcher Alles mit dem mündlicheo gemeiii 
bat, Dar nicht die ▼erzeibllcben Mängel der' augenblick- 
lichen unüberdachten Rede. 

S. die zu §. 269. augef. Scliriften, ferner Garvc 's Receiis. von 
Mendelssohns Phadon in der N. Bibl. der sch. Wiss VI. 80 ff. 

. Dr. Blair* t Lectttre XXXVIL Uebers. Vorl. XXXIV. — 
Adelimg fiber doi dentsehen Stil» Bd. IL S. 330 ff. — Maafa 
Grandr. d. Rhetook, §. 340 E 

Ungeachtet aber die Kunstlosigkeit für die erste Be- 

21« 
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dinguug des Dialogs, auch als schriftstellerische» Gattung, 
gelten darf, so \^erden doch einige Gesetze und Kunst- 
regeln auch in ihm sich bemerken lassen; um so mehr, 
als sdbst auf das natürliche Gespräch gewisse laiteode 
Grundsätze, deren man sich betrafst gewerd«!, irmtlieil- 
haft einwirken können. Wenn die natürliche Hartnäk- 
kigkeit des Streites leicht in ein zielloses Hia- und Her- 
reden Terfäilt, so bemerkt mau leicht. da£s» um zu dem. 
Ziele va gelangen, man sich nicht minder geilissentlidi 
heuiühen müsse, auf den (iesithtspunkt des Andern sich 
zu stellen, als jenen für die eigene Ansichtsweise zu ge- 
winnen. So anch gilt es mit Recht fllr eine der löblich- 
sten geselligen Eigenschaften, den Andern gescheut re-. 
den zu machen, oder ilni auf Gegenstände zu leite», 
über die er gern und einsichtig redet; eine Gewöhnung, 
die ebensosehr einem natürlichen Wohlwollen als der 
Klugheit ziemt Der Klugheit auch darum, weil wir nur 
so die möglichst gröfste Belehrung aus dem Gespräche 
schöpfen. Und was es heifse, durch mündliche Mitthei- 
lung der Tüchtigsten auf ihrem Felde belehrt zu werden, 
das zeigt das Beispiel grofser Männer, die ein solches 
dialogisches Ausforschen dem Lernen aus Büchern ror- 
zogen. 

§. 406. 

Das Eigenthümliche des Gespiäches, wodurch es sich 
▼on dem gewöhnlichen nnonterbrocfaenen Vortrage un« 

tcischeidet, ist, dais hier nicht eine blos eiüfacRe Ent- 
vt^ickelung von innen heraus stattfindet, sondern eine ge- 
doppelte» ans dem Innern zweier Individuen, welche auf 
eine versdiiedene, oft entgegengesetzte Weise )eder in 
des andern Gedankengang entschieden eingreifen. £s 
ist aber nicht die Bestimmung des Gesprtich^s, Streit zu 
sein», sondern Verständigung. Wie die Unterredenden 
▼on wesoiilich verschiedener, aber gemeinss^m menschli- 
cher Natnr sind, so spridit sieh das Ungleichartige ili» 
rer Gedanken nur aus, um zum Gleichartigen zu gelaa- 
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gen; der Widerspruch wird nur laut, um die Uebereio* 
atiminang zii eraeien« and dieser Wedisel vaa Coatra- 
slen- und EinklSiigtii eraeuglt im kwtsiSfsi^en Dialoge 
eine Ifs^'momaelie Totalwirkun^ '^eieh dem Auseinander- 
klingeD lind ZusammeutöDeD verschiedengestimmter 3ai- 
im* — Das Gespräch ist das Mittel, die fiinft zwisjch^ 
4a|i Mmniien aanufjUlen, der Weg des .Bmeii. nni tm 
iem ABdera xu gelao^eo. Und dieser Zweek der Vor* 
elni^mg wird erreicht, mö^c im Gespräche nur der Un- 
ium^ere üih dem Wis^^ndea hingeben und anspMic* 
fOP, ^r. mtige du sCrenger Gegensafs den Widecsfreit 
erteqgtr haben, wo -denn am Ende doch einem jeden gec> 
geben uud mitgelbeilt ist, was anfangs der Andere allein 
imd vor ihm Yoraus hatte. \ - 

v;;^ , ^ ■ • . §♦ - 407* , 

, .iOiamit Oherhaopt ein GesprSch entstehen k0nne^ ist 

Verachiedenheit der auftretenden Charaktere iiothlg. 
Denn wäre der zweite der Unterredenden dem ersten 
.völlig gleich, so fände in.der That keine zwiefache Eiiit- 
wickelong dea Gedankens statt Da aber die Personen 
nicht unseren Sinnen, sondern Mos nnserer Einbildungs- 
kraft vorgeführt werden, so können sie nur durch eine 
sehr scharfe und b^timmte Charakterzcichnung lünlängr 
ficb} 'gesondert aoaeinan^ertFeten« — Aber auch in^ ein« 
besjljmnite Sitnation müssen die Charaktere gesetzt wer- 
den, und am besten in eine solche, die mit dem Gegen- 
stande des Gespräches Verwandtsdiaft hat. So redet 
Sakratea bei PJato übev die Unsterblichkeit der Seele, 
da er im Begriffe steht, den Giftbecher zu trinken;' Lae- 
lius bei Cicero über die Freundschaft, da ihm sein in- 
nigster Freund, Sc^pio Africanus, durch einen plötzlichen 
7od entrissen worden. 

Veftnöge der Charakterzeichnnng dorch Reden, rer- 

möge des Mimischen, welches dem nachgeahmten Ge- 
fache nothwendig ist, b^t dasselbe in |e4em Falle et- 
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was gemein mit der dramatischen Poesie» Es gehört ihr 
aber völlig an, sobald es blos Charaktere o&terfaaUeiid 
danrtelien will, demi eine solche DarsteHang kam iiiciit 
aiulois als in einer fortschreitenden Handhing geiüifcehen. 
Von diesem dramatischen Gespräche aber (welches 
oben §. 269 ff. behandelt worden) unterscheidet sidi das 
dl[daktisohe» in welchem niehc blos der Charakter d«r* 
gestellt und ein unterhaltender Vorgang Tergegenwartigt-, 
soodom ein bcsliiuuiler Gegenstand durchgesprochen witd. 
Die Behandlang dieses Gegenstandes ist der Zweck, und 
die BerQhiting der Tersehtedenartigen Chai^aktere^mir das 
BCttel, den Gegenstand von Tersehiedenen Seiten za fco> 
leuchten. Von wissenschaftlichen Stoffen können aber 
wiederum nur die im weiteren Sinne philosophischen 
sich eignen, durch die mehrseitige Betrachtung nnd all- 
mühlige Entwickelung ans bestimmten tndfridaen snr Klar- 
heit gebrnclit zu wer den. Gegenstände aber, auf deren 
Ansicht die Charaktorvcrschiedenheit keinen merklichen 
Einflufs hat, z. B. Mathematik» smd nieht gesduckt in 
dialogischer Weise Torgetrageil zn werden. • 

§. 409. 

Dem Alterlluime war eine dialogische Darstellung 
natürlicher als uns« Wie die lebendige Phantasie des 
Griechen alle Dinge in Personen umzuschaflen bereit 
war, so personifidrten sieh ihr gern aueh iwei oder meh- 
rere entgegengesetzte Denkweisen. VTenn diese Eigen- 
thümlicbkeit des griechischen Genius der Kunstgattung 
des Dialogs zn statten kam, so &nd das lehrende Ge- 
sprich auch in der VITirklichkeit leichter als bei uns eiii 
Vorbild. Die Lehrvorträge jener alten Philosophen wa- 
ren wirklich dialogisch. Bei uns aber, wo vom Kathe- 
der Tor einer schweigenden Menge gelehrt wird, halt ÜA 
auch das Lehrboeh mit seinen gemessenen Paragraphen 
in gleidier Feme vom Lernenden; und wenn ein Schrift- 
steller heutzutage, wie damals Plato, den Anschein nimmt, 
von einem wirklich gehaltenen lehrenden GesprSche Be- 



Digitized by Google 



Das Gesprächi . 327 

m 

liebt zu erslaü€u, so uiufs er fürditou, uuwiihr und un- 
natürlich zu erscheinen. .Wenigstens püegt jenes So- 
kr a tische Gespräch, «welches die Gedanken in dem 
Befirai^en.iwtarsiinitfi entwickelt, undlbiecan tiefe Ein- 
ekfat In die inengolitfelie Natur erheischt, bei uuö uur als 
K a t e c h i s a t i o n zum Unterrichte jüngerer [Schüler an^ 
l^wendet xii werden. . . 

.. .Ungeachtet :dcr Vorzige des Gesprächs, welche alle 
lior' auf die Art sich beziehen, wie die Wahrheit subjeo^ 
üw am leichtesten erfaist wird, lUfst sich doch behsiip* 
t<D, dafs, rücksicbtlkh des Inhattes selbst, die wahre Dar- 
stellung der Wissenschaft* nicht die dialogische ')Beln könne. 
Wo ein belletristischer Nebenzweck wallet, mag siegel- 
ten; einem wisseqsjchaitUclien Gegenstände die Aufmerk- 
•MdUit xtt %mnüiken; kann sie f esdiicki sein« Aber eine 
PbAdsopiiie, welche sich diatogis(4i darstellt, tritt somit 
aus ihrem eigenen Elemente in das der Poesie ein. Sie 
wird ihre Wahrheiten vielleicht gefälliger und eialaden- 
der^ aber gewiis ^chl klarer und sjrstematisch zusam- 
menbaii^ender Tortrag^n, A dtsfenige,' Welehä dem Ge- 
danken verstatlet, ohne Abhängigkeit von der einseiti- 
gen Denkweise unterschiedener Individuen, sich unge- 
stört aus sich selbst, zu entwickeln und die eigenste 
Gestalt XU gewinneo. .»Der Dialog» in welchem nur Ei- 
ner den Andern widerlegt, Tcrriebtet nnr ttnfserlich das 
Geschäft der Dialektik, veniiöge welcher der Gedanke 
sich selbst widerlegt, um eine höhere Eutwickeiuugsatufe 
zo exreichen. Unleag|bar bleibt in Plato'a bewundems- 
wflrdigen Dialoge» oft die letzte bestimmte Wahrheit 
verschleiert, und es steht nur mit dieser Darstellung im 
Einklänge, Wenn zuweilen eben der tiefste Sinn unter 
einem poetischen Mjtbos sidi, verbirgt, Aristotele^"i|ach 
mehrfachen Zeugnissen, bediente sich des Dialogs zum 
esoterischen Vortrage, der sich den Bcdürfaisscn dci 
Aolnehmenden bequemte; der schlichten Kcde aber zur 
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esaterißchen Lciire, welche die Wahrheil^ wie sie aa sich 
iätf aua^recJi^ wollte. ^ 

. * §«. 411* 

Die berteo. Beispiel« dialogteher Sdircttwyt ^ 
bell uns, aufser den oben (§.276) bei Gelegenheit des poe- 
tischen Gespräch^ genaxiDteD Sühriftstellern, unter daa 
Alten: Plato, Aeschines» Gebea uod-Cicero; unter 
den neueni! Gelli, Vernetz HemsterboiSy Shafr 
tesbuTj, Berkeley, Harris, Hnrd, Leasing Men- 
delssohn, Wieland, Engel, Herder, Jacobi, 
Scheiling, Sol%er, Schleiermach^r. 
• P.lai9nri$ Optra, ex cd. Stepkani; Par. J 5 78. ß Voll. 
mfmä. 1781-87. 11 VoU. a l>asa .a]s Band XII.: Dia/o,q-o~ 
rum FlatQnu Argumenta expotita et iUui&ata a Dietr. Tie- 
'demanno; t^*^. 1786. S. — Plato, ex rte» Imm. Behkeri^ 
Serol, 1916^19^ 9 Voll. 8. Dazu äeiatan CommeMi, mt. Be» 
. rO. 1823. 'S Ve«, 8. £ia tob €L Bmrget^.sakiteter Abdradk 
4kmi( Avaffitie ntt dpi CosmieiiUrai d^ jneisten fienoflSUbae 
einzelner Didoge l»t za London 19^6. l\ YolL enrbMiieii. 
Andere Ao8|;. von Ast, St«llb«nni, Schneider; Jt^a hexi* 
CO« FUtiimkum, Diähgi felwf^ c. n. tieiniorfti^ Beni» 
im-^ 10. (3te^Ao8g; 1827 E) 4 FoE gr* a PbtonV W«fle 
fib» F. BehleUrnic)i«T; BerL 1804 IL 2te Aug^ 1817 
ff, 3 TheOe In ß Bdn; ä — ^etci^lff»« täfocrcet «t DMi«^ 
Im, cur« j^Mcilerf; J^f. 1786. i,maj^ fd, Boeehk^ 
' Simfmi$ Soeräkci JUaUr, Heidett/ mii. a — Epicteti Ma- 
' ' nuale cf Cehttü TcMa, c. >. 8€hweigh$U9er f Lipi. 1706. 

-~ 1?til>ef did di«logM>» H«>rfer dee Cicero in cbigenf «ci- 
, ner fhetotMdiea' ond ptifloeophbeben Weilre, rfjL M» Alihiadl« 
in der N. Bil^L d. seh. W. XYf. 218; Diali^ id GflHji 
,y.JFVr. 1546. 4. r-« Dialoguet Socraii^ues, par Mr. Vernei; Pur, 
ItS^ a — Sophyle, ou 4e. la ^hüosophie ; Par. 1778. 8. 
■ ' JirtliVc, ou lu'Divmti {par Mr. Hemiterhuii); Par. 
*i' k790^a fiiein»«eplinU Teno, philos. Schriften, fibers« 
! Lcip: 178SL ^ Theile 8. — The MoralUtt, a Dialogue, in Lord 
Shaftethury' t CJiaracteristich ; Lond. 1737.» 3 Voh- 8. — * 
Tkree Dialogue* between Hyla& and Philumus^ by Geo. Ber- 
keley; hond. 1725. 8. Alciphro n y tir, the Minute Philoso^ 
pher, in srven I)ialo:^ues, by the Same; Dublin 1755. 8. — 
' * J. Harris' n J)ialogues concerning Art and Happineigy in sei- 
nen T^iree ireäiiße» <rlc. Jt*ojirf. 1Z44. 8. — fiurd't M»ralimd 
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JGI Palitical Dialoipteii; Lond. 1T7Ö. 3 Voll. 8. — Lcssing's 
Ernst DDÜ Falkj Wolfenb. 1778. 8 , m Btl. 2. s. Schriften; BcrL 
1825. 8. — Meadelssuhi»'! philosophische Gespräche, in sei« 
nen Pbilos. Schriften, Tb. 1. Dess. PhSdon, oder über die 
Unsterblichkeit der Seele Aufl. von D. FriedlSnder: 

•■''Berl 1814. 8. — Wieland's Tlieageg, oder ünterredangett 
von Schönheit und Liebe» — Dit)Mes und Luciaa — Zwült Ge- 
i spriiclie unter vier Aui^en; u. a, m. — En gel' s Versieh einer 
, , IWrlhotlf, die Yrroauftlelirc aus platonischen Dialogen lu ent- 
mckeln; Berl. 17S0. S. und Dia]o<re in seinem P Ii il osophen 
* f ü'r die Welt und Lorenz Stark. • — Gott; einige Gesprä* 
' 'the von Herder; Gotha 1787. 8. Mehrere Dialogerf von ihlH 
'/li^ in den Ztfrstr. BlSttern- oad der Zeitschrift Adr'^stea. 
> ,1 F. H. Jaeoi>i,>^faoiil|tl. WerU; Leipz.1812.22. & Bände 8. 
. 1 ScheUing*s Bmno, od. fib. das g5ttl. n. natfirl. Pidncip der 
Bingf, ein Gespräch; Berl. 1802. 8. II. AuÄ. — Solg'er's Phi- 
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losophiscbe GesprSche. Erste Sammlmig; Berl 1817. 8. Er- 
< ^Vln, vier Gespräche über das Schöne und di^ Knnst; BerKa 
i> 1815. 2 m $chlei«rii«eb«r** WrihaadilaUn; BmL 

' • . j ' ' ' ' ^ ' ■ ' \ ■ >'' ' :'f • : ■ . ■ 
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.* Ahhandelnd, lehrend, dogmatisch oder di- 
daktisch konnea alle die prosaischen Schriften genannt 
werden, in welchen «ine cindliie Wahrhcilt oder nelih 
dmeUMO in '2kmimiMii1iftiige vorgetragen; eriiUli% 
emieten Ddil aofeiraoA wanieD, ond die sicli'fol^icli 
mit Unterricht und Belehrung des Verstandes vorzüglich 
beschäftigen. Schriften dieser Art sind entweder Ab- 
faradlttDgen oder Lehrt» fieh er« Jene haben igemein- 
lieh tmr einzelne Wahtfaeiteii^ diese hingegen tnehrere, 
in wissenschaftlicher Verbindung und Vollständigkeit xum 
Gegenstände. 
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. VsT^-fOr. Blitt'ft abte YMiMa^. — Adelanf; ük äaä d. Stil, 
i Bd. IL S. 81 ff. -Hasf* iSnndillt der Rhetonk, §. 284 S. 

§. 413. ^ ; 

D^r allgemeine Chac^kier dieser Schrei|»art 
jit der des e i n f e ch e n . scUiciilenr jStils, welcher in die- 
ser Gattung vüü Schriften eigentlich zu Hause ist. Denn 
da sie Belehrung zur Abaiefat haben, so kaöu zur Errei- 
i^nng dieses Zweckes nichts zuträglicher s^n, als Deut- 
lichkeit und BcsUmmtbeit der Gedanken und des Aus- 
druckes. Aller rednerische Schmuck ist einem uutercich* 
tenden Vortrage um so entbehrlicher, als es dem Schrift* 
steller hier nicht um Erregung der PhuMasie und der 
t'ddc^schaftea' zu Ibun Jst, )a Beides seiner Absich^ der 
ruhigen Belelirung, mehr nachtheilig als vortheilhaft sein 
würde« . ludefs können historische Erläuterungen, Cha- 
raktergemälde und selbst ergreifende Schildefttngen zuwei- 
len geschickt sein, den abhandelnden Stil zn oMerbre- 
dien, und ihn vor Trockenheit und Einförmigkeit m be* 
wahren. 

§• 

Unter einer Ab handlang versteht «oan einen zu- 
sammenhaDgenden prosaischen Anfeatz, worin eine be- 
stimmte theoretische oder praktische Materie, ein wich- » 
tiger wissenschaftlicher Hauptsalz ausgeführt, erläutert, 
bewiesen, vertbeidigt odisr widerlegt wird. Der Inhalt 
«inep eolelien» Abhandhing kann' also Ton -dermanaiglal- 
tigsten Art sein. Auch wird ^ie Behandlungswcise, nach 
Maafsgabe des Stoffs und nach der nähern Absicht des 
SdbnftsteikffSi verschieden sein kOntaen, und entwodef 
wm^thB Strenge, Schirfe and Genaaigkeit der Unter* 
snchung, oder eine etwas lebhaftere und auächaulichere 
Darstellung fodern. 

. Mimmt man das Wort Abhandlong im ein^escliränktem Stnoe, 
10 versteht man damnter denjenigen Theil eines Aufsatzes oder 
einer Rede, ^reicher die eigentliche Erörtemng des Haoptgegen- 
standee «athilt« nad svrisdieii Singaiig'inid Beschlole ia der Mitte 
steht 
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* 

Man * sieht lekH daft ' iKe AlielO i^Hc «%Mllc^ 
dle**lP'0i4ii dier AMmMhiag bilden lebri^ abd <bCs Aeje^ 

higeä Regeln, welche den Inhalt derselben betreffen, 
gröfstentheils Regeln der Logik» und der Methode ins- 
besoodte 'sindy die }eder ffissensdiiiit und jeder ekud* 
lien Wehflieit die augemteenste ist. Es'itiii^e daher 
über die Gränzen der Rhetorik hinausführen, wenn wir « 
hier alles das, was die !Natur der Urlbeile^ und Sätze, 
die Yel-Mndiiog derseilien tu Schltteseii, Folgefongea ttiid , 
-Beweisen» die tweckartlfelgptdlMeraiic^ di&r Wahr- 
Keiten u.'s. f. tietriflt, annitSndfieb Tortragen wollten. Da 
indefs adch hier Inhalt und Form unzertrennlich, und 
You einander abhängig sind; so WoUea wir ^on dem^ 
was beide mt riimider fcneii»' bebei^ war<daa WMlit» 
lidiste beffibren. . ^ r 

§. 416. 

Alle Hauptsätse, welche einer Abbaadlopg zum 
Grunde liegen könaan, hssen pich in i^ligem^in^ upd 
besondre eintheilen; denn die <2o4itIt derSStze, nach 

welcher sie bejahend oder v erneinend sind, hat auf 
ihre rhetorische Ausführung i^einien wcsentlicjieQ EinÜuf^ 
sondern begründet nur die zufüUtgen Formen der veiv 
theidigenden oder widerlegenden Abhandlung. Bei den 
allgemeinen Sätzen sieht man auch hier voruehmlich 
auf die uubescbranivte Anwendbarkeit des Prädicats; und 
gewöhnlich sind philosophische, besonders ihetaphyosche 
and mathematische Hauptstttoe^ von dieser Art* Bevon* 
dre Sätze sind hingegen von eingeschränkterm Umfange 
des Prädicats, welches mir einigen Arten und Classen, 
ioder einzelnen Personen, Zeiten und Oertcrn beigelegt 
wird. Von dieser letztem Art. sind alle historischen Un- 
tersuchungen^ alle durch einzelne Umstände und Fllle 
veranlafsten Abhandlungen. 

§. 417. 

Dia Ausführung des* HaiiptBaties aliaer Abband» 
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luDg gfcschtelit innSchst dorch Erklärung, Entwicke- 
IaQ i Und £i ii;t b e ii u n g .der daria liegenden i Begriffe^ 

J^etfaeKt^t; rdilm r^^rth Be.ir fis«, .W^ehsbe die WaWiaie 

des zu bebauptenden, oder die Falschheit des ta wider- 
legeudea :^t2#6' darthun. Hie stärksten .j^eweise sind 
die^igM wdi^e .ponu^lbar ,m der Natur MUd innem 
BascbaffenMt' daTfSadie adbii hervorgebeii. « AjiCser ih- 
nen kann uiau aber aucli histqrische, analqgi^che ui^d sol- 
i^he Bev^eis^ apf^eudeii, welcbe d^n Le«^ jpersi^nlich be* 
riibm undiiUia .dpud^ ^ Erwartung wesentliqkar Yof- 
Iheila fllt ockseUmtfibatcfOdOD. Dieaeletetero.Bewflitii 
alnd zugleich Bewegungpgrf^nde^ und voiiicliulicb (üi* 
lirakliscb^ $ät2€^ braupbhar. 

> Mebrec^s-ttto d« toitaUn^«. witt^ tk Aliiebiitlft • w tai 
R«d«a. 

§. 4ia 

Die Quellen der Aosführang» mid besooders 
äer BtftWeise,- in einer Abbandkoig öder Rede^ sind toh 

mancherlei Art. Bei allgemeinen Hauptsätzen werden 
sie gewöhnlich aus der Erklärung, aus den Eigenschaften 
oder BesehaffenheiteD jedes Hauptbegriffs, ans den voir- 
bofigeD ümstSnden der Seche' oder ihren Folgen » aus 
den Mitteln, wodui'ch sie zu bewirken ist, von ähnlichen 
Fällen und Beispielen, vom Gegentheil und dem Ansehen 
^äubwfirdiger Zeugen hergenommen. Bei besondern 
' SStzen sind' Person, Zeit» Ort, Gelegenheit, Werkzeug 
Q,' dergl. die gewdhntich8t<$n- Beweisqaellen. Diese 
letzlern nannten die älteru Rhetoriker Gemeinörter, 
tmd hatten darüber ein eignes Erfindungssjstem in ihrer 
sogenannteii Topik, di^ren Regeln nicht schlechthin m 
Terwerfon, In manchen Fällen aber dem frden Nachden- 
ken mehr hinderlich als beförderlich sind. 

S. Ariitottlii Bhet. c. IL VII. IX. — Ciceronii Topkm. — - 
Qutntilian. V. 10. — Vottii Inttitt. Rket. L c. 2. — Er- 
bnHm Akr. p« L Bm», L"^ PrteslUy:« VorksaSg«», 
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H-oiy. C C. A. L. Kästner Topik oder EHMni^miisMn^ 

scliatt aufis Keue erläutert; Lpz. 18X6. 8. — |ütetcr»cbioJ zwi- 
scliea dfcu loci» cammunibus unj propnis, \ii liinsiclit aul die 
drei genera causmrum: demuu&iralicum. deW)er(U\vum^ JwU- 
ciale. 

Eine }ede . AbhandlaD^ fodeii eioeu vorläufigen 
Plan oder Entwurf, worin die Theilc derselben be- 
fitifpoml und geordnet >v erden. Dem üaupUä^alte schickt 
I9an in der Regel einea Eingang vpra^, d^{r mit jenem 
verwandt ist und daher natfirlicli auf ihn leitet. Hier 
-vviid etwa die Wichtigkeit des Gegenstandes ins Licht 
gestellt, I oder es werden vorläMÜgc Be^ifte dargelegt^ 
Oiier $li& Aii^ichtoypeisen Anderer berichtel» oder die be- 
sondere Veranlassung ausgesprochen. Dann folgt die Ab* 
Ii an diu ng oder Ausführung des Salzes selbst, durch 
ErläuterifU^eu, Beweise, Folgerungen, Beisjji^le^ B^we^ 
gründe u. s. if.; endlich der, l^.eschlufSi w^prin das 
Vorgetragene kürzlich zosammeDgenommen find mit noch 
grüfserer Eindringlichkeit ausgesprochen wird. Sowohl 
idiese, als die sonstigen Abiheilungen der Abhandlung 
müssen durch schickliche Üebergänge mit einander ver- 
bunden wenden. 

§^ 420. 

Wenn sich dei; abhaodskde Vortrag nicht auf da- 
zeloe OogCDstfinde «dd SSMze bcachrinkt, aondem ein 

f^röfseres Ganze wissenschaftlicher Wahrheiten zum In- 
halte hat, sa entstellen Lehrbücher oder Systeme» 
in welchen die samntlichan Theile- oder Lehren einer 
Wissenschaft oder Knnst in eine' solche Ordnung gestellt 
worden, dafs sie einander gegenseitig unterstützen, imd 
dafs die letztern aus den erstem, die Folgerungen - aus 
ihren Grundsätzen hervorgehen. Da diese Gnmdsätie 
hauptsächlich von dreifacher Art sind: entweder allge* 
meine Principien; oder auf Wahrscheinliclikcit gegrün- 
dete Voraussetzungen i «der aa£ Xhatsachen gebaute Fjr- 
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ftiwmfflifcit sa ^iehi m muk «baft io tiefe Mlea. von 

Systemea oder Lelirbegriffen. 

Y«rgl. Tratte %i Syifemei' (par Mf^ 49 CondillueJi k Im 
S4$€ 1749c 12. P. /. CLL 

Ein Lehrbuch jeder Art hat jäie Absicht, irgend 
«ine WisscDSchaft oder Kuiist nach ihren GruDdsätzea 
und Eegela so vorzulragco, dafs der Leser oder der dar- 
nach zu Unterrichtende dadurch in ' ^en Stand gesetzt 
Heerde, diesig Wissenschaft oder Kunst in ihrem völligen 
Umfange uud nach allen ihren Erfodernissen genau ken- 
nen XU lernen, richtig zn beurthefien, und sie sich selbst 
eig^m .und gelftnfig zn maclien. Zii dieker Abiieht wird 
nun nicht ibwohl eine ausgefQhrfe Untersuchung aller 
einzelnen Wahrheiten, Lehrsätze, Beweise und Folgerun- 
geUy aj^ eine suuitnarische, und doch dabei voilsländige 
Akigabe derselben, und eine lichte Darstellung ihres gaa«* 
zeü Zusauunenhanges erfodert. * . 

§/ 422.- 

Bei der grotsen Verschiedenheit der Wissenschaften 
und Künste lassen sich Über den sdiicklichst^n Plan und 
Vbrtrag eines Lehrbuchs t^erhtfupt wenig allgemeine 
Regeln geben, da die Natur einer jeden Wissenschaft, 
der jedesmalige Zweck und das Bedürfuifs derer, für 
wekbe das Lehrbuch zunttchst beslinmit ist, mancbe Yer* 
^ sduedenbelten der ioneni und äufsern Einrichtung noth- 
wend ig machen. Vollständigkeit, Ordnung, Faf 8- 
lichkeit, Gründlichkeit und Kürze zählt mau als 
die yornehmsten Eigenschaften eines guten Lehrbuches 
auf. Die Schreibart desselben wird durch alle die Ei- 
genscbaften gewinnen, welche als Erfordernisse des po- 
pulären uud lehrenden Stils überhaupt schon oben an- 
geführt sind. 

9^ 423. 

Die fewAoKi^ Methode des Vortrags, so wie 
des Denkens ^ ist Tomehmlich tou zwiefacher Art, ana- 



« 
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lytisch oder synthetisch. Jen^ geht ron dem Be- 
soodera zum Allgemeinen fort, steigt von dem Beding- 
ten, nd' der Bedingong auf; diese marht mit allgemeiBB» 
rea- Siltien den AnlHig and «leket an» dMsen -Pribeipiea 
die besonderen Sätze hen - analytische Hetbode 
dient zur Aaffindung der allgemeinen Wahrheit, indem 
das GeoMinsaiiie, weiches wir an einzeinen Fällen be- 
mevkeD» m dem AllgemeiiMDt 'das ihoeii znan Grande 
liegt, hillleitet; sie iet die MeMiode der Erfindtmg. Dia 
synthetische hiogegen wird insgemein für den Uuterricbt 
angewendet, da man es leichter und kürzer findet, zu . 
wof/en, wie Ein aüfjeniner Graidmlx nehreite baeiMidia 
unter «eh begreift, als^ien allgemeinenr Grondaakm ent» 
decken, auf den sich alle einzelnen Fälle und Sätze la- 
rüekführen lassen. Indessen ist mit diesem Gegensatz 
der anal jrtiscbco and der aynthetiaehen Molhode^ treiciM^ 
in d» Vortlage der WIsaensdieAen xweclnüCdg atige< 
wendet werden, noch nicht das Wesen des eigentlich 
philosophischen Fortschreitens erschöpft. Aber diese ei- 
genste Methode des speculativen Gedankens gehört auch 
an» wenigstan der Rhetorik an* Dia grieehisdwii Gram- 
matiker und Rlietoren hatten nicht Unrecht, wenn sie in 
dem alcxandrinischen Kanon, als Verzeichniis der stili- 
stischen Muster aus der Litteralur» über welche ihnen 
daa'Urtheü' zustand, wohl den Rednern nnd Geschieht- 
Schreibern, aber keinem Philosophen eine Stelle, er- 
tbeilten. 

Vergl. Prieslley's Vorl ?I-X — GarTe's Abhandlang über 
die Kanal tu denken, in s. VenadieB fiber rerschiedne Ge- 
genstXnde »tu der Moral, der Littentar und dem geselkcliiiAÜ- 
chea Lebett, Tk E S. 390. 

§. 421. 

Da die Schriftstelleri welche sich des lehrenden Vor* 
trags in den verschiedenen Wissenschaften bedienten, 

Überaus zahlreich, ja unzählig sind» so können wir nur 
eüügc unier ihnen» mehr als Beispiele denn als ausschliefs« 
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UAe* Mutter haHForlMM^. rWul «mmcd ak euß^' der 

Männer, deren \A erkc bei nicht geringer wisseuschaflli- 
«her Bedeutung mgleicL durch stilistische Eigeusohaftea 
mcrkwurdig^iiMK^ «Dter deii Griechmi XenapfcoBi Ari^ 
stotolftSt' Piotarch/ ItongittQfly Marcaa Aure-* 
lius; unter den Edmern: Cicero, Quintilian, Se- 
ueca; unter den Italienern: Macchiavell, Gravina^ 
A-^garotti, Be4tineiii; unter ^ea JPraAaoiea: «Mo n«* 
la^ae» F^nt&loiii Saint £Traiii;and^ Foat«iielIet 
Montesquieu, Renond de St. Mard, HeW^tios» 
Rousseau,, Voltaire, Diderot, d Aieiubert, Mar- 
montel, Buflon; unter den Engländern: Steele, Ad- 
diaaDv^Lafoke» Lord Boiingbröke» S^aftesiiorj-, 
Tem{ile».Hflnie, Hnt^lteaon, Lord Kaimas, Har* 
ris, Ferguson, Payley, Smith, Dr. Johnson; un- 
ier, den Deutschen: Lessing, Mendelssohn, Mö^er, 
Jaoohl) Liclilojilier^, Plattaer^. Engel, Gärva» 
Hcrrdar, Schiller, l^^oathe, A W. und F. Schle- 
gel, Schelling, Wiiheim U. Alexander v. Hum- 
boldt* , 

kriechen: Xenofk^n* Vea Üna gcMrea IndMn mSaer den 
JDcnlcifrfifdisIc^itcB dM Staates, sowcil, di«^ niditder dialogjb- 
•chep and enShleodeii Scbreitiakrt angehSiieii, Up Ablwadlnpgcn 
iket iie StaaUverfassongen der Lacedlmonier und der Athener» 
fiher die atlaaeben StaataeinktfolW, von den PÜichten' eines An* 

' fittirets der Kelterei, von der Reitkoast, Ton der Jagd. Xeno* 
phoutis ScripiM mtner« «dl L, Dindorfj jLij^g..l^ftiL 8./ 
in den Aoag. der Werke Xeiiopbon*s ven Weiak'e, Leipp, 
1796^1804. 6 Vell 8.; von J. G. Schneider; Leipx. 1815. 
VI Voll 8. n. A. — Arialotoles bedient sich einer mehc durch ' 
Zweckmifsigkeit als Schönheit aosgeieichneten Schreibart in sei* 
nen zahlreichen Werkta, welche theils der theoretischen nnd 
der prakÜSffaen Philosophie, theils einzelnen Wisaenschaften ao* 
gehören; Logik, Metaphysik, Psychclogie, Ethik, Politik, Rheto- 
rik und Poetik, Plijsik und N^iuigeschiclite. Beste Gesammt'> 
au6«jcibe von Imm. BekLeri Berlin 1831. 4. 2 Bde. Text, ein 
Baad lat. Uebers., vvur.-m sich noch ein Band mit Auöiii^en ans 
den giiechischen Commentatoren ^nschliefscn \vird. — Von IM u- 
tarch gehören iiieher die meisten der zahlreichen AbhaadlnngeD, 

wel- 
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welche man unter dem P^afD^n Moralia za&ammcnfafst. Plw 
. tarchi Moralia ed. Wytteubachy Ox/. 1795—- lÖOO. d Thie. 
in 6 Bdn. 4. oder 12 Ode. 8.; Animadc. T. 1. 2. ib. 1810—21. 
4 u. 8. Index ib. 1830. 2 Tlile. 8.; auch in dta Gesauiratansg. 
der Werke des Platarch von Hoisk»^, Leipz. 1774. 12 VoU. 
8.; von J. G. Hutte n; Tub. 1791—180^. 14 Voll. H. — Lon- 

, ginui de Sublimifatc, s, §. 351. — Dts M. Aurelius AntO' 
ninut 12 Bücher moralisciier Maxlinen, t.u fi- ? ra roy; ed. Mo* 
rui, Ldps, 1775, 8. ed. J. M. Schulz, &frst\ 1802. Ister Bd. 
8.; ed. Caray, Par. 1816. 8.; übers, von J. M, Schulz, 
Si^efiw. 1799. 8. — Udnier: Cicero. Von ihm gehören hie- 
ber die rhetorischen and philosophischen Schriften, so weit sie 
nichi dialogisch verfalst siiuk lieber di» Rhetwica «. ob. $. 352. 
Aasg. der Philotophica von J. DstIs, mit despen Commenta« 
« ren, Cambr. 1718 — 45. 6 Voll. 8.; danacb tob R. 6. Rath, 
^ Halle 1804 — 11. 6 VoU. 8.; von J. A. Göreaz, Leipi» 1809- 
13. 3 Voll. 8.y unvollendet. Ein Beispiel des ttreng corrccten, 
BcbUcbteD, ja trocknen Stils geben die 3 Bacher ?on den Pflich- 
ten. Ausg. von J. F. Heosinger; Braonschw. 1783. 8. A. 
6. Gernhard; Lrips. 1811. 8. vo« C. Beier, Leipz. 1820. 2 
VoU. ai ftbora. mit Ablundl. von Ch. Corvey BreiL 1801. 
4 Votl. a; TOB X JL Hottinger; Zfirlch 1800L 2 B4o. 8. 
Q«tiil»7taiif IsMAm». Orutor. ■. oben §. 353. — 9ejioe« de 
hmeßeiU^ ie wüf de^nvittOe vAw» de demaUuif ete* im 0^ 
€d. Bukkapff lApH n97*-18ll. 5 To», a ItaBciMr: 
MmeekiavtlH Dmcots» mk« T. Lhim, ü Pttucipe^ m Optn$ 
lud. (fVr.) 18ia 8 Von. a - Grapinm dtOa RagiM iW 
Hm; Fcms. 1731. 4. — Open ddf CMte Mgatüttii Veiux. 
1791 84. 17 Tom a — Oftn di^ B^tiineili; Vent». 1809. ' 

Si Toir. 8. Fnuooen: LeiEiuü de SXoniaignefTm'* 

18ia 5 VM. a Obers. (TOS Bode) Beii 1793-99, 7 Bde. 
B. — Oetnru fiÜosophiques de Fdndieng ÄmeL 173K 2 VelL 
a ^ Oeimu de 8L Eerememdf Pmt. 1740, 10 VeH 12. — 
' Oeuwret de FonieneUe; h Ie 0eye 1727. 6 VeU, 12.— Oe^ 
vre» de Montesquieu; Amef, 1705. 0 Voü» 12. — Oeuvret 
de Remond de St, Mard; Par. 1750. 6 Voll. 12. — Hei- 
vetius de l'Enprit; Par. 1759. 2 VoU. 12. — Oeuvre» de J. J. 
Uuu&seau; Pur. 1793. 37 Voll. 12. — Oeuvre» de rulttiire, 
ed. de Beaumarchais ; helä 1782 »s. 70 l oll. 8. — Oeuvres de 
Mr. Diderot; Pur. 1799. 15 Voll. 8. — Melange* de Litera- 
ture, d'Biitoirt^ et de Philosophie^ par Mr. d' Alemberi; Par. 
1752. 5 VoU. 12. — Oeuvre» Potthume» du meme; Par. 1799. 

' 2 VoU. 8. — Oeuvre» de Mfrmontel; Par. 1794. 16 VolL 

£schcDb. Th« ' 22 



Digitized by Google 



ä3B AlilicUidelnde Schreibart 

.8. ^ OeuPreM rampUtex de Huf/nn; Pdr. 1810. 34 Voll. 8. 

— — Kti'jKimlrr: Steel' t and Addison' 8 Tatler , Spemator, 
• and Gtnirdütn. — J. Locke's Works: Lond. 1779. 3 Voh. fol. 

— Holini*hrok e'§ PhUotophkal and FoUlical lVork$; L/OTid. 
1769. 11 Pols. 8. — Shaflcnhunj'» Characteristiks^ Lond, ' 

..^ 1737. 3 Voh. 8. — Sir . Tempi e '!^ IVorks ; Ediub. 1754. 
4 Voh. 8. — Humc's Esmys and Treatiati; Lond. 1793. 4 
Volt. 8. ~ Hutcheton*» Syttem of Morai Philotoph^ ^ Lond. 
1766. 2 Vol*. 4. — Lorrf Kaimes'« Elementt of Crttu^sm^ 
Lond. 1770. '2 Volt. 8. Essay on the Principles of JAorality 
■ und Ufttural Religion; Edinh. 1751. 8. SketcJ^et on the Hi- 
ttory of Man; Edinb. 1774. 2 VoU* 4. — Harris's Works; 
- Lond. 1765. 2 Vols. 8. — Ferguson* s Institutes of Moral 
Pkilosopkf; Lond. 1769. 8, — Payley's M^rineiples of monU 
and poUiical Pkilosophy$ Lond. 1786. 4. — Ad. Smith*» 
TAcfry of^-Mofal Sentiments; Lond. 1767. 8. Jnquiry into tlie 
NaiHfe and Cau»e$ of tk€ Wealth of Nations; Lond. 1794. 3 
VoU: a •- » Dr. Samt Johnson* s Works;' Land. 1792. 12 
Folt gr. 8. ^ Dcfttidwr Leasing. /Destoi siomitliche 
.8diififi€&; B«iL 1796—1608. 30 Bde. 8jf— JHoses Hasaela- 
soliQ»« phOoMpfaiBclie Sebrffijeii; BeirL 4777. 2 Bde. a Jeni- 
'sttao; oder fiber re1i^5«e JKacbl tinjl 'Judentbani; Herl.. 1783. 
-8L- Morgenatmuleti^ oder Voileiiiii§ea' '1lber da« Deeeiii Gottes; 
Bert 178i. B. Werire; Ftfsth o. Wien 1820. 12 Bde. U. a — 
. - IKeer's palrietisebe Phenttrien; Beri. 1804. 4 Bde. a Peas. 
, . YemMite Sefirlfteii; Bed. 1707 --#6. 2 Bde. a — S. H. J«. 
•obr« WeAei Leips. 1813-90. 2 Bdei a — Licbienberg's 
• VenAlMbto.SebrifteB; Gotting. 18O0-46O&. 9 Bde. 8. — PUt- 
' ner'e Nene Anthropologie fir Ae^ and Weltvreiee; Leipsig 
1790. 2 Bde. 8> PbitMoidilicbe A^borlsMi, e. d. 1793-180(1: 
2Bde. a '::-* £Dgel> Söbrigen; Berl 1801 1806. 12 Bde. 
a<^ 'GarTe*« Yenocbe Ober TeijMbledefie Gegenstände aas 
. der- Moral y der LHterator und dem gesellschaftlichen Leben; 
Breal. 1792^1802. 5 Bde. 8. Vermischte Aafdätze, aus Zeit- 
schriften; e. d. 1796—1800. 2 Bdc 8. Abhandlungen aas der 
TH. Bibliolh. il. sch. W.; Leipz. 1802. 2 Bdr. 8. Herder's 
sämmtl. Werke; Tabingcn 18ü6 — 2ü. 45 Bde. 8. — • Schil- 
ler*8 kleinere prosaische Schriften; Leipz. 1792 — 1802. 4 Bde. 
8. 0. in 8. Werken. — Göthe zor Farbenlelin ; Tüb. 1810. 2 
Bde. a Seine einzelnen Abhandlungen, voruelnulich zur Kunst 
and Naturwissenschaft, in den letztcrru Bänden soiner iiachc;e- 
lassenen Werke. — A. W. v. SchlegeTs Krilisch^' Schritten; 
Berl. 1828. 2 Bde. 8. Andern in der Darstellung raeister- 
^ bafte Abhaadlangea ?oa iUm ia periodiacbeii Schriften, z. B. 

♦ 

t 
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„Ueber den Elcjilianten" io der Indischen Bibliothek, Bd. I. — 
Fr. von Schlei:* Ts ^V€rke} Wien 1822 fP. 10 Biie. 8. — 
Schelliug's Pijilosopiiisclie Sclirincn, Bd. I.; Landsh. 1809. 8. 
und seine gröfscren Werke, durcli geniale Sriinihart Iiorvorra- 
gend. — W. V. Uaniboldt's Aesthetisclie Versuche, Braun- 
schweig 1799. 1. Bd. 8.; seine und seines Bruders zahlreiche 
ÄbhaDdiangen, zom. Theil in den Schriften der Berliner Akade- 
mie i ttnd Muster im wissaischaftlichea Vortrage. Ueberhaupt 
gewähren die Deakaobriften der Akadfmieen in den verschiede- 
nen Sprachen die memiigfaitigrt**« lieiepiele der abbaiidehideii 
ßchreUNirb 



Historische Darstellung. 

/ §-425. 

Das Gresdiäft des Gescbicbtscbreibers bestellt eines- 
tbeib in dem Erforschen und Auffassen der historischen 

Wahrheit, anderntheils in dem Wiedergestalten und Bar- 
stellen derselben. Die ästhetische Theorie betrachtet nur 
den letztem Theil dieses Geschäftes, oder das Wieder* 
gestalten und Darstellen, welches man unter dem Namen 
der historischen Kunst begreift. In der Tbat ist 
die vollkommene Geschichtschreibun^ nicht ohne Kunst, 
wenngleich sie in keinem Falle durchaus Kunst ist. So 
weit der Historiker den Torgefundenen Stoff geistig zu 
durchdringen und zu verstehen, ihn seiner innigsten Na- 
tur anzueignen im Staude ist, so weit vermag er auch das Ge- 
schicbtswerk, ^Is ein freies Werk der Kunst gestaltet, aus 
seinem Innern wieder herrortreten zu lassen« Aber, wie 
wir selbst in der endlichen Welt, die wir durchschauen 
möchten, bcfaDt^en sind, bleib L Vieles an den wirklichen 
Ereignissen für menschliche Einsiebt Zufall uud Will- 
kühr, das gleichwohl vom Hiitopker nicht, wie vom Dich*, 

22* 

Digitized by Google 



340 Historische Darstellung 



ter» fibergaiigeD , viel weniger durch eigene Gebilde er- 
Btitt werden darf. Und dieses ist an der Historie das 
UnkQnstlerische, wo die Form dem Stoffe dient, und 

nicht dazu gelaugt, mil dcuiäelbeu Eins im Kuust werke 
zu werden. 

Veigl. über die kistoiische Knosi: I/ueiß» IJmq 3tl Unogiav avy~ 
f^tWf 1» Qn». T. IV* p. 15d iff. ei. Siponi. — O. X Fof- 
$ii An kUiüriea •. de kUt^rim «t Atiforien nahirm kUtmrimt' 
fmt icribeniäe prmmptU wmmmUß^i imgi. Btü, 165a 4, ^ 
Sttgi^ wpra PJtU Storiem {im Oiop* Franc. OmUmnl Nm- 
pion^t Tanno 177^ a * i'Alembertf BeßexiomBjMr l'Bi- 
Mtoire, et aur Um diffireniee moniere» de l'icrire, dmu ees Mi» 
Umgee ie IM, T.,K ^ Lori Boiinghroke'e Leiter» Mt ikt 
fUndp ani Vee ofHittory; Uni, 1751. 2 VoU. a BrntU. 178a 
^, a — J. M. CliUdenil Allgemeioe GeschlebUwiMeaflcbal^S 
Leipc. 1752. %.^BeU Mamire ^ecrire fUfetoire, per VJMd 
Mablff; Por. 178a 12./ ftbers. Strefsborg 1784. a ^ X J. 
Penzelii de mrte hitteriea liheU.; Lipt. 1784. 8. — Duneker 
de kietarüt efueqne trnetondae varin rnttonef Berel, 1834. 4. 
F. RAht Entvfvrf eber Propädeutik des historisdiea Studiomi, 
Berl. 1811. 8. 5ter Abscfanitt S. 248 ff. — W. Wachsmath 
Entwarf einer Theorie der Geschichte; Halle 1820. 8. §. 11 a. 
VZ. S 119 ff. — W. T. Humboldt Leber die Aufgabe des Ge- 
~ echicliUehreibers (altadem. Abliand.); Beil 1822. 4. — Treff- 
liche Bemerkuogen über diesen Gegenstand stellten auch in Joli. 
?on Muller's Brieten nn Bonatctlen; in Schiller's AbhandL 
„"Was ist, und zu welchem Zwecke studirt man UiiiTersalge* 
Bcbichte**; in Joh. Georg Müller's Briefen Ober das Stodiam 
der Wissenschaflen, besonderR der Geschichte; 2te Aafl. Zürich 
1817. a; in Creaser 's liistorische Kunst der Griechea o. a. m. 

§. 426. 

* Um das Wesen der historiseben Darstellung dentli- 
dher ins I^dit zu setzen, heben wir noch einige Merk* 

male hervor, durch welche sich die Geschichte \on der 
Kunst unterscheidet. Der Küustler schafft, was vor ihm 
nicht war, aber durch ihn fortan ewig gegenwärtig ist: 
der Historiker giebt dem, was vor ihm sdion geweseil; 
als Vergangenem ewige Dauer. (Er duldet nicht, wie 
der jüngere Plinius sa^t, dafs etwas, dem die Ewig- 
keit gebtihrtt untergehe; sein Werk dankt aber somit 
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aocb dem Wertbe der EreigoiBse die eigeoe Ewigkeit) 

Das Geschichtswerk ist also weder in dem Sinne neu, 
noch selbständig, wie das Werk des Künstlers. Nicht 
nea, denn nur was zuvor schon in die Wirklichkeit ge- 
treten, kommt hier, wenn aoch nicht mehr als Gegen- 
wart, sondern als VergegenwSrtigung des Ver- 
gangenen, noch einmal zur Erscheinung. Nicht selh- 
stindig, denn es ist von der wirklichen Begebenheit 
vor ein Spiegelhild, das .also seine Wahrheit aafiser sich 
hat Andi kann ein historischer Gegenstand nie in dem 
Grade ab^cschlospi u sein, dafs er nicht als losgetrennter, 
unselbständig: er Theil eines .^üisem Ganzen erschiene; 
nad dieCs gilt sdbst von der WekgescbiGhte, weiche 
durch die zofUlKge Lebenszeit des Verfassers begrenzt 
wird. Wenn also das Kunstwerk die erste und einzige 
Erscheinung einer Idee ist: so ist in der Geschichte be- 
reits die Idee EreigpiOs geworden, somit in ^le Yergan- 
geidieit rarflckgetreIeD, und gewinnt nun, als schon er- 
füllt und gleichsam befriedigt, eine zweite, ruhigere Er- 
acheinung in dem Geschieh tswe^ke. 

^ §. 427, 

Da* also das GescfaiehtsWerk nicht GegenwSrüges, 
sondern VergaDgenes (gleichsam in das Reich der Ideen 
Zurückgegangenes) darstellt, so bedarf auch die Anfode- 
rung, dafs es den Eindruck des Gegenwärtigen 
hervorbringen solle, einiger Einschränkung« Allerdings 
▼erlangen wir nach einer lebendigen Anschaunng, udd 
begehren nicht "blofse Resultate, sondern besondere cha- 
rakteristische Züge zu erhalten, mit denen uns das Ali- 
gemeine zugleich gegeben ist Aber wir wollen auch 
sieht in den unübersehbaren Wirrwarr der Gegenwart 
gestellt werden, sondern vielmeltr uiisern Voi iheil nutzen, 
die Späteren zu sein, die das (reschehene überschauen,, 
daran nicht blos das Einzelne, Vergängliche, sondern audi 
das Allgemeine, Dauernde erfassen können. • In Wirk- 
] lichkeit auch streift sich das Nichtige der Erscheiuuugcu 
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ib, and das Wichtige bleibt Der Inhalt der G^Bchiclite 

ist die frühere Gestallung and Entwickelong dessen, was 
Jetzt noch ist; und >vir vei vollstimdigen mir unser eigo- 
nes Bewuistsehi, wenQ wir die Stufen und Uebergäoge 
kennen lernen, dnrch welche die Menschheit zu ihrem 
jetzigen Zustande gelangt ist. — Noch ist bei dieser 6e» 
legenhcit zu gedenken, dafs der Wunsch, allenthalben 
das* Einzelnste auszumalen, den Historiker leicht verführt» 
die nnsnreidhenden Nachrichten durch Phantasie xu er- 
^Dzen nnd in verflilachen. 

§. 429. 

Haben wir nun gesehen, was die Geschichte Unter- 
scheidendes, aber auch in ihrer ToUkommeneo Gestalt 
* Gemeinsaltaies mit der Kanst an sich hat: sa Ueibt fer* 

ner x« betrathlen, auf welche Weise die möglichst künst- 
lerische Darstellung des Geschehenen geleistet werdeu 
kiOmie« Zuvörderst ist es klar, dafs das Geschehene um 
seiner selbst willen vorgetragen werden, nicht aber einem 
fremden, etwa moralischen, politischen, oder sonstigen 
didaktischen Zwecke dienen müsse. Selbst das Deispiel 
grofser Historiker des Alterthums, welche politische Be- 
lehfnng beabsichtigten, darf uns hier ]||cht irre leiten. 
Nicht allein wird so die Geschichte zur DieneHn einer 
andern Wissenschaft herabgewürdigt, sondern die gute 
Absicht wird auch selbst verfehlt, dals die Geschichte 
der Ereignisse dazu dienen solle, sich dereinst in ähoU^ 
eben Lagen einep bestimmten Rath bei ihr zu holen. 

§. 429. 

Schon das gemeine Auffassen und Wiedererzählen 
gewöhnlicher Vorfalle besteht darin, dafs man anbowoiiit 
ans den verworrenen Einzelnheiten eine Summe zieh^ 

die liedeutung des Ganzen auffafst, und nur in Bezie- 
hung auf diese Bedeutung dem Einzelnen in der Erzäh- 
lung wieder eine Stelle gönnt. Was hier unabsichtlich 
im Kleinen geschieht, das ToUbnPgt mit Absicht der Gib- 
sefaichtschreibi^r im Groben. Wie von d^ Erde be» 
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üTflciitet der liauC dqr Plapetetii verworren, und rtfieümt. 
baU rfiek- bald Torgäof^i^ erscbeiDt» sobald abcft* dia Yar« ' 

uuuft (leu Slaudpunkt vou der Soune nimmt, jene schein- 
bare Verworrenheit sick aufklärt uod als Gesetz bcgiiffoo 
wkd so auch bat der Geschichtacfarcibec dur buiH 
te» 8Ia«ae der EnebainiuigeD |bren.Mitt<lffiiiikt„fdie 
webende Idee zu erkeno^p, um jedes Einzelne seinem 
wabrea W erüie aach verstehen und ricljtig 2;eichnpn, 2.1;^ 
küDDeo. Jetzt erst gewüuiea vor seiner &eele die be|> 
sonderen Yorfölle ibre reditg Sl,eUe als wi)8tolUcb^ Tbeäe 
and gleichsam thätige Glieder bedeutender Ereignisse, die 
eine groCse Begebenheit ausmachen. Auf iilmliLiic eise 
erkennt der büdenda Künstler, in der menschlicben Gei 
statt das innere, Gesetz des .Or^nisaras, |U||d Aur dwdj^ 
diese tiefere Einsicht wird er fähig, die Soberen Foiiiijen, 
die der Unkundige verzerrt und unwahr nachbiidel, rieb- 
ti^ ZU verstehen und darzustellen. 

Bei diesem Verstehen des Geschichtlichen nach sei-. 

nem imiern Zusammenhange, finden verschiedene Stufen 
Statt. Zuvorderst stehen die Ereignisse als eine Kette 
von IJrsacben und Wirkungen in ^em mechaniscben 
Zosanunenhange» d^ am leipbtesten sich kund ,g|ebt, aber 
auch am ungenügendsten ist zur völligen Erkenntnifs der 
geschichtlichen Wahrheit. Ferner läfst sich ein physio- 
logisches Gesetz in dem Keimen, Wachsen, Blühen und 
Yerwelkett jeder lebendigen Gestaltung in ^der (Gr^chichte 
der Nationen, der Künste u. s. w. nicht verkennen* Wenn 
sich hienach die meiisclilichc Freiheit in der Naturmacht 
befangen zeigt, so machen sich dagegen auch die psy- 
chologischen Kräfte geltend, und die Gesinnungen, 
Bestrebungen und Leidenschaften der Menschen erschei- 
neu als die Triebfedern ihrer Handlungen, als die näch- 
sten Veranlassungen der geschicbtlichqn Ereignisse. Aber 



*) KL^ Sttr.« «a. SUrke, Lpt. ISSa. II. f. MS. 
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dit06 dreiliMha Anricktsw^Be Übt noch vide gesdAtht^ 

liehe Erscbcinun^n unerklärt, ja unerkaoDt, und man 
uhiCb zuletzt auf -Hie Ideea zurück geheo, die, als gei- 
stige Ri<!btuDg und als KrafterzeuguDg sich manifesti- 
rmif das eigeMlIdie Weseo der getcbiebClicheD Vor- 
gang« «ueiiMiBlieD* — Die Atilgabe des Gesisbiclitschrel- 
bcrs, Darstellung des GeschehoneD, wird bietnit tiefer er- 
fafst als DarsteUoug des StrebsnB wm Ideen» Daseia in 
der WiiUidfkeit tn gewuüieii^ < * 
S; Hnitfboldl's Mqfsfc Alftanai ' * 

§. 4SI. 

Die vDmehmsten'Eig^DScbaften des Hislorl« 
kers sind, abgesehen von den grflndlichen nnd ausge- 
breiteten Keuuluisscn, auf welchen sein Werk berubf, 
und der Herrschaft über die Sprache, welche jedem Schrift- 
atdier uneatbehriich ist, ein eigeDtbümlicber Sinn für die 
Wirklicbkeit» die strengste Wahrheitsliebe^ Unpartheilich- 
kdt, Gerechtigkeitssinn. Er mufs mit der Freiheit des 
Geistes, welche im Gedränge der Ereignisse ihm den un- * 
befangenen Ucberblick erhält, die Zartheit verbinden, wei« 
che das elgenthflinliche Gepräge ancb des geringsten Um- 
Standes %n verwischen sich schent Wie er mit emsigem 
Fleifs auch das Kleinste beachtet, um selbst zu einer le- 
bendigen Anschauung des Geschehenen zu gelangen, so 
mob ^r die Selbstverleugnung besitzen , nur so viel in 
das Werk aufzunehmen,' als eben lur' YoIIendung" und 
Abruiidung desselben genügt. — — tJm das Edle in der 
Geschichte zu erfassen, ist ein eigener edier Charakter 
erforderlich. Um die Tiefe der Begebenheiten zu ver- 
stehen', bedarf es eines eignen tiefen Gemdthes» Demi 
der G^t erfafst seinen Gegenstand nur so wdt als er 
sich selbst in ihm wiederfindet. Wenn es die Sache des 
vollkommenen Gescbicbtschrcibers ist, aus innerem Drange 
die Ereignisse om Ihrer selbst willen zu erforschen, ond^ 
frei von ttuCseren Rtloksicbten und Zwecken, ihrer eige* 
nen Natur nach darzustellen, wenn hiezu ein klarer Geist 
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mid ein inniges Gemütli in ihm sich Tereioigen müssen, 

80 liegt sein gaiiz-er Beruf ausgesprochen in dem Wahl- 
spruche eines groisen Ulstohkers: Wahrhaftig sein mit 
Liebe« . ; " . . j . - . v 

Nächst der onbedingten Wahrheit, welche als das 
Wesen der G^stMArteTorans^etit ifir^ nnd lohne' wels- 
che siej wie Mybius sich ansdrfickt, sein würde wie 
ein Lebendiges ohne Andren, gehört den wesciitlichen 
EigeDschaften des Geschichts wer kes zuvörderst 
eine planmSfsige Anordnnnfj» mil welcher alio auch 
der Historiher sein Geschäft der Darstellung -begiiint. 
Unstreitig \^i^d die chronologische Folge und die locale 
Nachbarschaft, durch welche die Ereignisse in WiriLlich- 
heit sich nahe standen , bei der Darstellung diefselben 
in jedem streitigen Falle dem Prinetpe ihres mnem Zu- 
sammenhanges weichen müssen. Auch werden die Ereig- 
nisse in einer solchen Weise zu ordnen und vorzutragen 
sein, dals das Wichtige gro(s, das Unbedeutende gering' 
erscheint, wenn auch beider Ers^einung in der Wirk- 
lichkeit oft in umgekehrtem Verhältnisse stand. Für ein- 
zeloe Theile der Geschichte wird der Plan vOliig ver- 
schieden sein müssen. Wenn in der alten Zeh gleich- 
sam der Mittelpunkt der Geschichte sich von einem weit- 
Ustorisehen Volke tum andern fortbewegt, nnd der Ge^ 
schicht^chreiber diesem vorgezeichneten Plane folgen mufs, 
so wird er in den Perioden des Mittelalters seiu Werk 
nach den geistigen Richtungen gliedern kdbnen, in w^*' 
eben sich die Völker Tereinigten und einander durch- 
drangen, dahingegen die neuere Geschichte dben fast 
gleichzeitigen Hinblick auf die verschiedenen Theile des 
grofsen Staatensjstemes Yerlangt, in weichem die Vftlker 
sich gegenseitig bedingen. 

Leber den liistorlscben Plan s» Gatte rftr in •. hiatorischeo BifiHiH ' 
thelc, Bd. 1. S. 15. ' 
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§•433. 

' Weitere Eif^^o^afteD des liialciriacbeii Werkee sind: 

Klarheit uad biolfiogUche Deulliclikeit für einen ^röfseni 
Jvreis verschiedeoartiger Leser, — dann wie aües Mcuech- 
liehe für deo Gesducbtscbreiber eescbieht, eo sehreibt er 
aach iDr Alle; — ferner VoUstHDoigkeit bei strenger Aas- 
wahl der wicbügereu GegenstäDde und gemessener Kürze 
des Ausdruckes; Würde; Lcbhafligkeit, welche sich zu- 
weilen, zu malerischer Schilderung ei^belH^ ai\d stets von 
turnten f toskeln jbo .fem bleibt Js ¥on dürrer Xrocken- 
bell; wie denn fiberbaupt der historische Stil durchaus 
der oben criäu|ert^ mit t^leren Gattung der Schreibart 
angehört . 
Cinerea fiUU €ti le kkt^rU pmm H ilbmtri ktftktO^ Meiut^ 

, ^ • • §. 434. 
Die. Reden, welqhe die alten Geschiohtscbreiber, 
dorch don wkUiobeii G^brapcb rednerischer Yerhandlang 

der politischen Angelegenheiten veranlafst, im Sinne be- 
deutender Personen erdichteten, und, als eine der schön- 
sten jUerden, ihren Werken einverleibten, sind jedenfalls 
zu unserer Zei^ wo die Staatsangelegenheiten meist schrift- 
lich 'betrieben werden, nicht mehr ein zweckmSfnger Be- 
standtheil des Geschichtswerkes. Ja sie vertiagcn sich 
überhaupt nicht mit der strengsten historisch cu Wahr- 
baif « Ffir den gri^chisdien Geist» dem die Begriffe schüa 
uid wahr sich noch nicht streng gesondert h^ten; konn- 
ten die Kedeu im Tiiucydides, welche zum Theil von 
ihm selbst angehört» und bei der Unmöglichkeit sie genau 
im Gedtt^tnisse zu. behalten» kunstvoll wiearen^ wiederge- 
atallet worden *)» der unbedingten Gbudbhafiiglkeit seines 
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Werktt keinen AUmcb tbim* . Ahw bei eebien miwfir- 

digen Nachfolgern kam es allmShlig dahin, dafß die wahre 
Erzähluug aus Jen Geschieht» werken durch völlig erdich- 
tele Eed^n- iast gjänBEÜch verdlräogt mjanLe *), . 

V«ikl. r«rt0# dt itUmg9 At imm^MH, b 610^,^0, lii ^JM, 
iu Int€r. T. UL mA PoMelt H^er dje Reden grob« RS» 
• Der in dpn WfAu^ ihm Gesdaditsehreilw^ (iOeine SdhriftcOf 

§. 435. 

Ale ein lästiger BaUaat.jsind dieBeweieetelleii in 
Gesduebtsmrken von Manchen getadelt nnd. yerworfeii ' 

worden. Jedoch eine solche Beglaubigung der aus älte- 
ren Quellen geschöpften Erzlrälung ist nicht nur an sich 
sciiätzcns^ertb, und die Beweisstellen unter dem , Texte 
sind eleicbsem die Basis» auf welcher dieser ruht: tondem 
dergleichen Aussagen gleichzeitiger Schriftsteller tragen 
oft, als Ausdruck des Zeitgeistes, aus dem sie hervorge- 
gangen, zugleich zur lebendigen VeranscLaulichung der 
ErdgDisse bei« Dagegen bt nichts sorgfältiger sa mel- 
, den, als dafe der Gescbicfatschreiber selbst den Stil sei- 
ncr jedesmaligen Quelle anDehme., Oft geschieht diefs 
geflissentlich aus einer irn§eu ästhetischen Ansipht, oft 
aach halbtunbewufst, aos.nnsverstandener Treue^ die das 
Ueberllefcrte nicht in Eigenes fcd verwandeln wagt. Aber 
das, worauf es bei der Geschichtschreibung ankommt, ist 
eben die Yermüllung der Quellen mit dem jetzigen yer- 
stfindnisse* 

§. 436. 

Einige Theoretiker haben es dem Geschichtschreiber 
zur Pßicht gemacht, Urtheile in seine Erzählung einzig, 
streuen, und den Bericht der £reigpiisse durch Digres-» 



rS» ÜA lutQüTtnv t« ^iopra fwXtvt ttnihf ixoft^v^ o** fyfv%taa vqg 

•) Diodor. Sirul. XX. I. (Val. IX. p. 12. ed, Bijpont.) 
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sfonen tn unto^rechen. Als Arabeniog «insetfig per- 
sönlicher Ansichten können Urtbeile die unparllieiische 
Auffassung der Tbatsacbeo verdächtigen: aber anderer- 
seits IragMi sie als Zeugnisse Ton Scharfsinn und leben* 
digem-sittÜdien GeHOhle daso bei, den GeschidiCsehrei- 
ber unsere Achtung und unser Zotrauen iu gewinnen. 
Sie dürfen also nur in soweit einn Stdie im Gescliichts- 
werke finden, als sie nicb^ in den Bericht der Tbatsa- 
chen sich einniscbeD; Aber sie sind ebensowenig a^s 
der Geschichte gSnzlich zu Verbannen, als aus der Phl* 
losophie historische* Beispiele. — Digressionen sollen die 
Einförmigkeit des erzähler^len Tones gefällig unterbre- 
che AqC etwas der Geschichte Fremdartiges dörfen.eie 
die Anfmerhsamheit nicht lenken. Aber der historische 
Inhalt selbst pflegt zu raaüiiig fachen Abänderungen des 
Vortrages Anlats zu ^eben, da bald die Beschreibung ei- 
ner LocalitSt, bald die Scbiidening ^einer Persönliclikeit 
Ut dergl. steh zwischen die schlichte Erz&hlung natOriich 
einfQgt. 

To 8 Sias iak der Meioniig, dafs die Geschichte aot JElrzählaag, Ur- 
tlieileo, fteden nnd Digressionen bestehen mfisse. Res^ ex qui' 
' hßM enßäiwr kuiariaf wieo jttikU trnn, wcmumode ad qtmiMor 
ttifiUa mocanimr: mmrraiionem, Judicium dt wi a f i con- 
eiontm ei digrtfionem. {ßn Attt. 61.) 

• • • 

§. 437. . . ' . 

Noch bildet zaweÜen Einleifung einen Be- 

standthei! des historischen Werkes, so wenig sie auch 
demselben wesentlich ist. Von den drei Elementen der 
oratorischen Einleitung bedarf der Historiker nur zwd* 
Er sucht nicht, wie der Redner, WobiwoUen dir sich m 
erwecken, denn er wirkt nnr fiDr den Leser. Diesen aber 
sucht er aufinerksam zu machen und gelehrig. Aufmerk- 
sam, indem er zeigt, dais der Gegenstand seines Vortra- 
ges httchst wichtig, oder ▼aterlindiscb, oder nützlich sei. 
Gdehrig nnd zum AnOMsen gescUA^ indem er ihm die 

♦ *' 
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vorbereitenden Umstände darlegt, und einen geordneten 
smnniaEischia Ueberl^ick des Gef;eastaude8 ertheilt; 

Life««« Qwtmoie JUifort« Hi emimficmlis, 52—65. CS. Si- 
• jimt. Fol, IV. p, 211 t$0 

§. 438. 

Unter den Tersdiiedenen Arten» in welchen die Ge* 
schichte behandelt worden, lassen sich Tornehmlich sechs 

unterscheiden. Die ursprüngliche und einfachste Weise 
' ^ Ist die 4er Chroniken, weiche alles Auffallende, das sidi 
m^etragen, ohne wettere Keflexion, ohne Unterscheidong 
des Erfolgreichen "vom Bedeutungslosen, nur der Wahr^ 
heit getreu aufzeichnen. Ihr Inhalt sind Himmelserscheiuun- 
gen, Kriege, Theurung, Seucheu u. s. w. Eine zweite Art von 
Geschichtschreibung bestrebt sich die wichtigen Begeben- 
\ b^ten durch Einsicht in ihre nächsten Ursadien vollsMUi- 
diger zo erkennen; sie sieht in ihnen die l^rkvng inensch- 
lieber Klugheit, Gerechtigkeit, Leideust haft u. s. w., und 
will als ein Schatz lehrreicher Beispiele betrachtet sein« 
Sie gefällt sich, ans geringen Ursachen grofse Ereignisse 
herzuleiten. Aber hier liegt die Unzulänglichkeit dieser 
Ansicbts weise am Tage, und es leuchtet ein, dafs eben 
deswegen, weil die Wirkung nicht gröOier sein kann, als 
die Ursache, in der sie ganz enthalten war, liber die näcb- 
sten Anlässe hinaus, noch ein tiefer liegender Keim der 
Begebenheiten aufzusuchen sei. Dieses leistet nun drit- 
tens die pragmatische Geschichtschreibung, wel- 
vdeaus einer grdbem Reihe von Ereignissen, das Endziel 
berauserkennt, auf welches sie gemeinsam hinwirken, und 
in dem das Kriterium ihrer Bedeutung liegt. Ohne durch 
Raisonneiiuiit die Mitwirkung aller einzelnen Vorfälle 
zu diesem Ziele aufzuweisen, soll sie vielmehr die That- 
' Sachen in einer solchen Auswahl, Anordnung und plan- 
mSÜBigen Beleuchtung aufstellen, dafs aus ihnen selbst der 
innere Pragmatismus hervorleuchtet. * 

Bei Poljbias bezeichnet zwar das Wert pragmatisch nar die 
peUiische Geschidita im Gegensalse sor tt;ytiasdMa (s. M«^r* 
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haemer ad Polyb, lib. J. e. % Tom. V. 125.^, aber er ist doch 
(las ällest«' Muster der, im ncuera Smne des NVoi [ls, jiragiiiali» 
sehen GcücliichtschreiLaDS, wenu gleicli seine Weise, (lurrh ans- 
rülirliche Demonstnttioiien den Gang der Erzäliliing zu unUrlire- 
clien, nicht jrnnz der oben dargelegten Meinnns; ülier den voU- 
lonnneiisti'ri Pia^mailsmus erJ.vprlelit. Vergl. Beck de hittorut 
]^ragmatkai Ldjft, 1810. und Uaaf ker Ai a. O. 

§. 4d». 

Den anojcführten drei Arten der Geschichtschrcibung, 
hei weicheD die Aufmcrksamkek lediglich auf die That- 
Mcben gerichtet, imd eiii.ZiisamiBeflfcat)^ m> weit er auf- 
gezeigt werden boU, rntr ans ihoenf selbst hergeleitet wird, 
stehen drei andere Arten gegenüber, nach welchen der 
Historiker seinerseits zu den Tbatsadien eine freie Idee 
nitbriogt. Zuvörderst findet eine poetisohe Aaffassiuig' 
der Geschichte Statt, ▼ennOge welcher die Ereignisse nil - 
lebhafter Phantasie vergegenwärtigt, und,, mit Ausschei- 
dang oder UiDbildiing der störenden Elemente, in drama- 
tischer Weise zo ^em kfinstierischen Ganzen ii&genm- 
det werden*- Es ist aber schon oben §. 435. aufgezeigt 
worden, dafs die geschichtliche Wirklichkeit dem Prin- 
cipe der Kunst nie völlig adäquat sein küuue. Zweitens 
wird .in Fällen, wo die nnmittelbaren Ursachen der Er- 
eignisse sich nicht erkMM^n lassen, die Einwirkung Got- 
tes als Weltregierers in Betracht gezogen, und somit bU 
lerdings die Wahrheit nicht beeinträchtigt, aber auch nicht 
näher erfafst, sondern vielmehr nur der Sphäre der i-r- 
käintnifs entrflckt« Die dritte Weise nun ist diesem wel- 
che im Vertrauen, dais der Mensch an derselben Vernunft 
Theil hat, die auch in der Geschichte sicii manifestirt, die • 
Idee und ihre Entwicklungen in der historischen Wirk- 
lichkeit wieder zu erkennen strebt Allein, selbst in der 
Endlichkeit befangen, kann der Mensch die unbedingte 
Durchdringung der Idee und der eiuzclnen Wirklichkeit 
nur erstreben, nicht erreichen; und immerdar wird die 
Philosophie der Weltgeschichte, welche das AU- 
greine der Geschichte begreift, der wahrhaft {fragmati- 
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sehen Historie, welche von dem Einzelnen ausgehend 
dem tieferen Zusanameiifa^e aachfor«:!^ getreniit gegeilt 
liber stehen bleiben« 

§. m.' 

Nach dem Ümfange und der Beschaffenheit ihres Gf- 
geQ8tandes,ist die Geschichte Terschiedener Art« Als Bio-^ 
graphie hat sie das Leben eines dnzekieD Hklenschen, 
als Uuiversalhistorie den Entwickelungsgang der 
ganzen Menschheit zum Inhalte. Zwischen dieseü l^ei- 
den Grenzpuncten liegt die Geschichte» der kleineren 
od^r grö6ei?en Gemeinsdiaflteii, der Familien , der Völ- 
ker. Aufser diesem Unterschiede nach dem Umfange fm- 
det aber ein zweiter nach d^ Beschaffenheit des Gegen- 
standes Statt. Denn .die, theoretische onddie prakti* 
sehe ^ethäüguug des Geistes, wel(;he, von der ümversaU 
geschichte so wie von der Biogr.jphie, uDgesoiidert, io ih- 
rer natürlichen Einheit, behandelt werden, künnen auch 

* getrennt und einzeln Gegeositand der historischen-DarsteU 
lang sein. Zu der theoretischen Seite g^drt dif Ge- 
schichte der »Philosophie und der besonderen Disciplinen, 
ferner die Geschichte der Religion, welche die Dogmen- 
und Kirchengeschichte begreift, endlich die Geschichte 
der Kunst Hingegen die praktische Bethatigong des Gei- 
stes im Staate ist Gegenstand derpiolitischen oder Staat»- 
geschichte, aus welcher sich wieder eioerseits die Ge- 
schichte des Rechts, andererseits die Geschichte des Han- 
dels, der Kriege» und Oberhaupt der dnfseren Beziehuo» 

^ gen aussondert Wenn nun fflr jede spedeUe^Art der 
Geschichte die allgemeinen Kegeln der historischen Dar^ 
Stellung sich modtficiren, z. E. die Geschichte der Wis- 
senschaften ^twas von der abhandelnden Schreibart an- 
nimmt: so nnterscheidet sich doch am auffallendsten von 
der Universalhislorie die Biographie. "Ehe wir also zu 
der Aufzahlung der bedeutendsten Geschichtswerke über- 
geheni wollen wir i&och über die Ldiensbesehreiboog und 
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über einen Befitandtheil derselben, die CbarakierschUde- 
nmi^ einige Worte yoransachicken. 

§. 441. 

Der Charakter eines Menschen ist einerseits, das 
Besondere 9 EigeDthQmlicfae, wodurch er sich von den 
'UebrigeD unterscheidet, andererseits das Allgemeine, das 
in allen wechselnden ZnstSnden seines Lebens beharrlich 
ist. iSach diesen zwei Seiten wird also die Charakter- 
schilderung bemüht sein, scharfsinnig und witzig zugleich» 
durch genaue Zeichnung malerische Ausführung und Con- 
trastirung mh anderen, den Charaiter, den sie schildert, 
onlcrscheidend hervorzuheben, und wiederum das Gemein- 
same aller Thätigkeiteu des Menseben in einen Puuct 2u- 
sammeniass.end, durdh wenige ausdrucksvolle Züge leben* 
dig dareustellen. Diefs ll&t sich oft am gldcUichsten 
dadurch leibleu, dals einzelne 'Vorfälle aus dem Leben 
eines Menschen, in denen sein Charakter vorzüglich klar 
mfd anschaulich ausgeprägt ist, als Eeprisentanten sei- 
nes sonstigien Verhaltens herausgegriffen und beriditet 
werden. Wenn man die unerschöpfliche Mannigfaltig- 
keit der Natur in der Charakterbildung dac^urch begreif- 
licher zu machen sucht, dafs man eine gejrisse Anzahl 
▼on GrundzOgen des Charakters in allen nur möglichen 
Mischungen sich denkt, wo dann 5 CharakferzOge 120 
Mischungen ^ebcn (». Maafs p. 265.), so heifst diefs den 
individuellen Geist unter der Kategorie der todten Ma- 
terie betrachten« 

Yergli Ariitot, Rheior. L, IL <*• 12-17. — RiflexioM iur Um 
iifferen» characterei dei ItommeM, par Etprit Fl echter; JUa- 
stricht 1714. 8. — Ockerse's Entwurf einer alkemeinen Cba- 

raktcrkuüilp, aus dem Holländisclien überg. von ScIioIl; Gotha 
1790. 8. — Miafs Grundrifs der Rhetorik, §. 3üH. — E, M. 
Arn dt 's Einleitung 2u iiiMorischen Cliarakler - Schilderuogea; 
Berl. 1810. er. 8. 

§• 442. 

Die Charakter-Schilderung ist ein Bestandtheil der 

Ge- 
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GeveUchte £yb«iiiaupt und insbesondere der Biof;ra- 
phie sie hi aber aoeh ffir aich bearbeitet werdeo^ 
und zwar entweder als Qiarakteristik einzeiner Menschen, 

oder als Darstellung all^iemeiner Charaktere, lu der letz- 
teren Art sind die muraiiscben Charaktere des Theo- 
pbrast unter den Alten» des ia Brujrdre unter den 
Neuem, vorzüglich berClhmt. 

BesoDtlere Charakteristiken sind zam Tlieil die public characlcrs 
der Engländer; bei den Franzosen sind deren in den Eioges von 
d'Älerahert, Cnvier u. A, cntliailen. B; ispiele von deut- 
schen Charakteristiken sind Joli. von Mülier's Friedrich IL^ 
Brcdow*s Karl der Grofse. — Theophr a»ti Ckaracteres s. 
yota£ioneg MoruMy ex ed. Fischeri; Coburgi 1763. 8. ed, 
Schneider; Jen. 1799. 8. ed. Bloch; Altona 1814. 8. ei, 
A»t; Lipt. 1816. 8. (vergl Tkiench in Act. jthüol. Mona» 
emf., T. in. fasc. 3.) übers, mit Anmerkungen von Uottin* 
ger-, Dlünchea 1810 n. 182X. a — i>f Characteret de Thea* 
pkraste, tradttU» dm Grec, avec les Charaeterek ou les Momre 
d$ ce Siede, par Mr, de la Bruyere; Am$t. 1720. 3 Voll, 
12. — Von Ihaticber Art sind : Les Characteret par Mmiame de 
Puitieux; Lond. 1750. 2 Voll. 12. — Portraits J. 6* 

Weatphftl) ; Leips. 1779. 81. 2 Bde. a — In Platner's Phi- 
loaophÜMben Apfaorismen» Bd. Ü. findet man treffende Cbarakr 
tei^milde. « 

§• 443. 

4 ■ Ii 

Die Biographie «rzShlt das Leben, das heifst die 

TOü aufsen bedingte geistige Eni Wickelung, eines Einzel- . 
nen. Wenn es in der Geschichte auf die Begebenheiten 
ankommt, in welche die einzelnen Menschen nur einsei- 
fen, so handelt es sich hier lediglich um den Menschen, 
um desscnwillen die Begebenheiten erzählt werden. Aeu- 
isere Umstände und Begeigoisse, die für sich allenfalls 
hinreichen, ein Ctmieulum: vitae tn bilden, sind nnr so-* 
fera in der Biogi nphie von Wichtigkeit, als sie auf den 
inneren Menschen einwirkten; und wiederum aus dem 
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inneren Entwickelungsgangc werden die. äuTseren Schick 
■•le und die Handlimgen, in denen der Mensch sidi 
^spiegelt, begriften. Indessen' kann der biographische 

Schriftsteller diese geistige Durchdnngcing seines Gegen- 
standes nicht unbedingt, und so dafs gar nichts Zufälli- 
ges znrückbiiebe, erreichen. Vielmehr seheint es, dafs 
gleichwie die Geschichte überhaupt zur Poesie, ebenso 
die Biographie insbesondere' sich zmn Romane verhalte, 
der als ein durchsichtiges Kunjslvverk die Entv^ickeluoij 
eines Charakters aus seiner Aiitage darstellt. Jemehr die 
Lebensbeschreibung, uin sich dem reinen Kunstwerke za 
nl^hem, das Bedeutungslose fibergebt, und hingegen die 
atis der Ans? liauung des (ranzen govonnenc Idee auf die 
Wiedergostaltung und Darstellung der Ereignisse einwir- 
ken, die innere Wahrheit ungetrübt darin erscheinen Ufst, 
desto mehr nimmt die Biographie den Charakter yön. 
Dichtung und Wahrheit*) an, in welcher Weise 
Göthe sein Leben als Dichter überschaut und verfafst hat« 

' S. (X Wiggers) üeher dfe Biographie; Nietoa 1777. 8. — 
Lehrreiche Winle HSr den Biographen i. in Herder'« Ueher 
Tho. Abbt'i^ Schriften; 1768. 4. D. JenUch Theorie der 
Lebensbeaehreibong; B«H. 1802. 8. — Wolti^ifann's Vörie« 
sung: Bingrapliie, «la BedSHnifa der Gegenwart, in a«Kl. bisto* 
riachen Schriften; (Jena 1797. 2 Bde. 8.) Tb. I. S. 105. 

§. 144. 

Die biographische Schreibart foderl alle die 
Würde, Deutlichkeit, Ordnnng, Lebhaftigkeit und Unge- 
zwungenheit, welche jedem eulen Iiiiloiischen Stile nolh- 
weudig ist* Sie darf nur sparsam geschmückt, wiewohl 
durchaus unterhaltend und blühend sein. Ein häufiger 
Fehler ist das Lobrednerische. Am meisten hat der Ver- 
fasser einer Lebensgcschicbte auf eine natürliche, weder 



*) Der oben ausgesprochene Sinn dieses Titels mufs aber auch zu- 
gleich «o gefafst werden, dafs eben in dem Dtchterleb«a innere Poe&ie und 
iingeb«nd« WirkUchkcit «icb berSliNB« der Dichtet m der Well «idi cnt- 
«vickelt. 
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^enaeiuc noch geküDsleite Einkleidung der kleinem und 
gewÜbuUcfaem peraöDUcbea UmstfiDde zu sehen, die er 
mehr aodeatet alg ausfQhrt. 

V Es giebt SelLstbiographi Pen. tlic. mit unpraÜieiischcra Bcodnrli- 
langsgfiste nlc^eliirst, einen vorzügiichen Grad des Lelirreieljea 
und Interessanten Ihibtn. \on der Art sind z. B, Hier. Car^ 
dani de vita propna h'her,' J*ar, lß43. 12. — P. D. Huetii 
Cojnmentariits de rebin ad eu/u jicrtineiifihn!^ ; Jmsf. 1718. 8, — 
Vita di Benrenut o Cellini; (•Sapolii'ii^H ) 4. übers, durch 
V. Gothe, Tübingen 1803, 2 Bde. 8.; in den Werken Bd. 34. 
35. — Vita di Vitt. Alfieri gcritta da se medcumo; Londra 
(Firenze) 1Ö04. 2 Voll. 8.; deutsch von L. Hain, Amsterdam 
J812. 2 Bde. 8. — Gibbon'» Memoirs of his Lift and Wri- 
Hng», composed by Hitmelfj witk hi» MiiceUaneoui^ Worktj 
Lond. 1795. 2 Vofl. 4. — Confettiom de J, J, Rousseau^ 
Gen. 1782. 3 Vol$. 8. — Memoire» de Marmontel ; Pari$ , 
1803-. 4 Voll. gr. 8. deutsch (v. Becker); Leipz. 1805. 4 Bde. 
8/— Ueberhaupt gehört hleber ein Tbeil der zablrelcbrn Me* 
Inoiren der Franzosen, wiewohl die meisten mehr ftir die Ge- 
Bchicbte der Zeit a!s des Verfassers wichtig sind. Sammlung . 
der Shem von Petitot» der neaem Ton Berville und Bar- 
riere. — F. X Bronuer's Leben, Ton ihm selbst bescbrfe» 
ben; ZSrich 1795. 3 Bde. 8. — Jernsalem's Entwarf seiner 
Lebensgescbichte, In seiaen Ifachgelassenen Sebrfften, Bd. II. S. 
1. — Spalding's eigne Lebensbeschreibimg; Berl. 1805. 8»— 
G. F. Weifse's Selbslbiographae; Ldps. 1807. 8. — J. t$. SnU 
xer's Lebensbescbreibang, Ton ibm selbst' angesetzt; BerÜn 
1809. gr. 8. — Ton Guthe ans meinem Leben, Dichtang nnd 
Wahrheit, T&b. 1811-22. I 1*3. n. I. 2. 5. 12.; in d. Werken 
Bd. 24 - 26. nnd Bd. 48., woran ddi Bd. 27 — 32. der Werke 
als VerTolIständigung anschlielsen. ^ S. auch J. G. MfiUer*« 
Bekenntnisse merkwürdiger Hltnner Ton sich sefost;' Wlntertlrar 
1791—95. 3 Bde. 8. — Vergl. Herder's Briefe xnr Befilrde* 
mng der HomanitSt; (Riga 1793 ffi 8.) Samml. 1 und V. 

§. 445. ^ 

Die. Tamehmsten biographischen Schriftsteller sind 
dnler den Alten: Piutarch, Diogenes Laeirtius, 

Cornjßlius Nepos, Tacitus und Suetonius; sie 
geben zum Theil mehr Charakterschilderungen als ei- 
^en.tlic lie P)iograpbieeÄ« Unter den Neuem gehören hie- 
ber: Fiechier, fontenelle, Maixeaux, L, Racine, 

23* 
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Burignji de Sadcs, Voltaire, Boissj d'AnglaSy 
Villemain; ^ WarburtoD, Middleton, Mallet, 
Jortin, Johnson, Murphy, Boscoe, Haylcy, 

Robertson, Cavlcy, Monk, Th. Moore, Mars- 
hall, Süuthcy, Washington Irving; — Jerusa- 
len^ Schröckh, Nicolai, Herder, Starz, Hirzel, 
Klein, Garye, Heifsner, Nicmcyer, Heeren, 
Dippold, Luden, Woltmanu, Stoiber^ und der 
mit dem eigenthüiiilichsten Talente für die Biographie 
begabte Varnhagen von Ense. 

Ptuimreki Vttälf j^araiUlae cum nngutit aliquot^ ex ree, Aug-. 
Brians LomL 1729. 5 VolL 4. U. Coray; Par. 1809—15. 
6 VoO, a ewr. O. H. Sehaefer; VoL 1—5. Lipi, 182^-30. 
8. fthers. von Kaltwasser; Mftgdeb. 1790—1806. 10 Bde. a 
Diogeuit' Lairiii de 9itm H apophthegtrmiihu danr. phi- 
lotophor, LiM X. ex ei, Meibomii; AmU, 1092. 2 FoU. 4. 
ed, H. G. Huebner; Lipi. 1828 — 33. 4 Voll. 8.; deutsch, 
' Leipz. 1806. 8.; von Bor b eck, Wien 1807. 2 Bde. 8.; Auszog 
Ton Suell, Giefsen 1806. 8. — Com. ycpotit Vitae excel- 
Icniium impej atorum, ex ed. Aug. van Staveren; Li. B, 
17ai. 8. ed. J. F, Fitcher; Lips. 1806. 8. c. J. G. Bremi; 
Zürich 1812. 8.; dentach von Eiclihoü, I ranltf. 1815. 8. — C. 
C. Taciti Vita Jul. Agrieolae, Urschrift und Ueltisefzang 
mit Coramrnt.ir vo« G. L. Walch; Berl. 1828. 8. — C. Sue^ 
tonii Tr anquilli Vitae Xil Caesar um ex ed, F. Oudendorp, 
L. B. 1751. 2 Voll 8. ~ c. Frnesti; Lip$, 1775. 8. c. F. 
A. Wolf; TJps. 1802. IV J^oll. 8.; deutsch von Ostertag, 

Franlf. 1788. 2 Bde, 8. Upber Biographieen in ilalieni- 

acher Sprache s. Fon f aninij Vol. IT. p. 253. V*>ii Samra- 
luDgen ist aufser der rricli vermehrten italienlsclioii Uehersetzung 
der franzosischen Biographie unicerselle, welche zu Mailand er- 
schien, auch die anter £. de Tipaldo's RedacUon za Venedig 
1833 begonnene Biografia degV Ifaliani ÜluUri nelle sciemxe^ 
nelle lettere e nelle arti del teeola 18 cen appendice die com* 
prende i «»vfiif»^ bemarkeoBwerth , an vrelcber Ambro soli, 
Catrer, Gamba, MuzzarelH, Tommaaeo u. A. mitarbei- 
ten. — Hiitoire du Cardinal Ximenet^ par Etprit Fld- 
ehier; Par. 1693. 8. — Eloge» du Academicient de VAca^C' 
mie Royale des ScieiireSf par Fontenelles k la Haye 1731. 2 
Fall, a — 'Ida Vie de Boileau Detpria^x^ pkr deeMai- 
9eumx.g. Amti.: 111% 12. Fac ife Rmffle, pm- h Wue/ k Im 
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Räcine, m» JOif P». 1742* 2 V0IL 12. — Vüi'^rMimt 
pur i€ Burignfs i^r. 1757. 12. Dmitadi ndl Ztsitten mid 
BeridiÜgungeii vom Abt Henke; Htlk 1782. 2 Bd«. & VUit 
Qroiius, ovee VHktmn dt tet Ouwmgti^ pmr U wOm^; Par, 
1752. 2 Voll, 12. ^ JCteotret mr I« «m ^0 |^r. Ptirmrgue 
O^ar /e Cftev. tfe 8ad€§); dmti. 1704—67. 3 Fdff. 4. — Hi- 
tfotrv ife CkmrU$ XIL MM de StUde, pttt Fititairef a Batie 
1755. 2 VoÜ, 12. HtMtmn dt l'E^pkt deBuiiie §out Pierre 
le Grandy par lememe; Änut. 176L 63. 2 VolL 8. Boixsy 
d'Angla* Eitai $ur la vie, U» ecrUs et let opiniuns de M. de 
M ulc »herbei ; Par. 1819. 2 VqIm, 8. — Villcmaiu flistoire de 
Crmmu^t ll ; Für. 1819. 2 l'uls. 8. Desselben gekrönte Preis- 
scbrift: IJoge de Montaigne; Par, 1812. 4. — Sammlungen: Bio- 
graphie nniverxelltj ancienne et moderne, redigee par une so- 
ciete de gens de lettre»^ Varis, Micha uä 1811 — 28. 52 1 aU, 8. 
and Supplem. T. 53 — 61, 1835. Biographie nonrelle des Con- 
tent pur aim ; Par. 1820 5«. 20 VoU. 8. Biographie univertelle 
et portative /ies Contempuraint; Par, 1826. 1 VoL 8. Biogra- 
phie umcerselle clasiique; Par. 1829. 3 Voh. 8 ma.x. — Po- ^ 
pe's Life bif IV. W arburton^ s. Pope'^ H^urks. — The 
hife of Cicero j by Conyer Middleton; Lond. 1767.3 Voh. 
8. — The Life of Franc in Ii a von, hij Mr. Mal let;. JLond, 
1740. 8. — Jortin'i Life of Eratnius ; Lond. 1758. 4. — 
Dr, John ton' 9 Account of the Life of Bich. S avage; Lond. 
1748. 8. — Licet of the mott eminent Englith Poett; Lond, - 
1781. 4 Volt. 8. — Murphy' 9 Etsay on the La fe and Geniut^ 
of Sam, Jo^h»$on; Lond. 1792. 8. — J. Bot weil' t Life of 
Sam. Johnton; Lond. 1835. 10 Volt. 8. — I/ayU$*$ lAfe 
of Milton; Lond. 1797. 8. — Life of W. Cooper; Lond, 
1803. 2 Voll, i ^ IV. RoHcoe't Life of Lorenz o de' Mt- 
dici; Lond. 1797. 2 V, 4. Lijk of the Pope Leo X.; Liverp. 
1805. 4 VoL 4.— W- Bobertson't Hittorg of the reign of 
iko omperor CharlU F./ Lond. 1769. 3 Voll. 4. — Arth. Cay- 
UyMmMkt of Svr Tkomao Mortjl^ond, 1808. 2 VoU, 4. — 
J. B, Monk Life of Rick, BentUy / Lond. 1830. i ^ Tli 
Moore Lettere and Jonmnh of Lord ßpron, toUh noHoee of 
kii Ufif Lond. 1830. 2 VoU. 4. - Desselben Lift and death 
of Lord Edw, FitstgerdUs Land, 1831. 2 VoU. a » John 
MarekalVo Life of George Waehington; PIdUMpk. 1804-7. 
5 VoU. a wiih mape 4. — Bob. Bouihep'e lÄoee of Um 
BriiUk Admirah; Tel. 1—3. Len^ 1834.. 8. Watking- 
ton Irving Tke Ufi and nopaget of Cohimkuf Lmd, 1828. 
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4 VM S. — SaaunloBg: Tie gener Hograpkkai iietianargp 
m nem e^iom ^ Ale». Clkmlmerre; Land, 1S12-17^ 32 VolL 
8. — — JerosiUni*« Leben de« Priasen Albrecht Hein- 
riebt Ton Bniii»cbweig*LftBebwg; Breonscbw. 1761. 4. Dess. 
Cbiirakter dee Primea Wilbelm Adolph ron BMiin»ch«veig; 
Berl. 1771. .4. — Sehr9ckh*8 «tlgem. Biographie r 8 Bde. Ber* 
Ib 1767. 8. Des«. Abbildongea und Lebensbesehreibungen be- 
ifthmter Gelebrlen; 2 Bde. Leips. 1764. 8. — Fr. Nicolai'« 
Sbreagedlehtnila Hrn. Ew. Chr. t. Kleist, Berl. 1760. 4. — 
De*t. fihrengediditiiiff Tho. Abbte; Berl. 1767. 4. Desn. 
Leben Jas tu s M6ser'e; Beil. 1797. 8. Desi. EbrengedScht- 
nifs Uamler's, in der Sammlung deatscber Abhtmdlun^en der 
Berlin. Akademie der Wissenscli.; Berl. 1803. 4. Dess. Ce- 
tiaclitnifssclirift auf J. J. Engrl; Berl. 1806. z,r. 8. Dess. Ge- 
dächtnifsschiilt .ml L)r . A, Teller: Birl. Ib07. gr. 8. Dess, 
Ged8chtnirs.sciuill aut J. A. ELit t baid; cbend. 1810. zr. H. — 
lieber Tho. Abbt's Scbritten; ein Torso von «hitn. Dtnku.ai, 
von Herder; 1768. 4. Ders. über G. E. Lessing im T. 
Merkur v, J. 1781. and yorLesaing^s Analtktm der Lillera- 
lur. — Sturz Erinnerungen aus dem Leben des Grafen von 
Bernstorf; Leipz. 1786. 8. — llirzel an Gleim über Sul- 
zer den ^Vt luvt'sen; Zftricb n. Winterlhur 1779, 2 Bde. 8. — 
(E. F. kUin's) Denkmal Herzogs Max. Jöl. Leopold von 
Braunscliwei^ ; IJnl ITST. gr. 4. — Garve über den Charak- 
ter Zoliikoter's Lei])/. 1788. 8. Einige Züge aus dem Lebea 
a. Charakter des Hrn. von Paczensky; Breslau 1793. 8. — 
A. G. Meifsncr's Leben des ,C. Julius Cäsar; Beri. 1799. 
2 Bde. 8. Epaminoudas Biographie; Prag ]8()!. 2 Bde. 8. 
Dese. Bruchstücke aas Itaamunn's Leben; Prag 1803. 4. 2 
Bde. 8. — A. H. Niemejcr Leben, Charakter und Verdienste 
J. A. Nösselt's; Halle 1809. gr. 8. — Christ Gottl. Heyne 
idograpbisch dargestellt von A. Ii. L. Heeren; Güttingen 1813. 
8* — Dippold Leben Kaiser Carls des Grofsen; Tub. 1810. 
8. — ü. Laden Hngo Grolius nach seinen Schicksalen and 
Schriften dargestellt; lierl. 1805. 8. ^ Job. von jdüller voa iL 
L. V. Woltmann; BerL 1810. 8. — Fr. Leop. Graf von 
Stolberg Leben Alfireds des Grofsen, Münster 181 & 8.} Lrben 
des heilig. Vinoenüos Ton Panlns; Münster 1818* 8. — K. A. 
YsrnhsgeiK TOn Ense Biographische Dienkmale; Th. 1—5. 
BerL 1824—30. a — Unter den saUreicifen übrigen Biogra- 
phieen ans neuerer Zeit Mnnen wir nur noeh iL Langds Ritter 
Güts Ton Berlicblngen; Heilbfonn o. Rothenb. 1825. 8. o. dess. 
Ritler Frans ?oa Sicfcingsiii ebend. 1825^ &; £. Münch Frans 
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▼OB SWosctt'a Hüten o. 0. w., Statig. TflK 1827—29. 3 
Sa«. 8.; J. M. H. Dftrittg'« Lcbca BBrger'«, Sehißer*!, Hei^ 
der*0, Gdlbe'«» Klapstock'f , Kotiebiie*a> Jean Panra, Job. Ton 
Möller^a. Sammlangen: Der Kekrolog der Pentadien, an- 
fiMi|;a bcraosgegeb. von Fr. SchlielitegroU za Gjotha 1790 IT.; 
{etat Ton Schmidt in Umenan n. Weimar (für jedea Jabr iwei 
' BSttde 8.) — Der. Biograph; Daratellangen merkwftrdiger Olen* 
achen der dnd Jetiten Jahrhnnderte; Halle 1802^10. 8 Bde. 
gr. 8. — Joa. ▼. Ilorma]3rr*a Oeaterreichiacber Platarch odei^ 
Leben und Bildniaae aller Regenten a. s. w.; Wien 1807 — 14. 
20 ßdclien. 8. ~ Zeitgenoasen ; Biograpbieen und Charakleristi- 
Llu; erste Reihe Bd. 1 — 6., zweite ReiLe Üd. 1 — 6., dritte 
i4eihe Bd. 1 — 4.; Leipz. 18 IG 33. b. 

§• 446. 

Wir geben über zar Litferatur eigentlicber Gescbicbts- 

« werke, die bei Wissenschaft] ichem Werthe zugleich stili- 
stisclie Vorzüge besitxeo. Dahin gehören, aufscr einigen ( 
biblischen Büchern historischen Inhaltes, die grie- 
chischen Geschichtswerke des Herodot, Thucjdi- 
des, Xenophon, Polybius, Dionysius von IIa Ii - 
karnafs^ Diodor aus Sicilien, Dio Cassius und 
Herodian. 

Vergl. im AUgcm^raen Wacb]er*a Geachichte der bialorfa^en 
Foraebnog nnd Kanai — Ueber den Charakter der heili- 
gen Geschichte a. S. F. 2^. Jlfora Defimio NurroHomm 
N, T. quoad modum narrmiif ldp$. 1766. 4., nnd die in den 
Einleitangten inm A. n. N. Teatam. von Eichhorn, Jahn, de 
Welte, Hug n. A. mitgetheilten Bemerk. — — Zur Litteratar 
griechischer G cachichtschreiber s. G. J. Vossii de hi' 
storicis Graects lihri Jl\; Lugd. Bat. 1651. 4. Zu ilirei' Cha- 
rakteristik-: G. F. Creuzer's liii,lüil.s( he Kunst tler Griechen in " 
ihrer Entstehung und Fortbildung; Leipz. 1803. 8. Schelle 
Welche alle classische Autoreh soll man auf Schulen lesen? 
Leipz. Ib04. b. ÜJ. L S. 179 ff. — H. Ulrici Charakteristik 
der antiken nistnrio2;rap}iie; ßerl. 183.'5. 8. — — Herodoti 
Hisloriar, lifjri IX ed. Pet. Wesseling; Amtt. 1763, fol. — 
€d. J. Sch we igh ae user ; Strasb. 1816. d Voll. 8., dazu JLexi' 
con Uerodoteumy ib. 1824. 2 Voff. 8. — ed. Th. Gaiifnrd; 
Oxf. 1824. 4 Von. 8. Aus- von 15:ijir; T. 1—4. Lpip?, IS JO- 
]8'35. 8. — Französ. mit werlhvollcm Comracntar von Lar- 
cheri Paria 1802. 9 Bde. 8. deatach von Max. Jacobi; 
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DüMeidorf 1799-1801. 3 B«k. 8. Fr. Lange; Beii 1811 

— 12. (tw. Aufl. BfMian 1S24.) 2 Bde. 8. vergL Dahlmann 
Fonclmiigen, a 1. — Thuc^didii Biüana belli Pelvponne- 
tkwi, €d, C, A. Duktr^ Aaut, 1781. 2 VM Uli M, Ooit» 
Mer, Smutr ei Beek, Lipt, 1780—1804. % 4./ ed. 
Mmm. Bekker, Ojor. 1821. 4 FWf. S.; ed. Mi F. P^ppo^ 
lAf$. 1821 it. 8.y noch nDrolkadet fibera. Ton J. D. Heil- 
aiaiiii; Lemgo 1700. 8. N. k, mitAmn« von G. 6. Bredow; 
Lemgo 180& 8. — T. Hz. Jtcobl; Hamb. 1804—8. 3 Bde. 8. 

— Yergl. 6. F. Creaier fl«ro4et imd Tbacjdidea; Vefandi 
einer WftnÜgong ibrer biator. Onmdai^ei Leipz. 1706. a 
Reib Ueber Tbn^didea ond Taeitoa; ItftncbeD 1812. 4. — X«- 
nofhonti» Hietoriue Graeeae HkH VUL ed, MaruM^ lApej 
1778. 8. CfTofaeOa^ ed. Ztune^ Lipe. 1780. 8.; ed. Poppo^ 
Lipi. 1821.8. Expeditio Cyri ed. Zeune, Lipt. 1785.8./ ed. 
Krügerj Hai. 1826. 8.; ed. Poppo; Lipi. 1827. 8. Opp. 
ed. Weiske, Lipt. 1798—1804. 6 Voll. 8./ ed. Schneider, 

% Lijis. 1815. VI Voll, H. ; deutsch von Borliek, Lemgo 1778 
bis 1808. ü BJc. ö. — Volijbii IJUtonac, ed. i. i. Erneiti; 
Lips. 1763 — G4. 3 Vall, 8. — ed. Schweighacimer j Liyi. 
1789 — 95. 8 Thle. in 9 Bdn. 8.; deutsch von Genicken, 
Weira. 1820. 8. — Diu ny$ii Halicar naisemis Opera orti' 
7iia, c. n. var. ed. Reitke; Lipn. 1774 — 77. 6 Voll. 8.; geino 
römischen Altertliiiiner, deutsch ?on Benzler; Lem^o 1771- 
72. 2 Bde. 8. — Diu dort Siculi Bibliotheca historica/ e 
rec. P. Wetselinv: ii ; Amgt. 1746. (auch 1745.) // Voll, fol., 
danach Bipofit. ITfJ J — 1^07. 11 Bände 8.; die vollständigste 
Aus2;. hrtt L. Din Jorf zu Leipzig T8'28. 8. begonnenj deulst li 
Ton Stroth und Kalt wasser; Franicf. a. DI. 1782 — 87. 6 ßde, 
8. — Cassii Dionis Cocceiani Hist. Horn. ed. H. S. Ret* 
viarut, Hamb. 1750 — 52. 2 Voll, fol.; ed. Sturz, Lipt. 1824- 
25. 8 Voll. 8.; deutsch von Penzel, Leipz. 1786 — 1818. 3 
Bde. 8.; und von Lorenz, Jena 1826. 4 Bde. 8. — Hero- 
dUni Hitt. €. Th. G. Irmttch, Lipt. 1789 — 1805. 5 Voll. 
8./ ed. F. A. Wolf, Hai. 1792. 8.; ed Belker, BerU 182«. 
&/ daatach von Canradi, frankf. a. IL 1784. 8. 

§. 447. 

Die in gleicher Hiosicht vorzüglichsten römischen 
Geschicbtschreiber siad: Julius CSsar, Sallustins, 
Livios und Tacifus, deben Vellejus Patercalas, 

Suetoiiius iinil Curtius bei vreitem nachstehen. 
S. Q, J, Vottii de Hittoricit Latinit libri IIL JLugd, Bai, 1651. 
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4. Mmrt, Bmnkii ie S»mmanm renan leWpIflrttef liKer/ 

Ii^. 1688. 4. C. Jui. CatMärtB CommaUarU ie bdh 

gaüico et eivili, ei, .Ouieniorp, IL B* 1737« 4.y Motum, 
Idpt. 1760. 8. iettuo euroüU L L Okerlin^ Lip$, 1805; (1819^) 
8./ deotsch wn Wagse/» Baireadi 1808. a — Saliu' 
9tii Cr 19 pi Beltmn CuUHiuarium tiifue JugurtkimM, U, JET«- 
Amit m% 2 Voll 4.; hL Qerlmek, Bn. 1883 
»». 3 To//. 4.; fif. FroUehtr^ IÄp9. Fol/v 8./ deotsch 
Ton Neuffer, Leipz. 1819. 8. — T, Livii Hutoriarum Libri, 
ed. Drakeuburch, L. B. 1735—46. 7 Voll. 4.; ed. A. JV, 
Ernetti et. Gf. H. Schaefer, Lip$. 1801 !ts. 5 Voll. 8.; ed, 
Stroth et Doering, Gothae 1805 ss. Ü Voll. 8.y ed. .G. A, 
Rupertij Goetting. 1807 si. 7 Voll. S.; deutsch Ton C. 
Heu Singer, BraunrfcW. 1821. 5. Bde. 8. — C. C. Taciti 
Opera j ed. Ober l in, Lips. 1801. 4 Voll. 8.; ed. Imm. Bek" 
ker^ Walther, Bach; deatsch von v. Wollraann, Ber- 
lin 1811 — 17. 6 Bäode 8.; t. Strombeel, ßraunsciiw. 1816. 
3 Bände 8.; Ton Ricklefs, 1825; Bötticher, 1831. Ver^l. 
Süvern lieber den KuQstcliarai'ter des Tacitus; in den Abliündl. 
der Bert. Akad. 1822. — SuetonH Vitae XII Caesar um, ed. 
F. A. Wolf, Lips. 1802. 4 Voll. 8.; deutsch von Oster- 
tag, Frankf. 1788. 2 Bde. 8. — C. Velleii Faterculi Hist. 
Born, ed. D. Huhnken , L, B. 1779. 2 Voll. 8.; ed. Kraute^ 
lApt. 1800. 8.; deotsch von F. Jacobs, Leipz. 1793. 8. — 
\ Q. Curtiui Rufut de reb. gest. Alexandri M. c. comment. 
Freimhemii, Argent. 1648. 2 Voll. 8./ rec. C. T. Zumpt^ 
Berol. 1826. 8.; deatsch Ton OsUrUg, Frankfort 1799. 2 
Bde. & 

§. 448. 

Die Geschichtschreiber des Mittelalt ers, fast 
sSnuDtlieh Klostergetstliche, sind zwar Dicht ohne eigen« 

ihiiiiiliche Vorzii^e, oft wissea sie iu der naivsten Er- 
zähiun;^ höchst charakteristische Züge mitzutheilcn, allein, 
ihre Werke könneik durchaus siciit als stilistische Mu* 
^ ster empfohlen werden. Von den neuem Gesctitcht- 
schreibern in lateinischer Sprache sind de Thon und 
Sleidauus die merkwürdigsten* Die bedeutendsten Hi- 
storiker Spaniens sind Mariana und Antonio de So« 
Iis; unter den ItaUenem sind Guicciardini, Adriani, 
Bentivoglio» Davila, Macchiavelli, Angclo di 
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CostaBzo, Nani, Denina, Botta, md dertreinicbe 

Gescliichtschreiber der italieDischen LiUeiatur, l'ii abu- 
Bcbi| bervorzuhcben. 

Hit Uebergebung der ori entalitchcn Historiker des MitteUilters, 
deren eigeotbumlicber Stil für und Jkein Muster seia kann , imd 
der darck ihren inbelt bedeateoden bycentinl sehen Geschieht^ 
eohreibery unter denen eidi durch «nämtfaige DaratcUimg nemetit« 
Kcb Anna Comnena taervorlhnt (ihre Denkwürdigkeiten nind 
aberaetst im eraten Bande v«n Schiller'a Memoirenaammlang), 
nennen wir als einigender Yonflglicheren lateinischen Histo- 
ipker des Hittclalters Otto Tcin Frej singen (Geschichte tod 
•Friedrich Barbarossa), RbeginOt Lambert Ton Aschaffen- 
bnrg, Wilhelm Enhtsch. v. Tyrns, Conr. ▼.Xichtenan (Abt 
von Ursperg). ~ Jac. Aug, Thuuni Hhtonu sv» tempo- 
ri9} Lma. ITSa 7 VotL fol — Jo: Sleiiaui {Philippsokn} 
Cmmntntani de »iain reUgionk «f rtipmilicae Carolo F. Im" 
^atorts Ftüncof. I7fö. 86. 4 Voü, 8. — UrsprOngUch Utd- 
nlscb, aber von dem Verf. selbst fibcrsetzt ist die Historia gv* 
neral de Etpaha por Juan de Mariana, Valencia 1783-96. 

9 Voll. kl. Toi.; illuitrada por J. Saban y Blanco, T. 1 — 20. 
Madrid 1817 — 22. 4. — Historia de la crniquista de Mexico 
por Antonio de Solis; Madr. 1C84. fol. ü/^iii. 1704. fol. 
— — htoria d'ltalia di Franc. Guicciardini ; Pisa 1819. 

10 Voll. 8»—^ — litnria de'' nifui tfuipi di G. H. Adriani; f7?- 
nex. 1527. 3 Voll. 4. — Deila Guerra di Fiandra^ dt&crUta dal 
Cardinale H e iitivoglio , Faid Ire; Colonia 1639. 4. — I»to~ 
ria delle guerre civili di Frnncia di K. C. JDai3i7a,v 1733. 2 
Voll f'>}. — Historie Fiurcntine di Sic. Macchiavellij nelle 
Opere {Hayn 172Ü. 4 Voll. 8.) T. /. //. — Angela di Co- 
stanzo, Storia di Sapoti ; yap. 1710. 4. — G. B. Nani 
Storia della Hepublica di Venezia dal 1613 al 1671.; Veuez. 
1762. 79. 2 Vull. 4. Denina Rivoluzioni d'lialia; Torina 
1769. 3 Voll. 4. — C. Botta Storia d'ltalia dal 1789 al 
1814. IIa ed, T. 1-10. Italia 1825. 12. ~ Tirahonchi Sto- 
ria della letteratura Italiana antka t modemmf JlfedeJia 1^87- 
Sl .9 Thie. in 16 Bdn. gr. 4. 

§. 419. 

Aus der fast unzähligen Menge von Gescbichtschrei- 
bera in französiscber Sprache, empfehlen sich durch 
ihre Barstelinngsweise: Comines, Rollin» Crevier, 
Bu&suet, Yertoti Gaillard, Millot, Yoltairey 
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der Abbe Raynal, König Friedrich II. von Preu- 
fsen, Barthelduiy,^ D a r u, Guizot, Barante, 
Tliierrj, Capefigue, Migoet, Tbiefs» Sismondi» 
Michaad. . 

Memoire» de Mesnire P Ii Hippe de Cotnines; Par. 1747. 4 
Voll. 4. — Ilnftaire ancienne, par Kol! in; Auint, 1754. .13 
Voll. 12. Halae 1656. 5 l'oH. 8. U'^tuire Ruinaine, par le 
mtme; Amst. 174 >. 16 l'ulL 1'2. Ilaiae 1753. (i J ull. H. ~ 
niatoire des Empereurs Mumains drpiiis At/^^uste Jusqu' a Von- 
itnntin, por Cr e vier ; Amtt. 1750. VI Voll. VI. — Discuun 
* sur l'histoire universelle^ par Bo»»uet; A/usierd. 1755. 12. 

(Deutsch, unJ ft)rt;:*'selzt vrtn I. A. Crarner; L<'i|tz. 1757 1? 

6 Bde. 8.) — llistaire des Kecolutions arricees duns la repu» 
blique Homaine, par l'Abbe Vertat: Par. 1753. 3 Voll. 12. — 
Histoire de Vran^oi* /., par Oaillard; Par. 1766. 7 Voll.B. 
— Element de lUisloire generale, par l'Abbe Mi Hot; Par, 
1772. 73. 9 Voll. 12. — de Voltaire, Histoire Universelle; 
Gtneve 1760. 7 Voll. 8. Siech de. Laut» XIV Rouen 1755. 
4 VitU, 12. — Hiitoire philumphique et politiqite de» etobliue^ 
mens et du commerce des Europeens dans les deux Indes, par 
l'Abbe Raynal) Par, 1781. 10 Voll. 8. — Memoire» de Bran- 

. debourg; Histoire de man tems etc.-, in den Oeawet postAume» 
de Frederie le Grand; Berl. 1788. 15 Voll. gr. 8. — J?« r- 
thUimyf Voyage du Jeune Anaeharei» en Grece; Par. 1790. 

7 VolL ^. — Baru Histoire de la republique de Vittke. 4^me 
idk^s Par. 1829. 8 VolL 8. — Guizot Biüoire de la revo- 
haion de VAngUterre. P. /. T. 1. 2.; Par, 1826—27. 8. Es- 
sai Mar thittoire de Franee; Par, 1824. 8. Cowre d'&itioire 
modernes Histoire generale de la civiKsation ea JEurope, Par. 
1828. 8. und Hitoirt de la dwUieation en Franee, Par. 1830. 

* 4 Voll. 8. — Bar ante Histoire deeDaee de Bourgogne de la 
maieon de Valokj F«r., 1S24. 13 VoU. 8. — Augustin 
Thier r ff Histoire de la conquite de VAngUterre par le» Aof* ' 
man», ie editg Par.- 1832. 4 Voll. 8. — Capefigne Essai 
»ar le$ invanon» des Norman» dan» le» Gante»} Par. 1823. 8. 
' Bieiaire de Philippe Auguste; Par. 1829. 4 FoJI. 8. Hiitoire.^ 
eostsiitatiomulle et adunmetrative de la Fronet depuis la mort 
de Philippe Auguste; Par. 1831 ss. 8. Histoire de la restau- 
ration (anonym); Par. 1831 ss. 10 Voll. 8. — Mignet Hist. 
. de la revolulion franrai^e. he cd. Par. 1833. 8. — T Liers 
Histoire de la revulniitni Jrüii(, aicc ^ Pur. 1823 — 27. 10 Voll. 
8. — Simon de ^iamouäi HinL de» rcj^ubU^uea Italiemies da 
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Frmi^ttUi Fmr. 1821 bi« jetit 20 Fotf. 8. — Miehanä 
BiOoire in CroUaänp 4e ^irfL P«r. 1825—30. 6 VnXL 8., wons 
«Idi 0cliM BiUiüihipiiB in Croitmtet «cUiebt 

§. 45a 

Die EnglSncler siod, vorzüglich seit der Milte des 
acbtzehuten Jahrhunderts, als Muster in der historischeu 
KoDSt zu betrachten« Uuter ihren zahlreichen Geschieht- 
Schreibern ragen bervnr: Hume, Robertson, Gold- 

ßinith, Ferguson, Gibboü, Gilliejs, Mitford, 
Liugard. 

Hum€^t Bkiofff of mtglandg Lond. 1773. 8 Voh, & Ro- 
hwtB^n'i Bitiorg üfSeoitmif jDomf. 1768. 2 Vot9.8. Mgu»* 
dem Bütory of Jmerka; Lond. 1777. 2 Fob. 4. — ■ Gold-^ 
9miik'» Bi$t9r]f of Engltmd; Limd. 1772. 4 Fofr. 8. Rma» 
BUtar^f Land, 1775. 2 VdU. 8. — OneioH Bitivr^ s hnL 
1775. 2 VoU. 8. — Ad. Ferguion^i BiUory of tke Pfogrm 
md TernMutium of tU Bomon BepuNiei BatU 1791. 6 TM. 
8. — QihhonU BUtorxf of ikit dedüu und JkU of Me JlS^sum 
Empirtf Lond 1777-87. 6 Voti. 4. Ba$il 1787. 14 Fol». 8. 

— OiUittU Bütory of aneUni Greece; Lond, 1786. 2 FoU. 
4. — Miiford'9 BiHory of Oreece; Lond, 1797. 6 VoU. 8. 

— Lingard't Hut. of EngUmd; Lond. 18i5-*3t 14 VM. a 

§. 451. 

Deutschland, welches lange Zeit mehr den Ruhm 
gründlicher Geschichtsforschung als ausgebildeter historl^ 
acher Kunst besaÜB» zählt unter seine bedeutendsten Hi- 
storiker: Moser, Schröckh, Schlözer, Schmidt, 
Hegewisch, t. Müller, Spitller, Meiners, Spren- 
gel, von Archeuhoiz, von Schiller, Eichhorn, 
Henke, Heeren, Sartorins, v. Woltmann, Pos- 
selt, Manso, Schlosser, Miebuhr, Luden, von 
Hammer, "Wilken, von Raumer, Leo, Ranke. 

Möser's Osnabrückische Geschichte, mit Urhinclen, '2 Bde. BerL 
1780. 8. — Schröckh's christiicbe Kirchengefichicble; Leipzig 
1768—1803. 35 Bde. 8. Chri»d. Kircbengesch. seit der Re- 
formation; Leipr. 1804—11. 10 Bde. 8. Lehrb. der allgcmeinea 
Wei%B0ciadite; Beil 1795. 8. ^ Sehldser's Probe msMscher 
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Annalen; Bremm und Gotting. 1768. 8. Allgemeine Nor^ifiche 
Geschichte; Halle 1772. 4. Vorstellang seiner ÜDiversalhistorie; 
Götting. 1775 2 Bde, 8. Weltgeschichte noch ihren Haupllhei- 
' len; Goltingt n 1785 8 — M J Schmidt's Geschichte der 
Deatschen, mit Fortsetz, von MiÜniler; Ulm 1778 — 1808. 22 
Bde. 8. — Hegewisch'ö Geschichte der Regierung Karls des 
Grofsen; Hamborg 1791. 8. Geschichte der fränkischen Monar- 
cUe; Hamb 1779. 8. Geschichte der . Deutschen von Konrad L 
bis tmn Tode Hetarich's II.; Hamb. 1781. gr. 8. Gesthiclite 
der Regtcmng Kaiser Maximilian's I. Th« L; Hamb, and Kiel 
1782. 8. Charaktere und Sittengemüldc aus der deotschm Ge> 
schiebte des Mittelalters; Leipzig 1786. 8. lieber die fiir die 
SIeascUmt gjAcidicbste Epoche in d. r5m. Gesch.; Hamb. 180tti 
8. o. «. n. — Job. von Mfliler's Geschichte schweizerischer 
fitdgenosaeiisebsft, nebst Forteetz.; Leips. 1786. 1829. 7 Bde. 
a DesSMi BSmmtl Werke; Tfibingen 1810-1819. %7 Bde. 
8., worin Bd. 1 — Sl sdne Allgemeine Geschiehte enthaU 
lea — Spitilei^s Gmndrifs der Gesch. der cbrisd. Klrchef 
Gm, im. a GcMUeble Wttrtemberg^s; 1783. a G»> 
«diiehte des Ffiittentirams Bannover;' CftH 1786. 2 Bde. 8. 
— Meiners'a Gesdnefate des Ursprungs, Fortgangs und Ver- 
falls der Wisseaschallea in Griedhenlsiid laid Ron; Lemgo- 1781. 
2 Bde. gr. a GescUehte des VerfiiUs der $Hteii der RSmer; 
Loipl. 1782. a n. a. m. — Sprengel*! Gesell. Yon Grol|brip 
tanirien irod Irland; Halle 1783 ff. gr. 4. Ueberaiolit der Ge- 
sduehte dea aditsehnlen fahrhnnderls; Adle 1797. 8. *- Ton 
Arebenhols Gesdiicbte dea siebenjährigeü Krieges; Berl. und 
Xannfa. l769. 12. and 8. Annalen der britlischen Gesch. vom 
Jabre 1788-97. 20 Bde. 8. Gesch. des siebenjährigen Kiie- 
ges; Berl. 1792. 8. Geschichte Gustavs Wasa; Tübingen 1801. 
2 Tille. 8. — Fr. v. Schiller' s Geschichte des Ablaiis der 
vereinigten INiederlande von der spanischen Regierunj^; N. A. 
Leipz. JbOI. 2 Bde. 8. Geschichte des dreifsigjährigen Krieges; 
Leipz. 1793. 3 Bde. 8. — J. G. Eichhorn, die französ. Re- 
volution in p. histor. Uebersi' M; (iott. 1797 ff. 3 Bde. 8. Allg. 
Gesch. der Kultnr nnd Litteratur iles neuem Europa; e. d. 179(5. 
99. 2 Bde. S, Geschichte der dni lefzLen Jahrhunderle; e. d. 
1802 — 4. 6 Bde. 8. — H. Ph. K. Henke's Allg. Gesch. der 
chrisll. Kirche, fortges. von Vater; nene Aufl., Braunschweig 
1804 — 25. 9 Thle. 8. — A. H. L. Heeren 's historische Werke, 
Th. 1 — 15.; Gött. 1821 — 30. 8. — G. Sartorius Versuch e. 
Geschichte des deutschen ßanerukrieges; Berl. 1795. 8. -Gesch. 
des Haoseatiscbea Bondea; Gdtt 1802. 3 Bde. 8« (bearb. Ton 
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Lappenherg, 2 9de^ 4) K. L. % W«l tni Min V Gesch. 
■ der DeiitMllen In der sScfaft. Periode; G«tL 1793. 8. Grandrirs 
der neuem Blciwcheiigeschichle; Jena 1796. 1800. 2 ßde. 8. — 
Historisclie Darstellungen; Altona 1800. ISOl. 2 Bde. 8. — E. 
L. Possoll's Gesch. (juslav's «los Drilkn, Cailsruhe 1793. 8. 
, Europäische Aniialen; Tüb. 1795 — 180-1. 8. u.a.m. — Manso 
S}»'«rla; Lei 1800 — 180. 3 Tille. 8. Gesch. des ostgotlü» 
' sciit'ii Reiches in llaiirn, Brosl. 1824. 8. Gesch. des prcafs. 
4 Staats vom Frieden zu Uahci tsburfi;, 2te Ausg.; Frankf 1835. 3 
l^de. 8. — Schlosser Gesch. der bihler.slürmendeii Kaiser; 
. Frankf. 1812. 8. Gesch. des achtzehnten Jaht-liunderts; Ilr^id» Ib. 

1823. 2 Bdi . 8.. UniversalliLslnnsche tcbersicht der Gesell, der 
. alten Welt, 3 B'de. in H Al,lli(il ; Frankf. 1826-32, 8. Welt- 

• gescbichte, 3 Ude. in 5 Theileu; iraukJ*. 1815 — 24. 8.— Nie- 
bnhr Römische Geschichte; Bd. I. 3te Aufl. 1828. Bd. Ii 2te 
Aufl. 1830. Bd. Iii. 1831, Berl., 8. — Luder Allgem. Gesell. 
3 Thie; Jena 1824. 8. Gescluchte des deBtech^i Volkes; GotJba 
. Ii25 it ins jetzt 10 Bde. 8. — Jos. v. Hammer Gescb. des 
OÄmaniscben iieiclis; Peslh 1827 — 35. 10 Bde. 8. — Fr. Wil- 
ken's Geschichte der Kreuntge« Xh» 1-^7. Ablli- 1. 2.; Lpz. 
1807—32. 8. — Fr. v. Raum er Geschichte der Hohenstaufen 
nod ihrer Zelt; Lripz. 1823 — 24. 6 Bde. 8. Geschichte Euro* 
pa*e Mit d«in Epde de« 16ten Jahrhunderts. Bd. 1 — 5.; Leips« 
1892-^35. 8. — H. Lea Lehrbach der Cescb. des Miitelaiter*; 
Helle 1830i 2 Bde. 8. Gesehtehte 4er itaUeniacfaen Saaten, H 
Bde« 8. Geschlefate der Niedetb&de, «llgenii Gesqb. e, ^ 
L. Renke Flirrten mid YdILer Ten Süd -Europa im I6ien'nnil 
17ten Jabrfaanderl. U I; 'Hamb. 8. Gescbiclite der ro- 
.maniscben u. germaniscbea Vdlker toq 494 — 535. Bd. L; BerL 

1824. 8. Die strbiscbe IbTolntion; Uber die Yerscbw^rong ge« 
* gen Venedig im lehre 1618, n. e* m. 
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Rednerische Schreibart 

§. 452. 

£iDe Red^ im engern Sinne ist ein kunatgemä« 
fser uitlndltclier Vortrag, worin ein hesfimittter Gegen- 
stand aiisgefiilirf, erläutert oder bewiesen wird, und wel- 
cher die UeberrcduDg uud Ueberzeuguug der Zuhörer 
zur Absiebt hat. Jene« wird durch Einwirkung^* ao£ Phan* 
tnsie und Geföbl , diese auf Verstand und Vemanft des 
Zuhörers bewirkt. Die Fertigkeit eine Rede zu entwer- 
fen, verbunden mit der Fähigkeit sie au£ die zweckmär 
fsigst« Art mündlich ▼ontUragen, heifsl im engern i.Sinne 
Beredsamkeitt und derjenige» dem diese Fähigkeit eir 

geil ist, ein Kedner. • ' 

S. vorzugHch die Rbetorik des Aristoteles, die rhetorischen 
Schriften des Cicero und die Institutionen Qaintilian's. 
Ferner Ernesti Imt. Rliet. P*L Seci* III. c. 2.« so wie des- 
ien Lexicon technologiae Graeeorum rhetoricae, nndLex. techr 
nol. Latinor. rhet. — Principe» j)otfr In Lecture de» Orattun^ 
L, L IV, ~ Dr, nia4r'8 Lect, XXV-XXXIF. — Maafs' 
Grundrifs der Rhetorik, §. 348. Bouterwek's Aesthetik, Th. 
• II. S. 283. Schnf t Tbeorie der Ber^dsapikeit, vorzQgiich, Bd» 
I. S. 92 \T. — Die Alten heben et stets als die fiesliaunnDg 
der Rede hervftr,. eioeo Andern Oir unsere Alf Innng zn gemii- 
nen, mtd-tw^ penuade^e^ ein Aosdractr, dem weder unser „über* 
reden*^ noch ,(Oben»ngen*' gans entsprich!. Schon Pleio iin 
Goigias acmit die Beredsamkeit eine KSnsderin der Ueben»» 
dang;, d^Miv^^ mn&evq^ und -Aristoteles sagt, ^ie Bered- 
samkeit soll die Konst sein, hei jedem .Gegenstands das am ent- 
decken, was in ihm daso geeignet ist, Andere för ihn za gewin* 
nen.** Cicero nennt die Redekunst eine faculta$ dicendo per- 
ntaiendL 

§. 453. 

Brc Beredsamkeit der Alteo war nur Staatsbe- 
redsamkcit, und umfafste drM- Artens erstlich die' ge- 
richtlichen Keden, deren Gegenstand Anklage oder 
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Verthcidigting war (ykvog JkxwmxoVy gemta Judtciale}, 
zweitens die berathschla^ciiden Reden, in \y eichen 
fiber politische Angelegenheit eti, Krieg und frieden, Ge- 
netze und Einrichtungen Terbandelt wurde (yiivog cvfjL- 
ßtvXiVTixav, gemt» deHhenUmmm), drittens die Lobre- 
den, welche die Verdienste eines Lebenden oder Ver- 
storbenen verherrlichten (yivog isuäeixTUtoPt ^^emm de^ 
mumHratkmmj Umdaknrhmy, 

§* 454. 

Zu dieser Staatsberedsamkeit kouiiiU aber bei \mn 
noch als zweite üauptgaltung die' geistliche Bered- 
1 amk ei ty welche dem dassiecheii Akerthifuie -gänzlidi 
fremd war. Sie will niehl sowohl zo einem angenblick« 
liehen Entschlusäc Lewegen, als eine daucnule VervoIJ- 
komoinung der gesammteu Denk> und Handlungsart be- 
wirken« Sie tritt nidit mit der Ungewifsbeit auC, Recht 
oder Unrecht zu behalten» sondern hat die anerkannte 
Wahrheit zum Inhalte, welche sie nur mehr oder minder 
▼oilkoinmen ausspricht. In ihr hat das Wort die höch- 
ste Bedeutung gewonnen, als Wort Gottes, das TerküD« 
digt.wird. 

§. 455. 

Auf beide IIauptga!tnn£:cn findet die Eiulheilung in 
lehrende, erweckende und bewegende Kedcn An- 
wendung. Aber wenn eine dieser drei fligensch^ften der 
Rede ▼orherrschr, so schliefst sie doch die beiden ande- 
ren nicht aus. Vielmehr sind in jeder Rede die drei rhe- 
torischen Zwecke: Unterricht, U'eb erzcuguug^ und 
Rührung des Zuhörers, so genau vereint, dafs geg^ 
seitig die Erreichung des einen das Beförderungsmittel' 
des andern wird. Dadurch, dafs der Pvcdner den Ver- 
stand deutlich und vollständig von den Geg^ständen, 
die er vorträgt unterrichtet, überführt er denselben Ton 
ihrer einleuchtenden Wahrheit; und eben diese lebhafte 
Ueberzeugung wird dann eine Aufforderung für den Wil- 
len^ seine Entschlüsse der erkannten W ahrheit g^mäfs zu 

' len. 
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lenken, und eine Anregung für das HerZ| innig davon 
durchdrungen zu werden. 

§. 456. 

Die einzelnen Theile einer Rede, welche der 
Kedner vor der Ausarbeitung entwirft uud überdenkt, 
sind so viele Beförderungsmittel dieses dreifachen Zwek* 
kcs. Durch den £ in gang, der äaf denEndzweek der 
Rede nur vorbereitend hinwirkt, werden die Gemüther 
eropränglich, aufmerksam und dem l\ei3iier geneigt ge- 
macht. Dieser Tb eil der Rede, welcher die Zuhörer 
meist noch theibiahmlos findet, mnb sich durch beson* 
ders soDgfältige Ausarbeitung, durch ietiAte VerslSndllchr 
keit uud durch würdige Bescheidenheit empfehlen. Hier- 
auf folgte die Exposition oder Darlegung und Glie- 
deroDg des Haaptgegenstandes» sei dieis qud eine be- 
sondere Thatsache, die crzXhlend Torgetragen wird» 
oder eine allgemeine Wahrheit, die der Hedner didiik- 
tisch ausspricht; sodann die Argumentation oder nä- 
here Erörterung und Ausführung durch Beweise und 
Grfinde, womit Widerlegung der Gegen gründe und Yer- 
theidigung der behaupteten Wahrheit verbunden werden; 
und endlich der Beschlufs, worin die erwiesenen Sätze 
kurz und eindringlich zusammengefafst, auch von der prakv 
tischen Seite dargestellt, and die Gemüther der Zuhörer 
. zu Gesinnungen uud Entschlüssen ermuntert werden. 

S. Arittot. Rhet. L. III. e, XJII. — Cic. Orator, §. 124. — 
Principe^ pour Ja hcture de$ Orafeurt, Im IV, — Dr, Blair'% 
Uct. XXXI. XXXIL, 

457. 

^ Unterricht und Ueberzeugung werden in der Rede 

bauplsüchlich durch Erklärung und Beweise bewirkt. 
Jene besteht in der Erörterung des abzuhandelnden Saz- 
zes und in der Entwickelung der darin liegenden Beeile. 
Ist sie zur völligen Ueberzeugung sdion hinlänglich, so 
bedarf es keiner weitern Beweise, die nur eine mittel- 
bare Ueberzeugung dadurch bewirken, daCs man die H^upt- 
£idMQb. Tlu 24 
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beirriffe mit verwandten Vorstelhingen vergleicht, und 
jene durch diese erläutert und unterstützt. Unmittelbar 
doleachteDde Evidenz cpttpriDgt in der Rede entweder 
aas AxiomeD» die achmi fdr sich klar eind^ oder aus dem 
innem BewuCßtsein uud Sclbsl^efühl, uder aus der Zu- 
stimmung des gesunden Menschenverstandes. Die erste 
Art hat man die metaphjaiacbe, ttie zweite die physische, 
und die dritte die norallacke £videnz genannt. 

S. CampLeW* PkUoiophy of Rhetorie, B. I. Ch, V. SecL L 

§• 45a 

Mittelbare Ijeberzengungy welche doreh Gründo; 
und Beweise bewirkt wird» ISfot eieh auf zwei «Haupt« 

quellen zurückführen. Sie entsteht entweder aus i\cn 

imwaudcibarcn Eigenschaften uud Verhäitni&sen aügemei* 

ner Begriffe^ oder aas dem wirklichen, wenn gleich wan* 

delbaren Zosammenhange der Dinge. Jene sind der Grund 

der demonstrativen, dieser ist die Quelle der inoralischea 

Gewifsheit. Hierauf gründet sich die zwiefache £in(bei- 

long der Beweise in solche, die aus den Begriffen (a 

priori) Und in solche» die aus der Erfahrung {apoHe^ 

riori) geführt werden. Für den Heduer, der nicht hlus 

an den Verstand und die Vernunft, soodern auch an das 

Gefühl und die £inbildang^krafit sich wendet, ist die lebt- , 

tere Art von Beweisen brauchbarer als die erstere, die ^ 

Eich mehr für die strenge Methode des Philosophen 

eignet. | 

S. Campbell'» Pkiioioph^ of Mdmic^ B. h Ch. V. — Eine 
' voUttMndige Theorie der Beweise s. in MelÜn's Enc^ 
Jdopid. WMcrbttdba der IcritiMte Philosopliie, B. L iUitlt % 

§. 459. 

Erfahrnngsbeweise haben eine zwiefache Quelle: 
Ansdiauung oder sinnliche Wahrnehmung, sowohl innere 

als äufsere, und Gedächtnifs. Die Erfahrung schränkt sich 
nkht auf einzelne aus diesen Quellen geschöpfte Kennt- 
nisse ein, sondern grttndet sich auf die Ver^eicban^ Yei^ 
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kDüpfung und oftmalige Anwendung derselben. Man be- 
* ruft sieb daher in solchen Beweisen nic!u blos auf einen, 
sondern auf mehrere einander ähnliche Fälle, woraus man 
den vorliegenden Fall beoilheilt and- erklärt. Eine sich 
immer gleich gebliebene Erfahning ist der Grund mora- 
lischer Gewifsheit; da uns hingegen veränderüche Erfah- 
rai^, ^ie aber doch in den meisten Fällen sntraf, mir 
zur probtematiscben Gewifsheit, au Yermnlhnngen und 
wahrscheinlichen Folgerungen berechtigt« 

§. 460. - . 
Von ähnlicher Ar^ aber Ton geringerer BtodigkeU, 
«ind idie»analogi8eh»n Beweise, welche die Beseht 
lenheit einer Saciie aus ihrer Zusanimenstimmang und 
Aehnlichkeit niit andern Gegenständen darthun, in denen 
man gleiche oder ähnliche ^Beschaffenheiten wahrnimmt« 
Jle< gröiser ond mannigfaltiger diese Aehnliofakeit ist, de- 
sto mehr gewinnt die Kraft dieser Beweise, die zwar 
keine vOUige Gewifsheit, aber doch mit andern verbun- 
den, einen höhern Grxd von Wahrscheinlichkeit bewir« 
hen kOttien. Noch mehv aber dienfen sie nur Beantwor* 
tung gemachter Einwürfe. Beispiele, die jedoch nlilr 
Erlauterungen, nicht eigentliche Beweise sind, gehören 
gleichfalls hieher, und können wenigstens zur Bestätigung 
und ^rOlseffn Anschaolichkeit dar erwiatienen Wahrheiteil 
dienen« - ' * 

4ßl. 

Historische Beweise« beruhen auf Zeugnils 
oder mifr Anssagien Anderer toH ihren Wahrnehmungen. 
Selbst ein grofser Theil- «nserer Erfahrungsbeweise ge- 
hört eigentlich in diese Classe, indem wir uns dabei öf- 
ter auf fremde als auf eigene Erfahrungen berufen. Die 
Gültigkeit dieser Beweise aber hängt von der gröfiBeni 
•der gerii^em Glaubwürdigkeit der Zeugnisse ab, wdM .. 
sowohl die Natur der Sache selbst, als die Person des 
Zeugen, der Anlafs seiner Aussage, seine dabei gehabte 
Absicht D. s. f« in Betrachtung kommen« Der Redner 

24* 
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setzt indefg diese Glaubwürdigkeit mebr Torans, als dafk 
er «ich mit umsUUidiiciier Uotenuchyng derselben beschäf- 
tlgai aollte, 

§. m 

Nicht blos die Güte und die Bfindigkeit der Beweise, 
»ouderii auch ihre schickliche Stellung und Folge ist 
dem Redoer xnr £nreichaDg seiner Absiebten beftkrder- 
lieb. Geneiaiieh ist es ratlisam, die leiehtesten imd fal»< 
liebsten Beweise vorauszuschicken, dann die schwereren 
nicht nur vorzutragen, sondern mit möglichster Genatiig- 
üeit m ^twickeln, und di^eni^ bis gegjon den SchluOs 
der Rede la verspsren, die sowohl durch ilure innere 

Starke, als durch ihre praktische Anwendbarkeit, die 
Ueberzeugung des Zuhörers am sichersten vollenden» 
•Uebrigens fodem die Remise, wie fiberbani»t alle eift- 
«ebien ThcUe einer Rede, Jen natüHidisten Zoswinien* 
bang des Vortrages, und leichte ungezwungene Ueber<^ 
gänge. 

463. 

Der Redner soehl^ wie schon bemerkt worden, nicht 

blos auf Verstand und Vernunft, sondern vorzüglich auch 
anf Einbildungskraft und Gefühl zu wirken. £r wird die 
Einbildungskraft seiner Zuhörer leibhaft erregen, und 
dadnreh ihre Anfinerksamkeit fesseln, wenn er I^enbeit^ 
Lebhaftigkeit and Würde der Gedanken nnd des Ans* 
druck es vereint. Selbst die üeberzeugung des Zuhörers 
«wird durch lebhaftere Vorstellungen stärker und leben- 
diger werden. Eben dadurch 'wirkl er auch anf das Ge- 
dSditnifs; indem man nicht nnr den Hauptinhalt seiner 
Rede, sondern auch den Zusammenhang ihrer Ausführung 
desto leichter fassen und behaiten wird, je lebhafter sein 
Vortrag ist^ : Aoch durch eine lichte Ordnung und na- • 
tilriiche Folge aller Theile dieses Vortrages kann er den 
Gedachtnisse zu Hülfe kommen. 

§. 464. 

Vornehmlich aber ist die Erregung desGeffthls 
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und der Leideaschaftep em Geschäft des Redners , und 

ein wijriksames BefördruDgsmittei der UeberzeuguDg. Durch 
Anre^oiig des Gefühls werden zugleich alle unsre Gedan- 
ken und Vorstellungen belebt ; und die Zuhörer werden 
dann niclit Mos zum BelMI, sondern zu Entschlossen 
und zur ausübenden Thätigkeit üb er redet, wenu die Errei- 
chung der ihnen als wünschenswerth dargestellten Zwecke 
ihren Neigiaigen^ und Wünschen wirklich gemäls ist* Die' 
Pflicht des Redners besteht also nicht bloa in der Er- 
regung dieser Neigungen, sondern auch in der Ueber-^ 
führung des Zuhörers, dafs die Ausübung dessen, was man 
▼on ihm federt, denselben zustimmen und sie befriedigen 
werde. Und so wird allemal auf Verstand und Herz ge- 
meinschaftlich gewirkt; so zeigt der Redner zugleicb die 
"Wohllhätigkeit des Zweckes, indem er die Schick Iichk ei t 
der Mittel darthut. Gründe dieser Art, die nicht bios 
den Verstand belehren» sondern den Willeii zur Thäüg- 
^ keit bestimmen und erwecken, hoben daher Bew egungs- 
gründe. 

§. 465. 

Das allgemeinste Mittel zur Erregung der Leiden- 
schaften, dessen sich der Redner bedient, ist die Erwek- 

kung lebhafter Vorstellungen von dem Gegenstande sei- 
ner Rede, insofern überhaupt sinnliches Gefühl der stärk- 
ste Antrieb der Lddenschaften ist, welcher zwar minder 
lebhaft, aber immer noch stark genug, auch durch Cre- 
dächtnifs und Einbildungskraft wirkt. Je glaubwürdiger 
und wahrscheinlicher daher der Redner seine Gegenstände 
macht, |e wichtiger er sie darstellt, je mehr er die Be* 
Ziehungen der Wahrheiten auf. ihn selbst und seine 
Zuhörer in Ansehung der Zeit, des Orts, der Personen, 
von denen die Rede ist, der Folgen u. s. f. beachtet, 
und davon in seiner Rede Gebrauch macht, desto mehr 
Eindruck und leidens^ftliche Theihiahme darf er erwar-^ 
ten. Auch ktonen oft andre Leidenschaften und mora- 
lische Gefühle, z. B. der £hre> der Billigkeit, der Vater- 
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landBKdb« n. •* £, dio m oiregende HauptleideittoliafC he^ 

fördern und UDtcrhallen. 
S. C^mpbMll, L e. B. L Ck, Vil. Sect. F. 

§. 466. 

Indem wir übrigens diese herkömmlicben, von Aristo- 
teles,. Cicero y Quiotilian u. A« ausgeführten Sätze über 
die redneriscbe Erregung der Gemüthsbewegungeu und 
Leidenschaften (.^u{^)], adfectua) wiederholen, haben wir 
uns gegen das nahe liegende Misverständnifs zu verwah- 
ren, als wollten wir die Leidenschaft, welche eine Ter- 
nonftwidrige TbStigkeit des BegehmngsyeniiOgens Ist, oder 
auch den rein sinnlichen und paihologischcn Affect zu ei- 
nem Wirkungsmittel der ächten Beredsamkeit erheben. ^ 
Der wahre oratoriscbe Affect, der im Kedner wirkt und 
im Zuhörer geweckt wird, ist die Begeisterung, Ter- 
möge welcher der Mensch in den Einen Gegenstand, der 
ihn eben beschäftigt, mit ganzer Seele sich versenkt und 
darin aufgeht. In diesem Sinne ist die affectvolie Rede, 
die einen gleichen Affect im ZuhOrer anregt, auch Ton 
der chrlstlidien Beredsamkeit nicht aasgeschlossen, Tiel- 
mehr enthalten die Reden der Apostel und Christi selbst 
Beispiele von beiligem Affect, tou edlem Unwillen, von . 
entofickter Begeisterung. 

Aristot. Rhetor. II, 1. Cicero de orat. II. 43 n. Quinti' 

Ha n. II. 2. lieber den Unterschied, welchen der Spr.ichj;e- 
brauch zwischen dem einheimischen und dem fremden Worte, 
Leidenschaft und Affect macht, und ^v()^,ich der Beredsamkeit 
wohl Affect, aber nicht Leidenschaft zukäme, s. The rem in, die 
Beredsamkeit eine Tagend, S. 102 IT. und Schott, Theorie d. 
Beredsamlc. IL S. 380 ff. 

§. 4«. 

In manchen Füllen ist die Absiebt des Redners nicht 
Erregung, sondern Dämpf ung der Leidenschaften, 
nSmlich solcher, die seinem Zwecke entgegen wirken. 
Hier bemOht er 'sicli^ theik die Triebfedern solcher Lei- 
denschaften zu vernichten oder doch zu schwächen, theüs 

1 
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flie dorch andre ihm ^stigere Af£ecte zu verdrSngen. 
In der erstem Absicht dient ihm oft gegen emsthafte aber 
falsche Gegeugründe die Waffe der Ironie, des Spottes, 
überhaupt des Lächerlichen. Je mehr er den scheinba- 
ren Werth der Gegenstände^ oder die vermeinte Glaub* 
Wtirdigkeit der Meinungen, von welchen die Gemöther * 
seiner Zuhörer eingenomiuen sind, zu zerstören weifs, 
desto leichter wird er den würdigeren Gegenständen 
£indrud(, und den nebligeren Grandsätzen Eingang verr 
schaffen. 

% 468. 

Um in dieser Lenkung der Affecte und Leidenschaf- 
ten, so weit sie mit bewuCster Kunst sich erreichen läCs^ 
glücklich zu sein, bedarf der Redner einer vertrauten 
Kenntnifs des menschlichen Herzens, jeder ein- 
zelnen Leidenschaft, ihrer geheimen Triebfedern, ihrer be- 
aondero Wirkungsart, ihrer mannigfaltigen Erweisungen 
- und Einfltisse. Aber er mnfs auch selbst von den Ge- 
mülhsbewegungeu, die er erwecken und unterhalten will, 
innig ergriffen, und von der Wahrheit, die er Andern ein« 
leuchtend zu machen wünscht, lebendig tiberzeugt sein» 
Einei stete Rücksicht bat er auf die BeschaffeDheit zei- 
ner Zuhörer zu nehmen, um Vortrag und Beweise ihrer 
Fassungskraft und Sinnesart gcmäfs einzurichten. Ein ge- 
wisser Grad von Popularität ist fast jeder Rede unent* \ 
behrüchf Sein eignes persönliches Yerhältnifs gegen die, 
zu denen er redet, darf .der Redner nicht aus der Acht 
lassen, insofern sein Ansehen bei ihnen nicht wenig zur 
Eindringlichkeit seines Vortrages mitwirkt; da hingegen 
, ihr Yorurtheil wider seine Einsichten oder seinen mora- 
lischen Charakter leicht die Wirkung der vollkommen^ 
sten Beredsamkeit schwächen oder zerstören kann. Doch 
ziemt das Bestreben, den Zuhörer persönlich zu gewin- 
Wfk^ mejir dem politUchen als dem geistlidien, Redner. 

§. 469. 

. Der Stil einer Rede ist, je nach dem verschiedenen 
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mid wedelnden lohaitc^ maDnigfaltig. Der Rdber be* 

dient £icb aller drei Haupt^atlungen der Schreibart: der 
leichten und fafslichen zur Belebruog und Ueberzeu- 
gUDg io der Expoailion» Entwickelung niid Bestätigung 
sein^ Satses; der mittlem zor Belebung dea erUttren- 
den und beweisfObreuden Vortrags, zu Schilderungen, Be* 
Schreibungen und NebenbetratLlungen ; und der erhabe- 
nen Schrdbart in affectvoilen Steilen, wo er die Einbil« 
dung^raft anregt, und das Gemüth erschüttert Ber ora- 
torische Wohlklang ist jn keiner Gattung so we- 
sentlich als in dieser* 

§• 470. 

Da die Reden zum mündlichen Vortrage be- 
Stimmt sind, und ein JLeil ihres Eindruckes ^on der Be- 
schafCenheit desselben abhängt: so mufs derBedner eine 
richtige und gefilUgeDeelamation besitsen« Diese fe- 
dert: Deutlichkeit und Vernehmlichkeit der Stimme, Wohl- 
klang derselben in Ansehung ihrer Hebung und Senkung» 
Ihrer verhältnifiBmUfsigen Eile und Langsamkeit, und völ- 
lige Uebereinsttmmung des Tones mit dem Inhalte der 
Rede. Um sich diese Vollkommenhelten su erweiben, ' 
wird natürliche Reinheit, Stärke und Umfang der Stimme, 
Biegsamkeit und frühe AuslHldung der Sprachwerkzeuge» 
bttufige Uebung, aufmerksame Beobachtung der Natur, 
nnd bei dem Vorfrage selbst wirkliche hinigste Theü- 
nähme an dem Inhalte desselben erfodert. 

Vef^ §. 392.; s. lolMrdem Cic, dt Or^i* IIL 60. Oraior. c. 17 
«g. Auct^r mi Heraudimt Iii, 11—18. Quiniil XI. 3. 
PHne^fet paur Is kttwrt ie$ «riHMir«« I»» FT. Hr. Blmir» 
LhL XXXIIL Uebcrs. Vailes. XXX — Cladini ühiils 
der yoftngskansti HlUesbeun 1810. a — F. Rambach's 
Fragmente tii. AeeUmuitioB; Bcrl 1000. 8. — KerndOrfer An^ 
Idtong zur grOadUchen BOdmg des gnlea dedamilorischcn Toiw 
trags; Leipz. 8. Viele andere Weil» Ober diesen 6eg^ 
stand aind angefUirt bei Sehott» Theorie der Bereüleanik. Bd. 
HL Abtk m S. 954 ir. 
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§. 471. 

So ist auch die Gebebrdei^sprache oder Action 
do wichtiges Beförderungsmittel des rednerischen Zwek- 
kM« Stellang lud Anstand des E^dnerSy Aoadmck.mid 
Veränderung der Gesit^tszQge, Bev?egung der'HSnde, der 
Anne, ja des ganzen Körpers, stehen ebenso wie die 
Stimme in einem physiologischen Zusammenhange mit der 
Seele des Redenden and sind «in symbolischer Ausdruck 
siänes Innern. Aber andi bierin ist der ünterncbt, den ' 
Natur, Beobachtung und eignes Gefühl erLheilen, lehrrei- 
cher als alle Theorie. Wenigstens ist nicht Tiei gewon- 
nen durch dergleichen Regein: Man mflsse durch seine 
Gebebrden nicht einzelne Worte malen, sondern ganze ' 
Gedanken und Euipiiudungeii ausdrücken, sie nie bis zur 
Verzerrung und gewaltsamen Austragung tibertreiben, und 
in Ansehung ihrer gröCsern oder kingem Lebhaftigkeit 
den Inhalt, Ort und Anlafs eineir>^eden Rede in Ervfi- 
gung ziehen. 

S. Cicero n. Quintilian a. a. O. — Plin. Epi$t. II. 19. — 
J. J. Engel s Ideen zu einer Mimik; Berl. 1785 — 86. 2 Bde. 
6.«» Gilbert Ju$tin Ckironomta, Lond. 4. ; deatsch, 
anonym, bearbeitet von Michaelis: die Koost der rednerischen 
und theatralischen DecIamatioD, mit 152 Figuren; Leipz. o. J. 8. 
Vortrefflich behanddt Maafs, Rhetorik §, '^ff., die Gebehr* 
den als symbolischen Aosdrack des iDnrrn. Eine iiatarphÜoso> 
phifche Constraction der Mimik giebi der Graf Ton Boquoj 
in seinen pMIesophischsn Anngnngen. 

• • • §. 472. 

Aus diesem Allen ergeben sich die mannigfaltigen 
Fähigkeiten und* Eigenschaften» die zo dnem Tollkonun- 
nen Redner erfodcrt werden, wenn er der ganzefi 
Bestimmung und möglichen Wirksamkeit seiner Kunst 
Genüge. thun will. Theils gehören dazu natürliche 
Talente: Beobachtungsgeist » Sdiarfsinn, Geschmack, 
Stärke des Gastes, Witz, Phantasie, GedSchtnifo, Innig- 
keit des Gefühles, auch Vollkommenheit und Fertig- 
keit der Sprachwerkzeuge; theils erworbeine Fähig« 
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keilen; KennliiiCi meDscblichen Natur, gesuodePbi* 

losophie, Studium der Geschieht^ Bekanntschaft mit den 
rhetoriächcQ Regeln und öftere vorläuügc Uebung ia 
ichrifUieheD Aufsätien sowohl als im müudlichea Yor- 

S. Cicer Olli i Otaior, wo das Idinl emes KeJners entworfen 
wird; de Orat&rä L, L €* IX, XXI UL u» 6, L — Quiutii, 
L.XI.C.3. 

473. 

Die bisher vorgetragenen Bemerkungen betrafen die 
Reden überhaupt, und lassen sich aof )ede Gattung der- 
selben annenden. Aber es ^icbt bei einer jeden dieser 
Gattungen noch einige besondre Erfordernisse. — Die 

Politische Beredsamkeit setzt suTÖrdersI bei dem Bed- 
ner gewisse Eigensch ^ en voraus, die anfserhalb der rhe- 
torischen Kunst lieg y , nämlich genaue Kenntnifs der 
Rechte und der Verfassung seines StaateSi gründliches 
Urtheil tifoer die Mittel, das Beste desselben zu beför- 
dern, Moth und Elltschlossenheit, allen Hindernissen kräf- 
tig entgegen za treten, völlige Freiheit von Eigennutz 
und blinder Leidenschaftlichkeit. Aber zugleich bietet 
aodi die rhetorische Kunst des Staatsredners alle Mittel 
an^ um die Gemfither zu beherrschen, und sowohl zn 
kraftvollen Entschlüssen und Thaten anzuspornen, als von 
Uebereilungcn zurückzuhalten. — Mit dieser politischen 
Beredsamkeit» welche die Zuhörer für das Beste des Staa- 
tes gewinnt, ist die panegyrische Redekunst verwandt, 
wenn sie Verdienste Einzelner um den Staat erhebt und 
als Muster der Nacheiferung aufstellt. Die Lobreden auf 
Gelehrte schlieisen sich an die akademische Redekunst 
an (s. §. 475.)- 

yeT^L^Prinripcs pour la Iccturc des Orateurn, L. 1. Ch. 3. Sect. 
J< De l'eloquence politique. — Enatj snr l eloquence polititpie 
par M. Jai/f bei der Aass;. der Discoitrs du s;cneral Forj; 
Paris 1826. 2 VolL 8. — Essai iur U$ iUoges jfar Thomas^ 
Par. 177a a 
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§. 474. 

' Bei der gerichtlichen Beredsamkeit wird im 
AIlgemeineD eine grQodliche Aechtakundey im Beeondeni 
aber eine genaue und Tollständtge Keuntuifs des Torli^ 

gCDden Rechtsfalles, und vro möglich liekauulschaft mit 
dem Charakter und Lebenswaudel des Auzuklagendeii 
oder ScbutzbedQrftigen vorausgesetzt. Vermöge der rhe- 
tonscbeo Kunst aber weifs der gerichtliche Redner die 
Terstäüdio;e üeberzeu^ung des j^chters nicht allein durch 
klaren und zweck mäisigen Vortrag zu erreichen, sondern 
auch durch Einwirkung duf sein Gemiith mächtig zu un- 
terstaizen. In der Exposition selbst, welche bei gericht-' 
liehen Reden meist in Erzählung der Tliatsac !iea besteht, 
' wei£s er diejenigen Umstände, weiche SQiüex Absicht gün- 
stig sind, schicklich henrorzoheben, die ungOnstigen hin- 
gegen in Schatteil zu stellen, und somit der folgenden 
Beweisführung glücklich vorzuarbeiten. 

S. Cic. Orat. c. 34. 35. — Principe» pour la lecture det Oro- 
tevrt, L, I. CA. 3. Sect, 3. Di Veloquence du Barrtau. — ' > 
Z » eil a rite Anleitung zar gerichtlichen Beredsamkeit; Heidelb. * 
1810. 8. — jE;. Boinvilliert PHweipu H m^nami* cAetm 
i'ehpmci juikUurtf Fat. im* %. 

§. 475. 

Die hohe Bedeutung der geistlichen Beredsam* 
keit ist* schon oben §.'454. ausgesprochen worden. Im 

Gegensätze tur bürgerlichen Redekunst, welche eine au- 
genblicklich zweckinäfsige Entscheidung zu beabsichtigen 
pflegt, ist die geistliche Rede bestimmt, als das Werk ei- 
ner christlichen Gesinnuiig und Erleuchtung jene das 6e- 
mOth erffillende und im Lebenswandel sich bewährende 
^ Richtung des Geistes auf das Ewige hervorzubringen, wel- 
che man christliche Erbauung nennt. Ueber die beson* 
deren Erfordernisse der .geistlichen Rede und ihrer ein- 
zeben Theile (Gebet, Eingang, Uebergang, Thema, Ein- 
theilung, Ausführung, Beschlufs) giebt die Homiletik 
nähere Regeln an die Hand. — Noch erwähnen wir bei- 
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läufig die ftkademischen und Schulred en, welche 
gßwOhoiich einen vvissenschaftlicheü Gegenstand behan- 
4eb« Die liefere BeredMumkeit beaiUt einige MoBter 
dieier Art. 

S. Principet pour ia Lecture des Orateun, L. I. Ch. Jll. Seei* 
4. De l'Kioqueiice de la Chaire. — M.uury Kuai sur ielo' 
' qutnce de la Chaire, nouv. cd, Par. 1810. 2 Voll, 8. — J. J, 
Che Reviere Obtervatioiu tur l'eloquence de la Chaire; Oe- 
nfve 1824. 8. — Dr. Blair'e Levt. XXIX.; Uebers. Vör- 
ies. XXVii. — Theodor, oder die Kanst zu predigen; eine 

• Unterredung, aus dem Engl, des Fordyce; Ldps. 1780. 8. ~ 
Vier Abbaodlungen über einige \vichtige und gemeionützi^^t; Wahr- 
heiten der Homiletik, Ton Spalding, Salzmann und Rese- 
wilz; Berl. 1783. 8. — A. H. Niemeyer's Handbuch für 
chrislliche Kelii^lonslelirer; ^e Aufl. Halle 1805 — 7. 2 Bde. 8. 
— C. F. Aminon's Handbuch der Aoleitang zur Kanzelbered* 
samkeit; 3te Aull rsurnberg 1826. B. — J. A. H. Tittraann 
L^riioch der Homiletik; Leipz. 1824. & — F. V. Reinhard 
GesUndnirs, seine Predigten u. e. Büdm^ zum Prediger hetref- 
Send; 2te Ausgabe, Sulzbach 1811. a Maafs Grandrifii der 
- Bbitorik, 368. — Scholl'« öfter aageflihrto llieoile. 

§. 476. 

Die griechische Beredsamkeit war kein Gemein- 
HPit des hiilenisehen Volkes , eondem bildete sich aas- 
schlieblidi kk Athen war hOc^en YoUkonuneDheit aus. 

Die übrigcQ Slaatcu Griecheulauds brachten nicht Einen 
berühmten Redner hervor. In SiciHcn aber entstand, 
sehr frühzeitig schon» die Theorie der Redekunst ».wei* 
die, ▼on den Athenern in Rednersdinlen weiter gebildet, 
die Beredsamkeit zu einem Grade von Verfeinerung stei- 
gerte, der nach dem Verluste der atbenischen Freiheit 
allmtthlig in rhetorische Künstelei ausarten mufste. Un- 
ter den zehn attisdien Rednern, die der aleaEandrinische 
Kanon für dassisch erkennt, möchten Demosthenes, 
Aeschines, Ljrsias und Isokrates die grüDsten 
sein* 

Ucbcr die Redner dee Alterthoms PUlereh's Lebeasbeedirei- 
ban^ der leha attiiches Redoeri Ctcer ettt« BnOiUt dl» d«- 
rU er«rer»liM. *-> Vie$ de$ mncknt Orntenf% Grtct f M9€c im 

«• 
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I 

JUßexiom sur leur Eloquence ; Par. 1752. 2 FoW. 12. — Dav. 
Ruhnkenii HUtoria CritUa Oraior. Graecor. m der Keis- 
kischen SammL Bd. VlU. S. 122. — A. Westermann Ge- 
schichte der Beredsamkeit in Griechenland und Rom; Leipzig 
1833—35. 2 Bde. 8. — Manso Ueber die Bildung der Rheto- 
rik nnter den Griechen, in dessrn Vermischten Abhandlangen ; 
Bresl. 1821. 8. — Douxe Dittertatiom sur Vorigine et les pro'' 
gre* de la Rhetorique et de VEloguence c/tez les andern Grecs, 
in den Mem. de l'Acad, des Jn$cr, T. XIII- XXXVI. — Ora- 
torum Graecorum Monumenta, cd. J. J. Heiike; Lips. 1770- 
1775. 12 VolL 8. — Oratore» Attici ex rec. Imm. Bekkeri; 
Oxon, 1822 — 23. (and Berlin 1823-21) 5 VolL 8. £ioeii 
seoeoi Abdruck der Redner besorgte Dobson. — Demo$ik§^ 
nis Orationet, ed. Hier. Wolfiut; Bat. IbTLfol, c. J. Tay- 
lor, Vol. II. III.; Cantabr. 1748 e# 1757. 4., bei Äett Jte VoL 
I. II. IX- XI.., danach ed. correcHor, cur, Schaefer; Lond. 
1822 —24. 4 Voll. 8. und Appmratui^ Land. 1824—27. 5 Fotf. 
8. — DtmHth, et Aetchinit, quae Mupertuni, omnia, e. AtkM 
Auger; Par, 1790. 4 Tom. I. Einzelne Reden: de Pace, cur, 
Ch. D. Beck; Lips. 1799. 8. mdvertUB. LepHnem, c. F. A. 
Wolfi Htd. 1789. 8. ed, IL cur. Bremiut; Tur, 1831. 8. 
dt Cmnm r. Th. Cj^k HmrUti Lipt. 1814. 8. PMUppSeae 
td. V^emtls Up$. 182a 2 VM a Midiana ed. Ph. JSutt- 
männg ed IL SereH, 1833. a DemotdieiieB Staattreden^ fiberi. 
▼on F. Jacobs; Leipt. 1805. a Phiiippiadw R«kn, &bera. 
▼on A. 6. Becker; neue Beaib. Tb. i IL Balle 1824-2a a 
Teigl Demotthenes als Staatabflrf;^, Badaer und ScfarifUteUer 
Tva A. 6. Becker; Ablb. 1. 2. Qaedluib. und Leipz. 1830« 
34. a — . Aeethiikie Orationet treef e. fk Tay l ort W ir«t- 
Her. in äei$kii Or, Gr, VoL IlL IV, Aeeekini$ eraioHe 
ifera ed. Bremi; Turiei 1823. 2 VoU, 8. — Lytime OruH. 
e, Taylor; Lond.Vl^A. ap. Reith V.VI.e. Auger; Par. 
178a 2 V. 8. c. F. a Alter; VinM, 1785. 8. ed C Foerteeh; 
Lipt. 1829. 8.; ed, J. Franx; Stuttg. 1831. a Itoera- 
tit Orationet XXI, ed, U. Wolfii; Ba». 1570, fol. c. Guil. 
Battie; Cantabr. 1749. 2 Voll. 8. c Ath. Auger; Par. 
1782. 3 VolL 4. c. W. Lange; Hai. ISO'l 8. ed. Coray; 
Par. 1807. 2 Voll. 8. Einzclu läucratis Paiiegyricus c. Mori 
tuitq. annott. ed. Guil. Dindorf; Lips. 1826. 8./ ed. Spokn, 
ed. II. CUT' J- G. Bailerut; Lips. 1831.8. de Pace uü'X Euä- 
gorat, herausg. von Leloup, Mainz 1826. 1828. a t 

§. 477. 

Eine besondere hohe Bedeatuog hat die Beredsaol* 
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keit der Römer, als die eigentluimlicliste Blüthc ihrer 
MationalÜtteratur. Nicht ursprünglich auf Nachahmung 
der Griecheo gegrOndet, sondern aus dem charakteristisch 
römischen Sinne far Recht nnd Politik hervorgegangen, 
und während der lebendigen Entwickclung des Slaatsle- 
beua durch eine Reihe grolscr Männer ausgebildet, ge- 
wann sie die höchste . Vollendung in CicerOy der mit 
den gificklichsten Natorgabcn, Rechtskenntnifs und poli- 
tische Erfahrung, aber auch das sorgfältigste Studium der 
Kunstregelu und griechischen Vorbilder Terband, Wir 
liaben von ihm M gerichtliche und Staatsreden» Weit 
unter diesen Mustern isteht die gekflnstelte Lobrede dea 
jÜngern Pliüius auf den Kaiser 'l'jajan. Die unter dem 
Namen Quintilian's erhaitcueu DeciamaUoiieu sind nur 
ilietorische Uebungsstüake. 

Westermaan^s sngef. Werk. ^ iSurigny tur Viloqvtnee ekex 
/et Romain$t io dea MÜn. de PAca^. ii$ in$er, T. 36. — Ci' 
ceronii Öration^ ex rec, Graevit; Ame^. tW, 6 ^off. 8. 

c. Ch. D. Beck; Liyi. 1795 — 1807. 4 Voll 8. and in den 
. Gesammtausgaben der Ciceronischen W^rke von Ernesti, Gt« 

ralüni, Schutz, Orelli. Cicero's auserles. Reden übers, von 
' F. C. Wolff; Bd. 1-a. Akona 1805-17. 8. F. Mannt ii 

domment, in Cicer. Oratt. c. Ck. GL Richter; Up». 1783. 

8. — C. Plinii Secundi Panep^yricus in Trajamun Imp. cd. 

C. O, Schwarz; iVormft. 174t). 4., ed. Gl. C. Gierig; Lijjs, 
^ ■ 1796. 8., übers, von Schäfer; Ansb. 1784. 8., v. Wigand; 
• Leipz. 1796. 8. — Panes^yrici Veter ed. W. Jaeger; No- 

rimb. 1779. 2 Voll. 8. ed. H. J. Arntzen; TraJ. ad Rh. 

1790 — 92. 2 Voll 4. lieber diese Prankreden Gallischer Rhe- 

toren s. Heyne Opusc. VI. 5. 6. — Quiittiliani JJecUana- 

Hon$e CLXLV. e4. Fet. Burmanmi AmtL 1720. 4. 

§. 478. 

Unter den Rednern der Italiener hat sich keiner 
einen dassischen Namen erworben. Weit bedeutender 
sind die franrOsiachen Kedner, yomehmlich die Geist- 
lichen Bourdalouc, Masaillon, Bbssuet, Ple- 
chier, Öaurin; ferner die gerichtlichen Redner Patrn, 
Dagaesaeaa» an welche sich seit der üevolution, wo 
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die politische Redekunst ihre höchste Ausbüdnng gcwaon, 
die grofsea StaatsredQer Mirabeau, Coastaut» 
Faj- iieb«t i^dÜl aad«reD, and der aosgezeichDete ^ 
' richtliche Redner Da pin der A eitere anschlosseiK Als 
akadeiuisehe Lobredner zeicbaeteD sich /Ihomas, Fon» 
teaell« opd Cuvier aus. 
Heber die itÄIieiiiicb«« R«dner s. Fonianini 4^ El$fti: 
M.- VpL ii ji. It3w Sainnilaa((9o: i. B. Orasti&tii ^tigwmmittt ' 

^*"'*'^'^^9M^^' ^* FüntKtingf raeeolu Mb Smat' 

rU9 jMäBe^ iißa Cnttem (Carlo Daf>); Ftr, 1661-17^12; 
b 1^4^^^ — SermoiiM dk Pife BoUräaUue^ U L$mi 
VU. 15 rUI. 12. — Strmmn9 äe Mm»»UUnf tmr, 176a 13 
:niL 12. — BteuMÜ ifef *Orm^M fkMr€$ pur Bo$$uit^ Pkr. 
1741. 12. — Btcueil OraUoiu fünihre» par FUchier; 
Pmr, 1744. 12. — kennmu ntr ihett Uxte$ de VEerUure SoiJMf, 
jMHT faquitM $aurin; ä la Hayt 1749. 10 Voll. 8. ^ Steueii 
ig äifi^tet Oräi$<m9 fknihrn^ Bmrmuguet^ Ditemtn H- ««frvt 
Pieees d'Eloquence da plu$ eeUhre» Auteun du temt^ Pari$ 
1712. 6 l oU, 12. Les orateur* ckretien» ou choir de* meUhurg 
ducoun etc.; Par. 1820. 20 Voll. 8. — Oeuvres diverte» de P a- 
tru; Par. 1732. 2 Voll, 4. — Oeuwes du Chanceliier Da- 
gue saea Ii; Par, 1764 — 74. 8 Voll. 4. — Collection completg 
de* travaiix de Mr. Mir abeau l'aine a ra.uem/jUe nationale f 
Par. 1791. 5 Voll. 8. Oeuvre» oratotres de Miraleau; Par. 
. 1819. 2 Voll. 8. Oeuvres chouie&; Par. 1820-21. 8 Voll 8. 

— Benj a in in Co n»tant Disco u a la cha mhre des D cp Il- 
ten ; Par. 1827. 2 Voll. S. — ])is(yjurs du ^^cucral Poy ; Par. 
1826. 2 Voll. 8. — Clioix de Rapports^ Opiniuns et iJiscourt 
prononres a la tribune nationale depui* 1789 ju$qu a ce jour; 
Par. 1818 — 22. 20 VoU. 8. Collection de* prmdpaux ducour* 
etc. k la Chambre de* Pair* et a la Charnbre de* Depute*, ife- ' 
pui* la *e**ion de 1815, puhl. par Cadiot, Par. 23 Voll. 8. — 
Dupin taine Memoire* et Plaidoyer*^ 1806-28. 18 Voll. 4. 

— Lc hnrreaa fraHfmi*, par CJair 9i Ciapier; Par. 1822- 
23. 16 VM 8. — Oeuvres de Thomas; Par. 1773. 4 VoU, 
8. — Fenienelis Ehg€$ de» mcadiwUckn» «. %. 446. Cti9t«r 
Recueü dß$ Mlage* kktoHqum dei mmH^m de VAemdemie Jloy« 
de* Scienceiß StraeL u Pmi» 1819^27. 3 ViOL 8. i. oben 
44&. BeamU des pUeei dehqitenee jtr4»mtü$ h l'Jeademm 
Frmi^i$9 depMu 1671 Jm^'m 1748.; Par. 1760. 2 VoU. 12. 
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§. 479. 

Bei den Engländern hat die politische und ge- 
liohtilche Beredsamkeit eine hoiie AusbilduDg erradbt; 
Za 6ea ^bteo ihrer Staatsredaer gehören; Pitt^ 
Burke, Fox, Sheridan, Erskine, Huskissou, 
Cauning. Auch fehlt es ihiicu nicht au trefflichen Kan- 
zehrednerny wie Tillotson, Sheriock, Secker, Jor- 
tin» Sternei White, Blair* <— In Dentachland 
hat zwar neuerdings aneh die politische Redekunst, durch 
die Verfassnnj: mehrerer Staaten ben:iinstr^t, aufzublühen 
begonnen, allein bis dabin beschränkte si< h der Buhm^ 
der deutschen Beredsamkeit fast ansschiiefslieh anf die 
geistlichen Redneft nnter denen wir nar folgende bei- 
spielsweise nennen: Moslieira, Jerusalem, S palding, 
Teller, Zollikofery Jl^eiuhard, Marczoll, Drä- 
aeke, Tzschirner^ Hanstein, Ejiert, Schleier- 
ttaeher, Amroon« 

S. Hegewisch's Geschichte der englischen Parlaraeutülieredsam- ♦ • 
Iceit; Altona 1804, 8. — Hansard The parliamentary Hülory 
ef England, Vol. 1~36., an 1066—1803.; Land. 1806 — 20. 
8. Hamard Tke parliamentary Debates^ Vol. 1 — 41. 1803- 
^ 1820. New Series Vol 1-25. 1821—29. Third Seriet Vol. 

1 — 20. 1830-33. Lond. 8. und andere Sammlungen. Anec- 

dotfs of the Life of W. Vitt Karl of Chat kam, teith Jas 
Speechts in ParJiament ; Lond. 1792. 2 Voh. 4. — Edm. Bur- 
he*» Speeche»; Jjond. 1816, 4 Vo/s. 8. — Spfcchrs of Ch. Fox; 
Lond. 1815. 6 Voll. 8. — ParlamenUreden von Sheridan sind 
* ' ZU London 1816. 5 Volf. 8. gedruckt — Speeches of Thom, 
' Er »h ine; Lond. 1810. 5 Voll. 8. Tke Speedie* of Will, 
f Buikition; Vol, 1 — 3. Lond. 1831. 8. — Tke Speeche» of 
George Cann%Hg\ ei, by Therry, See. ed. Vol. l — 6,; Lond. 
1830. 8. — Sermoni by Archbishop Tillotion; Lond. 1757. 
13 Foi«..8. — Sermons by Bp. Sher lock; Lond. 1759. 4 VoU,. 
8. — by ArcJibp. Secker; Lond. 1758. 8. Worki; Lonä, 
1770. 12 Vol$, 8. — 4y Jortin; Lond. 1771. 7 Voli, 8. — 
Lmmr, Sterne* $ Sermom; Lond. 1760 «s. 4 Voh. 8. — Ser- 
man» by Jotepk White; pnaehtd hefhre the Vnivenity of 
Oxford; Lond. 1784. gr. 6, — by Hugh Blair, a new eO* 
iionp Lond. 1615. 5 Voll, 8.; deottdi von Sack und Schleier- 
macher; Leips. 1781—1802. 5 Bda. 8. — Hosheim'e beil. 
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Redeu; Uuinb. 1757. 3 BJo. 8. — Jcrusal cm ' s Sammlan«; ei» 
niger Predigleii; Draansrinv* lir 1752. 2 Fn]e 8. INeue Aatlage 
Braunscinv. 1788. 8. — iSpaldiiig's Predigten; Bcrl. 1768. 8. 
Keue Predigten; Berl. 1770. 8. 1777. 84. 2 Bde. 8. — W. A. 
Teil er 's Predigten, in zwei Sammlangen; Berl. 1772. 74. 8. 
Sonn- und Festtagspredigten dnrcbs gau^e Jahr; Berl 1785. 2 
Bde. gr. 8. — Zollikofer's sSramtliclie Predigten; Lpz. 1798- 
1804. 15 Bde. 8. Samml. noch angedruckter Predigten; Leipz. 
1811.8.— F. V. Reinhardts Predigten; Wittenb. und Zerbst 
1792 — 93. 2 Bde. 8. and 35 Bände Predigten aus d. J. 1795- 
1812, welche za SbIzL.k h 1796 — 1813. S. herausgekommeii 
sind. — J.G.MarezolTs Predigten; Göttingen 1790. 92. 2 Bde. 
& n. ff. n. J. H. B. Drüse ke Benttchland't Wiedeigebort 
(evang. Reden); Ifeve Aufl. Labecfc IBlt 2 Bde. 8. Predigken 
flir denkende Verflmr Jeta; 4ie Anfl. Laiwb. 1826. 5 Bde. 8. 
und Tiele andere. — A. Tssebirner Predigten ;'Leip«. 1$12 
und 1816. 2 Bde. 8. Predigten (1817—1828)$ 2te Anfl. Lps. 
18^. 4 Bde. 8. — 6. A. L. Renstein 'Ißrinniemngen an "Jeans 
Cbristns, 30 Predigleo; Beil 2te Anflagi^ 1^1^. 8. mit 4 FoH- 
setsnagen bis 1820.« vnd sabbeiehe «inselne Predigten. El- 
lert HoniKctt Ober die Parabeln, 2te Ansgsbe Halle I8I0. 8.; 
sabiretcbe Gelegenheitsreden. — Fr; Schleiermaftber Uebfo 
die Religion, Reden an die Gebildeten unter ihren Verilehteni; 
Berl. 1799. 8. Predigten, 6 Sammlungen; Berl. 1801—1831. 
8. Säuimtl. Werke, Ablli. II. PreJi^^Ua; Berl. ia34 IT. 8., bis 
jetzt 4 Bde., und Ültcrarlscbcr Nachlafs, Predii,'te?i, Bcrl. 1835. 
8., bis jetzt 2 Bde. — Chph. Fried, v. Amnion Chrisii. Ke- 
ligionsvorträgc, 6 Tlieilc, Erlangen 1793 — 96. 8. Religionsvor- 
träge im Geiste Jesu ; 3 Bde. Gött. IbOj — 9. 8. — Von rneh- 
rern Predigten s. Erscli's Handbuch, Band I. Neue Auflage. — »' 
Als panejryriscbe Reden zeichnen sich aus: Engel's Lobrpde 
auf den koril-; Berl. 1781. 8. Rede, am Geburtstage des Kö- 
nigs geliiiltcn, ßcrl. 1786. 8.; als akadiiuisrlu' Reden: Scbel- 
]\n^ Ueber das Verbällnifs der bildenden Künste zu der jNa- 
tur; Schiller Was heifst und zu welchem Ende studirl man 
Universalgeacbichte. Ancb sind üerder's Scbokeden mnster« 
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Druckfehler. 

Stito 8. ZA U Y* m. 11m ftlickling statt StSrlUn^. 

^ 23. » 12 T. 0. — geistigsten st geistreicbsten. . 

— 35. — 8 V. u. — |. 36. 8t. §. 35 

— 45. — • 15 a — Laaeuages st. Laiiguage. 

— 54. 6 T. u. — JördeD« it.* JOrdcnf^s. 
— • 160. 16 T. v. — * CliiiioU, st Cbinoii., 
— > 15ft. — 7 0. _ Jacobs st Jspobs. 

— 264. «— a T..«. — Come'diens u. des sl Conc^diemu, dt. 
270. — 17 V. o. — in welchen st ia w«icheuL . • 

— 272. — 8 o. — Apcade st Arradc. . 

4- 284. ^ 14 T. o. — Nebenbahler st riaduluier. 

— .1S86. 8 O. t^^4*§m¥ st $vgfyim. . . . 

— ^ 6 T. O. » Jonathan st. Johann. «• ^ 
^ 332. — 3 V. ü. — i^Af f /. Rt Mff. 

— 336. — 8 V. o. — Mont.'ili;nc st. Monta«^e. , 
^ 363. -* 1 ?. o. — Simonde de st &Mwn de. 

In §. 135. ist zu den italienischen Hymnendichtern Bianzoni 
hinzozafiigen. wegen der vier trefiftichen ü^mnen; Die A^nittetithnng, 
6ar Name Oaiia, die Gabortv cKa Paasioa» 



Digitized 



A FINE IS INCURäED IF THIS Rnnv ,c 
NOT RETURNED TO THELmj^ n^ 
OR^EPORE TOE I^ST OAi^5i;Sp^ 



♦ fr 



DUE JAN 




r 



Digitized by Google 



